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Mit Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstäcker, 

Carl von Holtei, Theodor Müzge, Eduard Maria Oettin- 

ger, Isidor Proschko, Robert Prutz, Johannes Scherr, 
Levin Schücking und Ernst Willkomm. 


Herausgegeben von I. L. Kober. 


Der eilfte Jahrgang diefes vaterländifchen Unter- 
nehmens Elopft an die Thüren der deutſchen Leiewelt und 
bittet um denjelben freundlichen Einlaß und Empfang, der 
jeinen zehn a in eben fo fchmeichelhafter, als 
aufmunternder Weiſe zu Theil geworden it. 

Unfer Album, das fih aus befcheidenen Anfängen 
während eines Jahrzehents mehr und mehr zur vollen 
Blüthe und glüclichem Gedeihen emporgefchwungen, tft 
eins ber wenigen Unternehmen, das mit firenger Ausſchlie— 
Bung aller Ueberſetzungen, womit der deutſche Bücher» 
markt zum Hohne Deutfcher Sitte und deutfchen Geſchmacks 
fortwährend überfluthet wird, nur Originalromane, 
deutſche Urarbeiten aus der Feder Der gefeiertiten Namen 
deutjcher Belletriftit bringt, Die ſich Hier im Treibhauſe 
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Prag 1855. Drud von Kath. Gerzabek. 


Erftes Kapitel. 


Schwarzwaldbau liegt in einer flachen Sand⸗ 
gegend, jeitab von ber alten Straße zwifchen Dres- 
den und Berlin. Es ift, worauf jchon fein Name 
bindeutet, von tiefen, weitverbreiteten, berrlih be» 
ftandenen Nabelholz-Walbungen umgeben, in benen 
zur Zeit unferer Erzählungen die mörberifchen Aerte 
tchachernder Holzhändler und ihrer Regimenter*) 
verhältnismäßig noch wenig gemüthet hatten, weil 
weder eine große Stadt, noch eine leicht fahrbare 
Land» oder Kunftftraße burch ihre Nähe den Abjak 


*) „Regimenter“ werden in mancen Gegenden jene 
Leute genannt, welche bei großen Holjfhlagen Ober— 
aufficht führen und practifche Vermittler zwiſchen ge= 
mietheten Tagelöhnern und fpeculirtenden Waldvertil- 
gern abgeben 
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begünftigte. Das Dorf zieht fih an breitem Sand- 
mege eine Viertelftunde lang Binz die Kirche befindet 
fih in ber Mitte des Dorfes. Ganz am Ende erft 
erhebt ſich des Gutsbeſitzers Wohnhaus, deffen Größe 
und gediegene, faſt mittelalterlihe Bauart an dieſer 
Stelle überrafht. Noch überrafchender wirft in fol« 
cher, nur durch magere Getreibefelder unterbrochenen 
Waldung ein blühender Garten und daran grenzen- 
ber frifch- grünender Park, ber fih wit fühlen 
Landfeen, fjammtenen Wiefen, beiteren ©ruppen 
faftiger Laubhölzer wie ein großer Kranz um die 
maſſiven Wirthichaftsbauten ſchlingt. Man erkennt 
auf den erſten Blick, daß es ber Wille eines früs 
beren, ſehr reichen Beſitzers gemeien fein muß, wel— 
her derlei Anlagen inmitten alter SKiefer- und 
Fichten-Wälder fchuf, weil — es ihm eben fo beliebte ; 
ohne Rüdficht auf Zinfenertrag von den daran ver» 
wendeten, (ein firenger Landwirt bürfte fagen: ver« 
fchwenbeten), großen Summen. 

Die Bewohner des Dorfes verwunderten ſich 
unendlih und fie kamen bei ihren Unterhaltungen 
im Wirthöhaufe, wie in ben Spinnftuben gar nicht 
darüber hinaus, daß. ber gegenmärtige Beſitzer Emil 
von und zu Shwarzmwalbau, feit zwei Jahren 
an eine junge, fchöne Frau verheirathet, noch immer 
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nicht taufen ließ? Sie Halten die düſtere Stille, bie 
im Schloffe wie in deſſen Umgebungen vorherrſcht; 
die unfreundliche Berjchloffenheit der Gattin; deu 
wehmüthigen Ernft des Gatten für Folgen einer 
finderlojen Che und bedauern dieß ftattlihe Paar, 
welchem der Himmel einen Segen vorenthält, ben 
ee Manchem der Bedanernden in allzureichem Maße 
fortwährend ſpendete. 

Mir entnehmen dieß aus einem Gefpräche, 
welches der Verwalter, ein Nevierjäger, ein Bauers- 
mann und der Schullehrer, beim Kruge Bier ſitzend, 
untereinander führen. Sie haben vor einigen Stun⸗ 
ben ‚den Hertn‘ ausreiten ſehen, haben daran 
den Faden ihres Geſchwätzes geknüpft und find 
einig geworben, den größten Theil alle Schuld, 
welche bie offenbar nicht glüdliche Verbindung treffen 
tönnte, auf Agneſen zu fchteben, weil fie in 
Emil das Mufter eines guten ‚Herrn, eines veblis 
hen Mannes verehren. Da tritt Franz ein; ber 
Büchſenſpanner, oder Leibjäger vom Schloffe, und 
fept ſich an ihren Tiſch. 

Dieſer junge Burſch, ſeit wenig Wochen erſt im 
Dienſt, zeichnet ſich vor Andern ſeines Gleichen durch 
einen Anflug von Bildung aus, iſt nicht ohne Kennt⸗ 
niſſe, denn er hat eine Forſtacademie beſucht, ſagt 
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man. Aber gerabe deßhalb Tiegt ein Schleier auf 
feiner Herkunft: man weiß ben Anfprüchen, bie er 
den übrigen Dorfbewohnern entgegen macht, nicht zu 
vereinigen, daß er den Platz eines Livreejaͤgers ange⸗ 
nommen? Der Berwalter fowohl, ald ber Reviers 
jäger hatten über diefen Punct ihre Bedenklichkeiten 
fhon mehrfach laut werden laffen und ber Letztere 
hatte, da von ber Herrfchaft, vom Leben im Schlofje, 
auch von Franz die Rede war, jo eben kurz vor 
deffen Eintritt geäußert: „Der junge Menfh muß 
irgendwo dumme Streiche gemacht haben, bie ihn 
verhindern, eine früher begonnene Laufbahn mit Ehren 
zu verfolgen; fonft wär er nicht Stiefelpußer bei 
unferm Herrn geworden. Solch’ eine Stelle nimmt 
ein folcher Geſtudirter allenfalls bei einem Yürften, 
oder fehr reichen Grafen an, wo fpäterhin eine tüchs 
tige Verſorgung darauf folgt. Aber hier? Du mein 
Gott, was kann ihm blühen? Ein Revierjäger-Poften 
mit achtzig Thaler Gehalt und ein paar Scheffeln 
Deputat? Das Stammgeld lohnt nicht die Mühe. 
Nein, dafür hat Einer nicht Franzöfifch gelernt und 
Feldmeffen und alles Mögliche. Glaubt mir’s, der 
Kerl ift ein Taugenichts!“ 

Diefe Meinung war vom Verwalter, vom Schule 
meifter und vom Mühlbauer getheilt worden; was 
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jedoch keinen von ihnen hinderte, ben Verdächtigten 
freundlich an ihrem Tiſche zu empfangen, da er ver⸗ 
ſtört und erhitzt in's Gaſtzimmer trat. 


Franz war ein hübſcher Junge. Sein Geſicht 
gehörte zu jenen eigenthuͤmlichen, die analyſirt, Zug 
für Zug geprüft, nichts haben, was ein Bildhauer, 
ein Maler Toben witrden, bie aber im Ganzen und 
oberflächlich betrachtet, mohlgefallen, jo Tange - fie 
fung find. Seine Geftalt war fchlanf und fein; er 
machte Figur. Diefer Borzug erregte ihm unter 
feined Gleichen nur Feinde, wie begreiflih. Denn 
die Deenfchen verzeihen ihrem Nächften von allen 
Gaben am Wenigiten jene, welche Gaben der Nas 
tur, das Heißt: unmittelbare Gaben des Himmels 
find. Und was Göthe feinem Taffo in den Mund 
legt, findet nicht allein für den Hof von Ferrara, 
findet nicht nur an und bet fondern auch auf unb 
in vielen Höfen gelegentlich feine Anwendung. Es 
paßt für alle Orte, für alle Zetten und leider auch 
für alle Stänbe. | 

Deßhalb wurbe in Schwarzwaldau ber Livree— 
jäger Franz fpoteweife ‚Baron Franz“ titulirt. 


Baron Franz alſo ſetzte fich zum Verwalter, 
zum WRevierjäger, zum Schulmeiſter, die ihm alle nur 
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mögliche Zuvortommenheit erwieſen. Der Muhl⸗ 
bauer einzig und allein, weil er ber Unabhängige 
war, warf nicht in Untoſten, beim Leibjäger 
Schönheiten zu ſagen, ober auch nur ſeinetwegen in 
ein anbered Sehpräh einzuftimmen. Vielmehr 308 
er, ohne Unterbrechung, des Gutsherrn cheliche Ber⸗ 
haͤltniſſe in's Breitere und ſchonte die gnaͤdige Frau 
dabei nicht. Auch der Revierjaͤger, ſogar der Ver⸗ 
walter glaubten in bed Mühlbanerd Ton fortfahren 
zu bürfen, went fie nur ihre Bitterfeiten durch hin⸗ 
reichende Lobes erhebungen des gnaͤdigen Herrn ver⸗ 
ſüßten. Der Schullehrer, deſſen Kinder beim letzten 
Weihnachtsfeſte von Agneſen bekleidet worden, ſchwieg 
vorſichtig. 

Franz ſchien verlegen. Es war feicht, ihm ab⸗ 
zumerfen, daß er gem für bie Frau geiprochen haben 
würde, hätt’ et nicht gewußt, daß er im Dorfe, und 
it Recht, als des Herrn beſonderer Guͤnſtling gelte. 
Bei allen Vorwürfen, welche Agnes trafen, vermochte 
er aber nicht zu ſchweigen. Ramentlich wendete Er 
lebhaften Eifer darau, ſie gegen die Antlage des Hoch⸗ 
muthes in Schutz zu nehmen. „Was ſeid iht doch 
für wunderliche Leute,“ ſagte er, daß iht gewiſſe wohl⸗ 
feile Redensarten, die man euch gedankenlos in’s Ge⸗ 
flcht wirft, für den Ausbrud aufrichtiger un herzlicher 
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Sefinnung aufnehmt? Weil unfere gnädige Frau 
nicht fo derb und zutraulich mit euch zu plaudern ver⸗ 
mag, wie e8 der Herr leicht kann, jchelfet ihr fie ftolg 
und gemüthlos. - Das iſt ungerecht. Sie meint «8 
gut mit allen Menfchen, ift die Sanftmuth felbft, und 
feinen Bittenben wird fie von fich mweifen, er fol nur 
dad Vertrauen finden, fih an fie zu wenden. Ste 
kann euch doch nicht entgegenfommen? Ohnedieß ift 
fie mehr fchüchtern, als vorlaut, und das ift bei ihrer 
Einſamkeit fehr natürlich. Was führt fie für ein ftilles 
Leben, ohne Zerftreuung, ohne Umgang, ohne Abwech⸗ 
ſelung! Er ftedt den ganzen Tag über in ber Wirths 
ihaft, oder im Walde; wenn er bes Abends heim- 
kommt, wirft er fich in den Lehnfeffel und Tiefe. Wo 
voll fie Heiterkeit hernehmen? Mo fol fie froben 
Sinn finden? Sie muß trübfelige Mienen zeigen 
— und bie Iegt ihr ber armen Dame für Stolz aus. 
Ih fage, das ift ungerecht!“ 

Der Berwalter fab den Revierjäger befrembet 
an und biefer wieder den Schulmeifter, welcher zu⸗ 
legt dem Erftaunen der Mebrigen Worte lieh, indem 
er äußerte: „Sehr fchön weiß fich ber ‚Herr Leibjäger 
auszubrüden, das muß man ihm laffen!” Und ber 
Mühlbauer ſetzte hinzu: „Auch mag er jchier die Wahr⸗ 
beit reden; denn weil er doch des ‚Herrn fein Liebling 
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ift und ſtellt fih auf ber Frau ihre Seite, kann 
er für einen unbeftochenen Zeugen gelten. Nur fol 
er fih in Obacht nehmen, daß der Herr nichts davon 
erfährt. Bei dem würde er fich fein Bildchen ein- 
legen dadurch. Schiebt er nicht fo zu fagen alle 
Schuld der unglüdlihen Ehe auf ben Dann, ba er 
bie Frau verbefendirt? Denn unglüdlid it die Ehe 
fchon einmal; das jieht ein Blinder.“ 

Franz mochte fühlen, daß er zu weit gegangen, 
und überzeugt, e3 fei weder dem Verwalter, noch bem 
Nevierjäger zu trauen, lenkte er ein, inbem er vers 
fiherte: unglüdlich wäre die Che keinesweges; ders 
gleichen könne nur Verleumdung behaupten; die gnäs 
dige Frau Tiebe ihren Gemal und durch bieje ihre 
Liebe werde fie für manche Entbehrungen Außerlicher 
Art genugfam entjchädiget. Auch könne man zufries 
ben und glüdlich fein, ohne fein Glück in Beiterer 
Lebendigkeit zur Schau zu tragen. Vielleicht wünſche 
fie jogar ein filled Dafein, wie fie führe, weil es mit 
ihrem Character übereinftimme? Er babe bisher weder 
eine Klage aus ihrem Munde vernommen, noch irs 
gend eine Verſtimmung zwifchen ben Gatten bemerkt. 

„Das klingt nun wieder ganz anders,“ fagte ber 
Schulmeifter, fihtbar unzufrieden mit der verjühnlichen 
Mendung. 


A 


Die Andern nidten bejahend und verftimmt. Sie 
fahen fih um ihre Hoffnung auf allerlei Klatichges 
fehichten vom Schloffe betrogen. Ihr Beftreben, des 
Leibjägerd Zunge noch einmal in Gang zu bringen, 
blieb erfolglos. Deßhalb auch Tiefen fie fich fürber 
nicht einfchenten, klagten über fauered Bir, — als 
worin fie wahrjcheinlich Recht Hatten, — und verloren 
ih Einer nach dem Andern mit mehr oder minder 
tiefen Büdlingen gegen ‚Musje Franz.‘ Diefer faß 
benn allein vor dem unberührten Glaſe in tiefe Träume 
verjenft, aus denen ber leife abs und zugehende Schanfs 
wirth ihn durch keine Silbe aufzuftören wagte. Er 
war des Nachmittags an den vom Geflügel wimmeln« 
ben Landſeen umbergegangen ohne zum Schuße zu 
fommen; wahrſcheinlich weil er an andere Dinge als 
an Enten und Rohrhühner gedacht; und hatte feine 
Flinte noch geladen neben fich ſtehen. Mit der Rech— 
ten brehte er ſich unaufhörlich die Locken; mit ber 
Linken ftreichelte er Tiebkojend ben langen Lauf des 
Feuergemehres. Wäre der Schänfer nicht ein ftumpfr 
finniger Trinfer gewefen, der für nichts Aufmerkfams 
keit hegte, als für den Unterjchieb zwifchen leeren und 
gefüllten Glaͤſern, es hätte ihm nicht entgehen können, 
bag im Kopfe des Iodendrehenden fchmuden Jägers 
üble Abfichten fih vegten. So büfter und wild jtarrt 
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fein junger Mann vor fih Hin, wenn er nicht ganz 
und gar mit fich felbft zerfallen, aus einer fait vers 
zweifelten 2age den Ausweg fucht, — fei es au 
durch Selbitmord! Und dennoch waren ed nicht nur 
Groll, Zorn, Haß, Rache, ober wie bes Unheils 
finftere Dämonen weiter beißen mögen, bie Franzens 
Angeficht beberrfchten. Auch edlere Gefühle drückten 
fih, wenn gleich durch Wehmuth umjchleiert, in dies 
fen Zügen aus, auf benen ein Kampf bed Guten 
mit dem Böfen fich wieberfpiegelte. In einem Augen« 
blide, wo das Letztere überwog, murmelte Franz: „Ih 
habe vor acht Tagen dem Dambirfch, den der Herr 
angeſchoſſen und der nicht verenden konnte, meine 
Ladung Entenfchrot, weil kein Jagdmeſſer zur Hanb 
war, durch's Hirm gejagt; fehte ben Lauf bicht vor 
ben Schädel und die Körner hielten zufammen, daß 
bie Wunde ausfah wie von einer ſtarken Büchſenku—⸗ 
gel. Was wär's denn meiter, wenn ich von bier 
gleih dem Heinen Garten⸗See zuginge bis an ihr 
Bänkchen und dann ... Sie fäme vielleicht heute 
Abend noch, fände meine Leiche und dann müßte fie 
Alles! —“ 

Er warf einige Meine Münzen auf den Tiſch 
und verließ eilig die Schänke. Feſten Schrittes, 
wie ein Menſch, der zu furchtbarer That entfchloffen, 
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unwilltürlihes Grauen burch entichiebenes Wollen 
befiegt, wendete er fich dem berrichaftlichen Parke zu. 
Hätte er biefen durch das große Eingangsthor betres 
ten, würde er ungehindert den Platz erreicht Haben, 
ben er fich für feine legte Stunde auserfehen ; und wir 
fänden dann mwahrjcheinlich beim Beginn diefer Ge⸗ 
ſchichte ſchon am Ende berfelben und hätten weiter 
nicht3 mehr zu erzählen. Aber — und an fcheinbar fo 
zufälligen Greigniffen Hängen die Geſchicke des Menfchen 
und der Menjchheit! — Franz vermieb ben betres 
tenen Weg, um nur ja Niemand zu begegnen ; und 
gerade, weil er den Fußſteig einjchlug, ber nach ber 
Seitenpforte führt, mußte er feinem Herrn entgegen- 
laufen, ber aus dem Walde heimfehrend, bleih und 
träumerifh an ihm vorüberrttt, ohne ihm nur zu 
bemerken. Unter andern Berbältniffen, in gleichgil- 
tiger Stimmung würbe der Diener auf Emil’s 
Zuftand wenig geachtet, würde in beffen Mienen 
weiter nichts gelefen haben, als den Ausdrud all 
täglichen Unmuthes, der in Schwarzwaldau nicht 
befrembete. Doch was in ihm felbft vorging, Ichärfte 
feinen Blick; furchtbare Anfpannung eigener Empfins 
dungen fleigerte in ihm bie Fähigkeit, wahrzunehmen, 
was Jenen treibe? und gleich dem Zauber eines 
zweiten Gefichtes flieg ihm bie Ahnung auf, ber 
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büftere Reiter trage fich mit Abfichten, nicht minder 
ſchauderhaft als bie feinen! 

Jede finitere That, über der wir brüten, habe 
fie Namen welchen fie wolle, erfcheint uns finfterer 
noch, jobald wir einen Andern auch im Begriff glau⸗ 
ben, fie zu thun; womit wir uns im eigenen fran« 
fen Herzen zu verjöhnen mwähnten, tritt und fchroff, 
dDrobend entgegen, wo wir ed von einem Fremden 
erwarten. Wir fennen ja die Gründe nicht, bie 
ihn dazu beftimmten; wir haben und weder mit 
feinen Leiden vertraut gemacht, noch mit feinen Irr⸗ 
thümern befreundet; was uns für und ſelbſt zur 
Entfhuldigung diente, wendet fich zur Anklage um 
gegen den Andern; wir find bereit, an ihm zu 
verdammen, was wir an uns vor Gott und vor 
und rechtfertigen zu können meinten. 

Dieß wibderfuhr dem Jäger Franz, da der Args 
wohn in ihm aufitieg, fein Herr fiche auf dem 
Puncte, Hand an fich zulegen : „Der reiche, beglückte, 
mit Agnes vermählte Herr! Der Herr, welcher befigt, 
was ber Diener ihm beneidet? Unmöglih! Und 
Doch, wenn ed wäre? Wenn aM fein Beſitz ben 
mit fich felbft Zerfallenen nicht erfreut, nicht zufrteben 
macht? Wenner wirklich fo wahnfinnig ift, zu finnen 
in ber Fülle feines Glüdes, worauf ih fann aus 
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der Dede meines Unglüds ? Wenn bie bingemworfenen 
Aeußerungen, bie ich aus feinem Munde vernehme, 
ſeitdem ich um ihn bin, mehr bebeuteten, als ich 
ihnen beilegte? Wenn ich richtig errarhe, daß jetzt 
die Stunde hereinbrach, wo er Ernſt machen, wo er 
ſter ben will ? — Diefer graue, fchwülswindige, auss 
dörrende Sommertag ſcheint felbftmörberifche Abfichten 
zu fördern ?! Wohlan denn : fehteben wir für's Erſte 
die unfrigen hinaus und belaufchen wir die Schritte 
des — Andern.“ 

Franz ging nicht nach dem Bänlchen beim 
Heinen See im Park; begab fih vielmehr ohne 
Zögern in fein Gemach, aus welchem er leicht und 
ungejehen zu feinem ®ebieter gelangen Fonnte. 

Emil von Schwarzwaldau, jeit zwei jahren 
mit Agnes vermählt, ftand im Stebenundzwanzigften, 
fonnte aber, obgleich er nichts weniger ala blühend 
ausſah, für einen noch jüngeren Mann gelten. 
Sein gewöhnlich bleiches Angeficht zeigte faft immer » 
eine durch fanfte Freundlichkeit gemilderte Schwer- 
muth, bie jedoch augenblidlichen Scherzen in geiſt⸗ 
reicher Aufregung gern zu weichen fchien, — aber 
nur ſchien. Es war nicht die abgefchloffene Res 
fignation eines vom ‚Leben hart getäufchten Mannes, 
welhe aus jener Schwermuth fprach ; fait knaben⸗ 
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Hafte Schnfucht lag darin, und bieje kann ed gewe⸗ 
jen jein, die feinen blaffen Wangen kindlichen Ans 
ſtrich verlieh, und zu ſolch' hoher, Fräftiger Geftalt 
nicht paßte. Sein blaued Auge leuchtete groß und 
Har unter langen dunklen Wimpern hervor; es ver» 
rietb weniger. Lebensüberbruß, ald getäufchte Erwar⸗ 
tung : Emil blickte umher nicht wie Einer, der durch 
Genuͤſſe gejättiget, von Reue geplagt, tm Dafein 
ermübet, dieſem ein Ende fucht ; er fah in bie Welt 
wie Einer, dem fie nicht gab, was er von ihr ver« 
laugte; der an unerfüllbaren Erwartungen frank, 
alle Wünfche und Träume mit Einemmale begraben 
möchte. Und das war fein leerer Schein, den er 
etwa, wie mande Zieraffen des MWeltfchmerzes, zur 
Schau trug. Es fam von Innen. Sein Auge war 
wirflihd der Spiegel einer in ihrer trbifchen Bes 
baufung Sich abquälenden Seele. Auch hatte Franz 
richtig wahrgenommen. Die Qual dieſer Seele war 
niemals höher geftiegen, als während biejed grauen 
Tages ; fie hatte ihn aus dem Schloffe in’! Grün 
des Waldes getrieben und trieb ihm jegt, nicht wer 
niger bebrängt und gequält, in's Schloß zurüd. O 
wie manchen Tag hatte er fchon in fol’ unmänn— 
lihem Sträuben wider ben Quäler Unmutb vers 
geudet; wie häufig ſchon dem tüdifchen Erbfeinde 
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des Menjchengefchlechtes neuen Spielramm gegeben, 
baburh daß er vor ihm entmwich, anftatt fich that⸗ 
fräftig ihm entgegen zu ftellen? Wie oft hatte er 
dann bed Abends ausgerufen : „wieder ein Tag dahin I” 
und dann, abgemattet von wilden, feigem Umberja- 
gen ih der Nacht, der fchlafverheißenden, in die 
Arme geworfen! „Mit den Tagen wird man fertig,“ 
— fo lautete jein Selbſtbekenntniß; — „vor einem 
ganzen Tage fürdt ich mich nicht ; meine Feinde 
find die Stunden, aus denen er befteht. Ein 
beginnender Tag liegt zu lang und breit vor ung, 
ald dab man feine Qualen mit Eins überjchauen 
fünnte; und bat man ihn Hinter fich, dünkt er nur 
ein Augenblid. Uber die Stunden, bie einzelnen 
Stunden, die man abzählt nach dem Secundenmefler 
des Tangfamsjchleichenden, dennoch fieber⸗ſchweren 
Pulsſchlages, — diefe find meine Gegner. Vulnerant 
omnes, ultima necat.**) 

Und dieſer legten mwähnte er nun wirklich ent- 
gegen zu reiten. 

Ich will meine Leſer nicht bebelligen mit ber 
taufendmal aufgeworfenen und niemals erjchöpfend 
beantworteten Frage: ob ber Entſchluß, fich felbft 





) „Alle verwunben, Die legte töbdtet.“ 
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das Leben zu nehmen, Muth ober Feigheit verrathe ? 
Es kommt dabei zuviel auf den Standpunet an. 
Bet Emil mwaltete, das tft zweifellos, wenn auch nicht 
Feigheit, doch Muthlofigkeit vor. Er fühlte fi 
nicht ftarf genug, länger fo zu leben. Er mwähnte fid 
ftark genug, mit einem andern Leben es zu verfuchen. 
Mit welchen ? Was wußte er davon ? Ihm genügte 
zu wiſſen, daß es ficher ein anderes ſei. Gr 
wollte entfliehen, — und wer fih auf die Flucht 
begiebt, gejteht ein, daß es. ihm an Muth und Kraft 
fehlt, den Kampf weiter fortzufegen. So Emil. 

In feinen Händen blinkte ein Dolch von feltener 
Schönheit, ben er vor zehn Jahren zum Geſchenk ers 
halten von einem ruſſiſchen Officier höheren Ranges, 
an welchem er innig gehangen und welchem zur lies 
benden Grinnerung er biefe fünftlich » gefehmiebete, 
frembdartige Waffe fo forglich aufbewahrt, daß fein 
Dritter fie jemals gefehen. Der türkifche, oder perfi- 
fhe Dolch blieb ſtets im Secretair verfchloffen, wo 
er unter Emil’ mwichtigften Papieren verborgen Tag. 
Nur in ganz trüben Stunden mwurbe er betrachtet, 
— doch immer erft nachdem die Stubenthür behutfam 
verriegelt worden. Unzähligemale hatte Emil, in bes 
funtelnden Stahles Betrachtung verfenkt, fich Ver⸗ 
gleichen überlaffen zwifchen matter farblofer Gegenwart 
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und jener blühenden Bergangenheit feiner Zünge 
lingsjahre, da er dieß Geſchenk des Obriften empfing 
und mit lebhafter Phantafie eine volle orientaliſche 
Märchenwelt daran knüpfte. Mehr zum Spiele, als 
in ernfter Abficht, hatte er dann wohl die Spike an 
feinem Arme geprüft, ohne fih die Haut zu ritzen 
und dabei in frevelhaftem Hohne gefprochen:: „Das 
bleibt der ficherfte Troͤſter.“ — : 

Heute war es anderd. Nicht zum Spiele mehr 
griff er nah der Waffe. Es follte Ernit werden. 
So tief durchdrang ihn, Diefes Ernfled Bedeutung, 
daß er nicht mehr der Mühe werth gefunden, wie 
fonft die Thüre zu verjperren. 

&3 fchlug fieben Uhr. „Vulnerant omnes, ul-. 
tima necat!” rief er aus und entblößte die Brut 
in ber Gegend bed Herzend: „Sieb Dich zufrieden, 
gequälte und quälende Blutkammer, bald ſollſt Du 
Grleihterung haben. Und auch Du, arme getäufchte 
Agnes, die Liebe und Glück an meiner Seite erwar⸗ 
tete, und die ich unglüdlich made. Aud Dir wird 
Freiheit. Ich thu' es für Dich, nicht weniger denn 
für mid. Sa, fchlage nur Deine fiebente Stunde: 
nad, unbarmherzige alte Uhr, die mir feit Jahren 
Schlag um Schlag beibringt. Dieß war die letzte 
1856. I. Schwarzmwaldau. I. 2 
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Wunde, bie Du mir fchlugft und bie letzte Stunde, 
denn bie lebte tödtet!“ 

„Sott fei mir gnaädig!“ fagte er mit fefter 
Stimme — und den bocherhobenen Arm padten zwei 
kräftige Hände, feiner Hand die Waffe entwindend. 

Emil von Schwarzwaldbau und Jäger Franz 
ftanden fich gegenüber. Emil vermochte nicht, ben 
fragenden Bli auszuhalten, welchen Franz auf ihn 
richtete ; er fchlug die Augen zu Boden; in ihm 
kämpften zugleih Zorn und — Dankbarkeit; denn 
fo tief wurzelt im Menfchen die Lebensluft, daß fie 
niemals völig abftirbt. Auch Emil empfand etwas 
wie Freude und diefe Empfindung mijchte fich in bie 
heftigen Worte, mit denen er feinen Diener zur Rebe 
ftellte, wie er ſich unterfangen bürfe, zu fptoniren 
und fich heimlich einzufchleichen ? 

Franz erzählte, was wir willen; verfchwieg nicht, 
daß er felbft im Begriff geitanden, ben entjeßlichen 
Schritt zu thun, an welchem er jebt feinen Gebieter 
verhindert und feste dann ruhig binzul „Wenn 
ich des Lebens müde bin, jo hat das gute Gründe; 
wer aber Ihnen das Recht giebt, fih umbringen 
zu wollen, das möcht’ ich wiſſen? Geachtet, reich, 
mit einer Frau verbunden, die Niemand anfehen kaun, 
ohne fie zu lieben, — iſt e8 da nicht empörenbe 
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Oraufamkeit, ihr den Schrei zufügen zu wollen ? 
Den Schred und bie Schmah? — Dieſen Frevel 
hab’ ich verhindert und habe nur gethan, was ge- 
ſetzlich if.“ 

| Auch die fürchterlichften Momente führen ges 
mwöhnlih etwas Lächerliches im Gefolge; fehredlichen 
Begebenheiten und Zuftänden fikt oft ber Schalt im 
Naden, bie vielgetabelte Sronie in ben tragifchen 
Werken großer Dichter iſt gewiß nichts Zufälliges : 
fie entleimt dem wirklichen Leben. 

Sp war es unbedenklich fomifch, daß Emil dem 
erftaunten Frager jebt Erftaunen und Frage zurüds 
gab; daß er ihm befremdet zurief: „ Du trägft Dich 
mit ähnlichen Gedanken? Bift Du wahnfinnig ? Moran 
fehlt e8 Dir? Kann Du Dir einen beffern Dienft 
träumen, ald Du bier gefunden ?“ 

Und ein Dritter, wäre er Zeuge dieſes Zwie- 
geiprächs gemweien, würde faum ein Lächeln unters 
brüdt haben, bei des Jaͤgers Entgegnung: „Wenn 
es nun eben der Dienft ift, dem ich zu entlommen 
trahte? Ich bin weder geboren, noch erzogen dazu.“ 

Emil flarrte den Sprecher an. Nicht Tächelnd, 
denn fo weit war er noch nicht in's Leben zurüdges 
fchritten, um lächeln zu können, aber höchſt verwuns 
dert ftarste er thn an: „Weder geboren, noch erzogen 
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dazu?“ wiederholte er; „nun, warum dann haft 
Du Dih um diefen Platz beworben?" 

„Das ift nicht fo rafch deutlich zu machen,” ents 
gegnete Franz, „und heute finb wir Beide nicht in ber 
Stimmung, eine lange Geſchichte abzumwideln ; weder 
ich, fie zu erzählen, noch der gnädige Herr, fie zu 
bören. Zunädft bitt' ih um Ihr Ehrenwort, daß 
Sie nicht gegen Sich felbft vornehmen wollen. 
Eher kann ich diefe Waffe nicht zurüdgeben.“ 


„Du verlangft viel, mein lieber Franz. Und wer 
bürgt mir für Dih? Wer fteht mir dafür, daß Du 
bie Abfichten aufgegeben haft, die Du heute begteit ? 
Hat fih in unferer Lage etwas geändert ?* 


„Doch! Sehr viel! Wir find Vertraute geworben 
durch Entdeckung unſerer furchtbaren Geheimniſſe. 
Unſer Verhaͤltniß bat eine tiefe Bedeutung gewon— 
nen; wir fliehen uns näher, als Herr und Diener 
ſonſt pflegen, und was ich mitzutheilen habe, wirb 
und vielleicht noch näher bringen. Vielleicht auch 
nicht? Vielleicht führt e3 zum entfchiedenen Bruche ? 
Bleichviel. Dann bleibt uns immer noch die Tren- 
nung übrig, mag dieſe nun herbeigeführt werden wos 
durch fie wolle. Ehe wir und ausgeſprochen haben, 
darf fie nicht mehr erfolgen. — Jetzt iſt es Zeit, 
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Ihre Gemalin nicht länger am Theetiſche harren 
zu laſſen; denn fie weiß, daß Sie im Schloſſe find.“ 
Emil gab das ihm abgeforderte Ehrenmwort und 


empfing dagegen aus Franzens Händen ben Dold, 
den er forgfältig verbarg. 





Zweites Lapitel. 


Emil betrat feiner Gattin Gemächer, wie ein 
Ihulbbebrüdter, zu reuiger Buße geneigter Menfch. 
Bon der unfreundlichen, mürrifchen Weiſe feines lei— 
der fonft alltäglichen Benehmens, zeigte fich heute 
feine Spur: ſtürmiſche Ungewitter haben oft fanfte 
friedliche Abende in ihrem Gefolge. Ebenſo fchien 
Agnes minder in ihren ftillen fehmeigfamen Gram 
verfunfen, wie gewöhnlich; fie empfing ben Gatten 
faft heiter ; vor ihr lag ein offener Brief, der dieſe 
Umwandlung hervorgebracht. Ihre Penfiondfreundin 
Carpline meldete ihr, daß fie dem Eltern endlich 
die Erlaubniß abgejchmeichelt Habe, der Tängft und 
wiederholt an fie ergangenen Einladung zu einem 
längeren Beſuche in Schwarzwaldau folgen zu dürfen 
and verhieß baldige Ankunft. Das war für Agneſen ein 
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wichtiged Ereigniß. An Garolinen und beren An—⸗ 
denken Inüpften fich für die einfame Frau lebhafte 
und befebende Erinnerungen ber blühenden Mäbchens 
zeit, die fie in einer Dresdner Erziehungsanftalt als 
vertrautefte Oenoffinnen miteinander durchgemacht. 
Taufend frische fröhliche Kindesträume wurden wach 
und erfrifchten anregend die öde Gegenwart ber vers 
nachläffigten Ehefrau mit einem fröhlichen Hauche 
von Vergangenheit. Ste ſprach ihre Dankbarkeit gegen 
Emil aus, daß er ihr babe geftatten wollen, die 
Freundin einzuladen; daß er ihr dieſe Freude ver- 
gönnt habe, — obgleich er es allerdings nicht mit 
allzubereitwilligem Entgegenfommen gethan, vielmehr 
deutlich gezeigt hatte, daß ihm Die Anmwefenheit einer 
‚Beobachterin‘ eben nicht erwünscht ſei. Heute gab 
er faſt das Gegentheil fund. Er hieß Garolinen im 
Voraus willlommen, verjprach fich für Agnes Ver— 
gnügen und für fich herzliche Theilnabme von folchem 
Zuwachs ihres Verkehres und Außerte dieß in fo vers 
bindlicher, gefühlooller Weife, daß bie arme Frau 
ihre Theefanne aus ber Hand ſetzte, ihn erftaunt 
anblidte und mit Thränen im Auge ausrief: „Wie 
gut Du gegen mich bift, lieber Emil!“ 

Sie jagen traulich beifammen, ohne weiter viel 
zu reden. Sie lächelten Beide ftil vor ſich Bin. 
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Wer fie geftern Abend figen geſehen, hätte in ihr 
nicht die Frau wieder erkannt, die ein Bild entfas 
genden Grames in die Dämmerung flarrte und nur 
mechanifch dad Amt der Hausfrau am Theetiſch vers 
maltete; in ihm noch weniger ben Mann, bem bie 
fürchterlichjte aller Entjchließungen mit tiefen Zügen 
fhon auf der Stimm geichrieben ftand. Und melde 
neue Richtung hatte fich denn biejer verfümmernden 
Seelen bemäcdhtiget? Bei Agnes ift e8 leicht zu er« 
Hlären: auf matte verfchmacdtende Blumen war ein 
mildes Regenwetter gefallen; bie ganze Wieſe ath« 
mete neuen Duft. Aber bei Emil? Bor einer Stunde 
pochte er mit dem Griffe feiner Mordwaffe an’s vers 
riegelte Thor der Ewigkeit, — und jetzt gab er fi 
behaglihem Nachfinnen, veriöhnenden, ausgleichenden 
Bildern bin? Woran dachte er, daß er überhaupt 
im Stande war, noch etwas Anderes zu benten, als 
den fchredlihen Moment, wo er des Dolches Spike 
gegen bie Elopfende Bruft gezückt? Wer ſollt' es 
glauben: er dachte an denjenigen, der ihm den Stahl 
aud ber Kauft geriffen; er dachte an den Jaͤger 
Franz und an deſſen Lebensgeichichte, bie diejer ihm 
morgen zu erzählen ſich verpflihtet. Er erwartete 
davon etwas Befonderes, Aufregenbes, ihn Zerftreuen« 
bes, ohne doch jelbit zu willen, in mie fern des 
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jungen, bisher für unbedeutend gehaltenen, wenn auch 
mit Vorliebe behandelten Burſchen Scidjale, auf 
feine Stimmung günftige Einwirkung üben follten ? 
Genug, Emil gehörte dem Leben jchon wieder fo 
meit, daß der Lebenslauf eines Fremden ihm wichtig 
dünkte. 

Womit wäre doch manches Menſchen Herz pafs 
fend zu vergleichen? Das alte abgenügte Gleichniß 
vom Meere, bis in deſſen tieffte Abgründe jet der 
Sturm wühlt und welches, von ihm getrieben, tobt 
und rafet, um fodann wiederum ber hellen Sonne 
einen reinen glatten Spiegel zu zeigen, — es paßt 
nicht; es taugt nichts; denn nach jedem erniten 
Sturme braucht es mindeitend Tage, ja Wochen, bis 
die Wellen fih wieder legen und lächelnder Friede 
in des Meeres Schoos zurückkehrt. Aber manches 
Menfhen Herz zudt in ftürmifchen Krämpfen, als 
wollt es beriten, und faum bat der Krampf nur Mis 
unten lang nachgelaffen, jo ift es auch fchon das. 
alte, weiche, jedem Gindrud empfängliche Herz, allen 
guten und jchlimmen, allen. wichtigen und nichtigen 
Eindrüden und Regungen geöffnet und bingegeben. 

Es find nicht die fchlechteften Herzen, die ber 
Schöpfer alfo gebildet — aber die zuverfichtlichiten, 
üichtigften find es wahrlich auch nicht. Es ift fein 
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rechter Verlaß auf fie, weder für Haß, noch für Liebe; 
Eie drohen ſich Gefahr und Andern! 

Emil gehörte zu Jenen, die ein foldhes im. Bus 
jen tragen. In welche Gefahren es ihn felbft gezo— 
gen, haben wir bereitd beim Anfang dieſer Geichichte 
gejeben; im welche DBerwidelungen es alle biejenigen 
sieben wird, mit denen er in nähere Berührung fommt, 
fol und die Folge lehren. 

Für heute trübte feine Ahnung düſt'rer Zukunft 
beider Gatten Ruhe. Agnes athmete in milder Heis 
terfeit auf, — jeit Monden zum Erftenmale! — und 
Emil gab fih der befchwichtigenden Rückwirkung dies 
jer Heiterfeit jo willig bin, daß die furzvergangenen 
Stunden jchon wie eben fo viele Jahre Hinter ihm 
lagen. Sie trennten fih, da fie zur Ruhe gingen, 
mit einem an Zärtlichfeit ftreifenben Gefühle, mors 
über Beide, da Jedes in feinem Schlafgemache ſich 
allein überlaffen war, fich freuten. Es glich die Ges 
fühl dem Streifen Abendroth, der am trüben Hims 
mel einen doc vielleicht erträglichen Morgen und 
Tag verfpricht. 

Agnes, ald ftädtiiche Langjchläferin, welche fie 
ah in Schwarzwaldau verblieben, lieg noch in 
päten Träumen bie geitrigen Theeſtunden an fich 
vorüber dämmern und fammelte ich erſt nach und 
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nach zu Marem Befinnen, daß fie fich vorgenommen 
babe, Carolinens Gaſtzimmer recht hübſch und wohn, 
lih einzurichten, ... . da z0g Emil ſchon mit Franz 
burch tiefen Wald. Sie waren ſtumm und ernſt. 
Auh Emil. Die leichtfinnige Aufwallung, in welder 
geftern alle Selbſtmordgedanken jo unbegreiflich ſchnell 
verihwammen, hatte fich beim Erwachen gelegt; des 
Augenblickes Täufchung hielt der langeingewurzelten 
Gewißheit feines felbitgeichaffenen Leidens nicht mehr 
Stand; er war wieder, was er feit Jahren gewefen: 
der an Lebensunmuth krankende Herr, dem jebt fogar 
die begehrte Lebensgefchichte bes jüngeren Dieners 
nit mehr beſonders wichtig jchien, denn er ging 
vor Jenem ber, ohne Halt zu machen, ohne bas 
Geſpräch zu beginnen. Franz folgte wie ein Diener, 
ber gehorcht, der aber feinen Herrn geringichägt. 
Und das that er wirklich. Er fab in Emil einen 
verweichlichten Menſchen, obne feiten Character, ohne 
energiihen Willen, ohne ausdauernde Conſequenz. 
Selbft der leichte Sieg, den er über ihn davonges 
tragen, als er die Todeswaffe dem ſchwachen Arme 
entriß, trug zu biefer Geringſchätzung bei. Franz war 
eine fräftigere Natur, war, obwohl noch Juͤngling, 
mehr berechtiget, fih Mann zu nennen, ald der um 
ſechs Jahre Aeltere. Dieß Bemußtjein verlieh ihm 
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wmoralifches Lebergewicht; auf biejes trogend fehritt 
er mit feder Zuverjicht der bevorftehenden Auseinander- 
feßung ihrer Verhältniffe entgegen. 

Scweigend gingen fie bis an bie äußerfte Grenze 
des Schwarzwalbauer Forſtes, wo biefer fich gegen 
Norden in eine weite öde Fläche verliert, deren Klug 
fand bisher jedem Gulturverfuche tüdifch wiberftrebte. 
Eine unerquicliche, troftlofe Gegend, faum von dem 
Gezwitſcher eines Vogels belebt; deun alle Thiere 
beeilen fich, diefe Nachbarfchaft zu meiden. Dort erſt 
erwachte Emil aus dem Halbfchlafe, worin er ein— 
bergezogen war. Er jeßte fih auf den Erdboden, 
lehnte fich mit dem Rüden an einen ber legten Baum— 
ſtämme, winfte Franzen zu, ein Gleiches zu thun, 
und fprah mit einem Anfluge bitteren Scherzes : 
„Hebe das Klagelied von Deiner Bergangenheit an 
und wolle der Himmel, daß die Ausficht in bie Zus 
kunft lebendfrifcher fein möge, als diejenige, die wir 
bier vor unjern Augen haben!“ 

„Sie ift nicht unpaſſend gewählt für meine Mits 
theilungen,“ erwiderte Franz und begann: „Sch bin 
der einzige Sohn des Freiheren Franz von R. Mein 
Dater ftarb vor fünfzehn Jahren und hinterließ meine 
arme Mutter in fehr verwidelten Berhältniffen, ans 
denen fie fih nur dur jparfame Geduld zu reiten 
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im Stande gewejen wäre. Site aber hatte nicht ger 
Ternt, fich einzufchränten und ihre zärtliche Liebe für 
mich trug viel zur Vermehrung ihres Aufwandes bei, 
bem ihr NRechtöfreund und mein Vormund, Beibe, 
vergeblih Einhalt thun wollten. Anftatt mich gleich 
andern Kindern meines Alters in eine üffentliche 
Schule zu jenden, oder mich in eine Erziehungsantalt 
mittlerer Gattung zu geben, woran in ber Reſidenz 
fein Mangel war, hielt fie mir einen theuren Erzieher, 
der aber doch nicht allen Unterricht‘ jelbit ercheilen 
fonnte und neben welchem noch die gefuchteiten Pri— 
vatlchrer fir neuere Sprachen, Muſik, Zeichnen vers 
wendet und fchwer bezahlt wurden. Ich batte meinen 
eigenen Diener, den ich, obgleih ih kaum fieben 
Jahre zählte, jchon mit angeborenem Beruf den Herrn 
zu fpielen, quälte und tyrannifirte. An meinem zehn— 
ten Geburtstage erbielt ich eine Feine Equipage mit 
zwei allerliebften Pony’s als Angebinde, wozu natür- 
licherweiſe ein jugendlicher Stallknecht gehörte, ber 
die Zahl meiner LXeibeigenen um eine Seele vermehrte. 
Der Hauslehrer durfte mehr oder weniger zu biejen 
mit gerechnet werden, denn ich überſah ihn, benüßte 
feine Schwäche für meine findiichen Zwede und bes 
berrichte ihn mehr, als ich ihm gehorchte. Unerfülls 
bare Wünſche kannte ich nicht; Verbote, Entfagungen 
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gab es nicht für mich; was ich wollte, mußte ge⸗ 
fhehen und man wagte nicht, mir etwas zu verlas 
gen, weil ich übrigens fleißig war, meinen Aufgaben 
genügte und Fortjchritte zeigte, die mir leicht wurden. 
Des Vaters Teftament ließ der Mutter zu viel Freis 
beit, gewährte meinem Vormund zu wenig echte, 
entichieden einzugreifen; er wurde ber ewigen Zwiftig« 
feiten mit ihr, deren ich mich noch deutlich erinnere, 
endlich müde und ließ fie gewähren. So geſchah es, 
dag fie, durch einen übelberufenen Advocaten verleitet, 
ohne ſelbſt recht zu wiffen was fie that, mein väter 
lihe8 Erbtheil angriff, nachdem ihr Antheil an uns 
jerem Vermögen erichöpft war. Mit Ieeren Täujchun- 
gen und Schwinbeleien wurde die Wahrheit jo lange 
verjtecht gehalten, bis zulegt das Unglüd in feiner 
ganzen Gewalt hereinbrach. Ueber Nacht waren wir 
Bettler geworben und die werthlofen Zlitter eines unnds 
tbigen Aufwandes reichten kaum bin, unfern Rüdzug 
aus den eriten Neiben der vornehmen Welt in den 
Haufen ärmlicher, heruntergefommener, dennoch in's 
höchſte Stockwerk binaufflimmender Dachitubenbemoh- 
ner zu beden. Ein Knabe von zwölf Jahren bes 
faß ich weder Pony's, noch Groom; noch Kammers 
biener, noch Hofmeiſter, noch Privatlehrer. Deine 
Mutter lebte nur durch Unterftüßungen einiger älteren 


30 


Freundinnen unb ich wurde im bie große Stadt⸗ 
fhule gefchidt, wo ich anfänglih viel Spott und 
üble Behandlung anuszuftehen hatte, denen ich aber 
sach kurzer Prüfungszeit Trog und geballte Yäufte 
entgegenſetzte. Ich muß mich jet noch verwunberm, 
wie rafch und Teicht ich mich in den ungeheuren Wechs 
fel meiner Lage finden gelernt. Keiner von al’ meinen 
Genoſſen konnte mir nach Verlauf eines Jahres ab: 
merken, Daß ich der verwöhnte, in Uebermuth und 
Ueberfluß aufgewachiene Junge jet. Ich fügte mich, 
scheinbar zufrieden, jeder norhwendigen Entbehrung, 
‚ging meinen Weg als ordentlicher, tüchtiger Schüler 
und hatte nichts aus der Epoche meines früheren 
Dafeins bewahrt, als einen gewiffen Stolz, herges 
feitet aus der Erinnerung an das, mas wir einft ge⸗ 
weien. Diefer Stolz bewahrte mich vor fchlechtem 
Umgang. Er lieg mich die Freundfchaft benorzugter 
Schüler juchen und gewinnen; erwarb mir auch bie 
Gunſt einiger Lehrer. Je erbärmilicher die Griftenz 
bei und mit meiner hilfloſen Mutter von Tage zu 
Tage wurde, um deſto fieber warb mir bie Schule. 
Wie müffige Bettler an manchen Orten gern und oft 
‚Kirchen befuchen, um fich, auch ohne Sottesbienft, in 
bochfeierlihen Räumen aufhalten zu dürfen, fo fehnte 
ih mich aus ben brüdenden Umgebungen daheim mit 
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wahrer Ungebuld nach den hellen, Fichten, — und im 
Dinter gewärmten Lehrfälen, die mir zur eigentlichen 
Heimath wurben. So, ging es fort, in jeber Weiſe gut 
und löblich, bis in mein fechözehntes Lebensjahr, wo 
ich bereit3 zur oberften Elaffe befördert wurde, was 
meinem Eifer und Ehrgeiz frifche Nahrung gab. Ich 
begte feine anderen Wünfche und Hoffnungen, als 
möglihft bald die Univerfität bejuchen zu können. 
Anger meinen Studien beichäftigte mich eigentlich nur 
der Gedanke an die Möglichkeit, wie ich mich als 
Student durchbringen und welche Mittel ich erfinden 
würde, bie umentbehrlichften Zufchüffe aufzutreiben, 
wobei ich freilich zunächtt auf meinen ausdauernden 
Willen und auf die Fähigkeit baute, mir durch Un⸗ 
terricht in guten Familien etwas zu erwerben, Uebri⸗ 
gend hatten auch mehrere meiner Mutter noch bes 
freundete Perfonen für jene Zeit einen Heinen Bei⸗ 
trag auf breit Jahre verſprochen. Ganz erfüllt von 
dieſen Plänen, juchte ich weder Vergnügen, noch Zer- 
ftreuung, wie doch jelbit die fleißigiten meiner Mits 
jbäler wohl thaten. Bon gemeinjchaftlichen Spazier⸗ 
Hängen, von Beſuch öffentlicher Conzerte, Eonditos 
teien, oder gar der Theater, von Tanzgejellichaften 
und ähnlichen Dingen war bei mir nicht bie Rebe. 
JH kannte dieſe Genüffe nur dem Namen nach und 
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hörte faum darauf, wenn bie Uebrigen in ben Zwi⸗ 
fhenftunden fih davon erzählten. Eben fo wenig 
machte ed nur im Geringſten Eindruck auf mich, fie 
von ihren Halb kindiſchen Liebſchaften untereinander 
reden und ihre Geheimniſſe vertraulich austaufchen zu 
bören. Manche ber Erwachfeneren waren fchon nicht 
mehr kindiſch und zeigten mehr Erfahrung, ald man 
indgemein bei Schuljungen vorausfegt. Aber auch 
dieß Geſchwätz ging an mir vorüber, ohne mich inner- 
lich zu berühren und in meinem Streben zu jtören. 
Mit einem folchen Sohne, follte man denken, hätte 
die Mutter mebr als zufrieden fein müflen? Den 
noch war fie es nicht. Im Gegentheil führte fie 
bittere Klage über mich, und dieje Klage betraf meine 
Sleichgiltigkeit gegen alle Außerlihen Religionsübuns 
gen, denen fie fich, feit dem letzten Verfall foheinbaren 
Wohlſtandes, als Haupttroftmittel hingab. Site war 
im vollen Sinne des Wortes eine Betfchwefter ger 
worden. Und bieß entzweite uns häufig. Wenn ich 
auf meinen Fleiß, auf meine fittiame, in Entbeh— 
rungen und Mangel bewährte Haltung, auf meinen 
ernften reblichen Willen troßte, jo fagte fie mir weis 
nend, daß babei kein rechter Segen fein könne, weil 
ih ihn nicht gläubig von Oben erflebte und nur auf 
eigene menfchliche Kraft vertraute. Diefe Aeußerungen 
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kränkten mich, machten mich unmillig und verlei- 
beten mir vollends den Antheil, den ich gezwungen 
an ihren Betitunden genommen. Zum Heuchler fehl- 
ten mir die Anlagen. — Und dennoch follte meine 
Mutter Recht behalten, wenn gleich in anderem Sinne 
als fie felbit ahnen konnte! Die traurige Ummanblung, 
welche an und in mir geſchah, muß ich durch eine ſchein⸗ 
bar unmwichtige Notiz einleiten. Wir zogen, um an ber 
Mietbe zu jparen, im Herbſte nach einer abgelegenen, 
ärmlichen Vorſtadt. Mein täglicher Weg zu dem Gym⸗ 
nafium führte nun bei einem einen Häuschen vors 
über, aus beffen einem niederen Fenſter, durch ein 
ſchmales Gärtchen von der Straße abgetrennt, ges 
wöhnlich ein brauner Lodenfopf blickte, den ich einem 
Mädchen gehörig wähnte. Das zweite Fenfter nah— 
men jaubere Gypsabgüſſe Heiner zierlicher Büſten 
und Statuetten ein, die fichtlihb um Käufer anzu- 
loden, ausgeftellt waren. Den Winter hindurch gönnte 
ih, in rafhem ange, dieſen Gegenftänden Feine 
Aufmerkſamkeit. Als ich aber am erftien warmen 
Frühlingstage des Weged aus der Schule beim kam, 
ftanden die Flügel des einen Fenſters geöffner und 
der braune Lodenfopf, den ich bisher hinter falten 
Slasicheiben wahrgenommen, lehnte fih, ſammt dazu. 
gebörigem Hals und Bufen, in's Freie. Zwei fede, 
1856. I. Schwarzwaldau. I, 3 
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vielfagende Augen trafen die meinigen und es ging 
in mir vor, was tch nicht beichreiben fann, Bon 
diefem Augenblide dachte ih wachend wie träumend 
an dieß unbefannte Geſchoͤpf. Näherte ich mich jes 
nem Häuschen, jo nahm ich jedesmal einen lang 
famen Schritt, um fo lange wie möglid durch bie 
ftet8 geöffneten Fenſter in's innere des Stübchens 
ftarren zu können und niemald unterließ die gefällige 
Schöne zu erjcheinen; bisweilen allerdings nur im 
Hintergrunde des Gemachs, weil ihre allzu leichte 
Bekleidung unterfogte, ſich am Fenſter zu zeigen. 
Sch Hatte bald heraus, daß fie, wenn nicht die Ebe- 
frau, doch die Sefährtin eined Kigurenhändlers ſei, 
ber feinen jelbitgefertigten Kram in Saft: und Weine 
häufern zum Verkaufe umbertrug und befhalb bes 
Abends nie zu Haufe war. Ich ſah diefen Mann, 
fuchte ihn auf, knüpfte Geipräche mit ihm an und 
fand ihn dieſes reizenden MWeibes durchaus unmür- 
dig. Und das ſchien auch fie zu empfinden. Das 
war ed, was ihre auffordernden Blide mir zu verfter 
ben gaben. Nun begriff ich meine Mitfchüler, bie 
ih oft mit verächtlidem Achjelzuden angehört, wenn 
fie ihre Herzensgefühle einander offenbarten. Nun 
begriff ich ihre wehmüthiges Schmachten, ihr heißes 
Sehnen; nun begriff ich Alles, was mir bisher dunkel 
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und unbegreiflih geweien. ine neue Welt ging 
mir auf und ein neues Licht in dieſer. Doch weit 
entfernt, die geſchwätzige Wertraulichkeit meiner 
Schulcameraden nachzuahmen, behielt ich, was in 
mir geichab, fein vorfichtig bei mir; befeftigte mich 
auch fihon vorher in dem Entfchluße, Alles zu ver- 
ſchweigen, was ich noch zu erleben hoffte. Ich führte 
diefen Vorſatz durch. Niemand befam auch nur bie 
leifefte Ahnung von meiner heimlichen Liebjchaft. 
Sogar meinen Fleiß durfte fie nicht ſtören; ich holte 
des Nachts am Arbeitstifche nah, was ich bes 
Abends verfäumte. Denn ich brachte meine Abende 
bei Lucie zu; fie jelbft hatte mich durch unzweideu— 
tige Zeichen aufgeferbert, bei ihr einzutreten. Auch 
ließ fie es am nichts fehlen, was irgend von Nöthen, 
beicheidene Schüchternheit in kecke Zuverficht _umzus 
wandeln; fie benüßte fogar bie in ber Werkſtatt 
ſtets vorräthigen Gypsabgüſſe Feiner Nachbildungen 
von antiken Gruppen und Figuren, um Bemerkungen 
daran zu knüpfen, die mehr ihre Perfon, als die Eos 
pieen ber Kunſtwerke betrafen. Doch hütete fie fich 
wohl, weiter zu geben, oder mich weiter gehen zu 
laffen, als ſich mit den Berechnungen einer fchlauen, 
abgefeimten Dirme vertrug, wofür ich fie in mei 
ner glühenden Berblendung unmöglich au erfennen 
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vermochte. Sie hatte mir unferen Familien⸗Ramen 
abgelodt; der Baron führte fie irre; fie wähnte mid 
reich ; und ich ſchämte mich ihr einzugefteben, daß meine 
Mutter von Almojen alter Freundinnen lebe. Bald 
gab fie zu verftehen, die Erfüllung meiner beißeiten 
Münfche fei nur durch fprechende Beweiſe freigebi- 
ger Liebe zu erreichen. Mir entging feineswegs bie 
Niedrigkeit folcher Bedingung, aber ich fühlte mic 
fchon zu tief in ihre Schlingen verftridt, um mid 
loszureißen. Gin wahnfinniger Taumel bemächtigte 
fih meiner Sinne, der mich fogar unfähig machte, 
den Aufgaben für die Schule zu genügen, oder in 
den Lehritunden nur eine paflende Antwort zu geben. 
Die Profefforen hielten mich für frank und ermahns 
ten mich mit väterlihen Wohlwollen, für's Erſte 
weg zu bleiben und meine, — wahrſcheinlich durch 
alzuheftige Anftrengung erichöpfte Geſundheit zu 
schonen. Ich folgte diefem Rathe. Der lange faule 
Tag, den ich in Büfchen und Wiefen außerhalb der 
Stadt zubrachte, gab mir vollends den Reit. Die 
darauf folgende jchlaflofe Nacht war fürchterlich : im 
dieſer fchmiedete ih den Entwurf des Verbrechens, 
Durch welches ich Luciens Gunſt zu erfaufen be— 
ſchloß. Kaum konnte ich den Morgen erharren, fo 
ungeduldig fühlte ich mich, ihn auszuführen. Die 
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drohende Gefahr, in bie ich mich begab, bie ich mir 
auch nicht abläugnete; die Schmach, in bie ich. mich 
ſtürzte; die unauslöfchliche Selbftbefhimpfung, die ich 
meinem angeborenen Stolze zufiigte, waren nicht im 
Stande ed mit dem umnmibderftehlichen Verlangen 
aufzunehmen, weldes in mir raſete. Sch glaube 
damals bätte der Anblid des Schaffotd mich nicht 
zurückgeſchreckt. Und auch heute noch bin ich ber voll» 
ftändigen Ueberzeugung, daß ed Naturen giebt, des 
sen organiſche Entwidelung in ſolchen Perioden fie 
unzurechnungsfähbig macht; daß Menfchen anderer, 
minder leidenſchaftlicher Gattung gar fein Urtheil 
zufteht über Ähnliche Thaten in ähnlichen Berhält- 
niffen. Doch das ift eine perjönliche Anſicht und 
ih will fie nicht geltend machen, mich zu entfchuldi« 
gen. Sie gewann dem irdiichen Gerichte Fein Mitleid 
ab; vielleicht kommt fie dereinſt zur Sprache, vor ei- 
nem höheren Richter? Die Sache bleibt biefelbe in 
ihren Folgen für mein Dajein auf Erden. ch ent—⸗ 
wendete meiner armen Mutter das einzige goldene 
Stüd, welches fie auch in der bitterftien Noth auf- 
bewahrt hatte: den Trauring, den mein verjtorbener 
Bater getragen; er befand fich in einer Eleinen, mir aus 
den Jahren frübefter Kindheit wohlbefannten Schach⸗ 
tel, die außerdem Roden vom Haupte bes Verftorbenen 
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und auch von mir enthielt. Sch trug ihn zu einem 
Soldarbeiter, der mit allerlei Geſchmeide handelte, 
und erbat mir, nachdem ber Metallwertb abger 
wogen und berechnet war, die Erlaubniß, für ben 
Betrag besfelben einen anderen, modernen Ring auds 
zufuchen. Das wurbe mir freundlich geftattet und 
ohne im ©eringften Mißtrauen zu zeigen, ließ man 
mich etliche große Kaften voll von dünnen mit buns 
ten Steinchen verzierten Reifchen durchmuftern. Bei dies 
jer Gelegenheit, wo weder Mann noch rau ihre anders 
weitigen Bejchäftigungen verließen und mich kaum beach 
teten, gelang es mir ein foftbares Armband, welches mir 
aus rothem Lederfutteral mit wahrhaft höllifcher Lockung 
entgegenbligte, zu erhaſchen und unbemerkt in bie 
Zafche meines Rockes gleiten zu laffen. Daß es 
vermißt werde, ftand für den Augenblid wenigſtens 
nicht: zu beforgen, denn die Tafel war von ähnlichen 
Dingen überfüllt. Sch kürzte nun meine Anweſen⸗ 
heit möglichit ab, wählte einen Ring aus, der mir 
leidlich paßte und ſchritt, — worauf ich mich noch 
jehr genau und zu meinem eigenen Abſcheu erinnere, 
recht langſam und bebächtig aus dem Laden, damit es 
nur ja nicht ausſehen jollte, als eilte ich mich zu ent» 
fernen. Hatte ich in vergangener Nacht den Mor: 
gen nicht erwarten können, fo bünfte mich nun ber 
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Tag noch unüberftehlicher. War ich boch im Beſitz bes 
Talisman’s, der mir endlich gewähren würbe, wonach 
ich mit verzehrender Ungebuld mich fehntel Und er 
kam wirklich, diefer Abend ; fam mie ein erquidendeg, 
wenn auch ftürmijches Gewitter, welches der in ſchwülen 
Suchen Verſchmachtende herbeifleht; welches aber dann 
feine rechte Erquickung bringt, ſondern fchmwefelichten 
Dualm, wilde Orfane, und neue Schwüle, neue Glu⸗ 
then. Zuerſt reichte ich Lucien das eingetaufchte 
Ringlein dar. Sie nahm es lächelnd, wog es in 
der Hand, fehüttelte den Kopf, ftedte es an den Fine 
ger und jagte ſpöttiſch: entweder mein junger Baron 
it auf ein jehr mäßiges Tajchengeld gefebt, oder 
jeine Liebe zu mir ift noch mäßiger ? Keins von bei 
ben; erwiderte ich in einer Anwandlung von Hoch⸗ 
muth; diefen Ring hab’ ich nur mitgenommen, weil 
ih es nicht der Mühe wertb fand, mir bie Tleine 
Summe, die er foftet, in Silbergeld herausgeben Ju 
laffen, als ich dieß Arınband mit einer Banknote bes 
zablte. Werfen Site ihn fort, wenn er ihnen zu 
werthlos feheint; wenn Sie ihm nicht vielleicht dem 
Geber zu Liebe dennoch tragen wollen; aber geftatten 
Sie mir, dieß Nrmband Ihnen ungzulegen. Kaum 
batte_ fie ed gejehen und ſich als Kennerin von bem 
Werthe und ber Sebiegenheit desjelben überzeugt, als 
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fie es mit gutgefpielter Geringichätzung bei Seite 
fhob — aber pfiffig genug, damit ed in ihren halb- 
offenen Schubkaften falle. Dann füßte fie den Ring ; 
verficherte, diefer fei ihr tbeuerer wie das theuere 
Armband, denn dieſes binde nur den Arm, jener 
binde dad Herz; küßte ihn abermals, küßte mich, 
und der Bund war gejchloffen. Ich biieb diejen 
und die folgenden Abende bei Lucien, bis ſpät in 
ber Nacht ihr Mann mit feinen unverfauft geblie- 
been Figuren ſich einftelltee Cr begrüßte mich, 
wie wenn er über meine Anmefenbeit im Voraus 
unterrichtet und höchſt gleichgiltig dabei wäre. Meiner 
Mutter band ich, dieß fpäte Ausbleiben zu befchönigen, 
jenes alte abgebrofchene Schülermärcen auf, von nächt⸗ 
lihen gemeinfamen Studien mit Cameraden, wo Giner 
dem Andern durch jein Willen gegenfeitig aushilft. 
Ste zweifelte nicht an ber Wahrbeit. Arme Muts 


‚ter! Niemals hatt’ ich weniger gethan. Niemals war ich 


weniger zu arbeiten im Stande gemein. AT 
mein Sinnen richtete fih ja nur nach der Stunde, 
wo ich wieder bei Lucien fein würde. Sonft 
wagte, fühlte, dachte ich nichts. Es mag am viers 
ten oder fünften Tage nach meiner shmählichen That 
geweien fein, da itand, als ich Nachmittags im’s 
Gymnaſinm eilte, Lucie Hinter dem Vorhange ihres 
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Fenfters, und bemühete fich, indem fie mit drohender 
Geberde die Hand erhob, mir etwas deutlich zu 
machen, was eine Warnung zu enthalten fchien ; was 
ich aber nicht begriff. Wie ich mich dem Häuschen 
nähern wollte, zug fie fich zurüd und machte abweh- 
sende Bewegungen, wobei fie haftig den Kopf bin 
und her wendete, gleihjam um zu verneinen. Den« 
noch wäre ich, von zerreißender Leibenjchaft gemars 
tert, eingedrungen, troß ihres pantomimifchen Bers 
botes, hätte ich nicht die Gaſſe herauf eine alte 
Gönnerin meiner Mutter, eine ihrer Wohlchäterinnen, 
welhe wahrfcheinlich gerade nach unferer Wohnung 
ging, fih von ihrem Livreediener gefolgt, mir ents 
gegen bewegen ſehen. Es blieb mir nichts übrig, 
ald die quälende Neugierde, was Lucie mir fagen 
wollen, mit in die Schule zu nehmen und mich drei 
ewige Stunben von ihr foltern zu laſſen. Faſt noch 
entjeglicher war die Friſt bis zum Eintritt der Däͤm⸗ 
merung, die ich auf der Geliebten ausdrückliches Ges 
dot immer abwarten mußte. Die Vermuthungen, 
Zweifel, Beforgniffe, die fich wegen Luciens unerklär- 
lichem Warnungszeichen in meinem Gehirn kreuzten, 
find unzählig; mir fommt vor, es gäbe feine Mög 
lichkeit hienieden, an bie ich dabei nicht gebacht, bie 
ih nicht auf Augenblide annehmbar gefunden hätte? 
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— Keine, außer feltfamermweife die richtige, welche 
doch leider die zumächftliegende war. Wie die erfte 
Fledermaus unter den Bäumen fichtbar wurde, bog 
ich durch ein enges, verrufenes Seitengäßchen nad 
Luctend Häuschen. Die jchmale Hausthür ftand wie 
gewöhnlih offen. Doh im Innern bes Wohnge— 
maches hört ich die Bewohnerin, was allerdings ganz 
ungewöhnlich war, fehr laut reden; fo laut, als ob 
fie abfichtlich draußen gehört werden wolle. Wüthende 
Eiferiucht beraubte mich meiner fünf Sinne; denn 
bei nur geringer Heberlegung hätte ich doch nun bes 
greifen müffen, daß die Warnung mir gelte. Ich 
ſtürzte mich wie ein wildes Thier hinein. Aber ich 
follte bald gezähmt werden. Der Figurenhändler bes 
fand fih fchon dort; mit ihm zwei Polizeidiener. 
Sit das Derjelbe? fragte Einer von ihnen. Lucie 
verneinte lebhaft und behauptete, mich niemals ge- 
fehen zu haben. Ihr Mann dagegen fagte: was 
hilft bier Leugnen? Freilich ift er’s, von dem fie das 
Armband erhielt. Darauf bemächtigte man fich meiner 
und zugleich traten auf ein Zeichen ber Beamten noch 
einige Männer dem Häuschen näher, welche fich in 
der Nachbarichaft verftedt gehalten. Sie empfingen 
den Auftrag Lucie und deren Genoſſen zu transpor- 
tiren. Sch wurde befragt: wie ich in den Befitz jenes 
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Shmudes gelangt fei? Meine Wuth über bie ges 
waltſame Trennung von Lucie kochte mir jo wild und 
feurig im Blute; wurde von ber rafenben Leidenſchaft, 
die ih in Grmangelung eines pafjenderen Namens 
‚Liebe nannte, noch dermaßen gefteigert, daß fie in 
diefem furchtbaren Moment weder Furcht, noch bes 
ſchaͤnte Niedergefchlagenheit auflommen ließ. Ich gab 
weiter feine Antwort, ald daß ich mit beiden Fau— 
ften nach den Männern fchlug, mobei ich den Einen 
am Auge verlegte und demnächſt mit einem ganz 
einfahen Stride feftgebunden wurde. Mein Schweis 
gen änderte nichts im Vorhaben der Beamteten, 
welche mir die Frage überhaupt nur der Korm wegen 
vorgelegt hatten; fie wußten ja längſt durch bie im 
rothen Leberfutteral eingeklebte Abdrefje, an wen jie 
ih zu wenden gehabt, um zu erfahren, ob das cor- 
pus delicti verkauft, oder geftohlen jei? Jetzt kam 
ed nur darauf an, bie Berfon des Diebes zu recognods 
eiren, weßhalb fie mich ohne Weiteres auf den Schaus 
plag der That geleiteten. Der Golbarbeiter beftäs 
tigte dad Zufammentreffen ber Umftände; feine Frau 
brah in einen Strom von Thränen aus über bie 
Verderbtheit eines fo jungen Menfchen und bat Gott, 
er möchte ihre Söhne lieber fterben, als fo tief fin 
ken laſſen. Das hörte ih noch mit erkünfteltem 
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Trotze an und fchlug mir die Gedanken an meine 
Mutter, bie fich mir aufdrängen wollten, zornig aus 
dem Sinne, Als aber nun Stand und Name meiner 
Eltern erfragt wurden und ich feine Möglichkeit mehr 
vor Augen ſah durch falſche Angaben auf die Länge 
zu tänfchen, ba war es, wie wenn plößlich in meinen 
Innerſten ein Schnitt gefchähe, wie wenn fich das 
Herz gewaltfam losriffe, wie wenn ich’8 nicht über: 
leben könnte. Mein Vater iſt todt, fchrie ich ſchluch— 
zend, und warf mich zu Boden, weil ich die gebun: 
denen Hände vom Rüden nicht vorbringen konnte, 
mein Angeficht zu verbergen. Wenn er noch eine 
Mutter hat, fehrie die Frau des Goldarbeiters, daun 
laffen Sie ibn laufen, um ibretwillen; Iteber will ich 
unjer Armband nie wiederiehben. In Gotted Namen, 
feste der Mann Hinzu, ich bin's auch zufrieden. Das 
iſt zu jpät, erwiderten bie Beamteten; dazu haben 
wir feine Befugniß; es iſt Gefindel in die Sade 
verwicelt, deſſen Spur fchon jeit lange verfolgt wird. 
Und dann zu mir gewendet: Willſt Du bier nicht 
reden, Büͤrſchchen, fo joll Dir die Widerfpänftigfeit an 
anderem Orte und auf andere Weiſe ausgetrieben 
werden. — Damit hoben fie mich auf und brachten 
mich in's Gefängniß. Die, unzähligen Verhöre, Con⸗— 
frontationen, wie fie der Gang der Gerechtigkeits⸗ 
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pflege mit fich bringt, übergebe ih. Die Richter 
dachten menfchlich genug, mir einfame Unterſuchungs⸗ 
haft angebeihen zu laffen und glüdlicherweije war 
gerade Raum genug vorhanden, daß ed möglich war, 
mich vor dem Zufammenleben mit ausgelernten Dies 
- ben zu retten. Während ber Verhandlungen ftarb 
meine Mutter. Sie hatte nicht gewünfcht, mich vor 
ifrem Tode noch einmal zu fehen, was man ihr ges 
wiß nicht verweigert haben würde, hätte fie darum 
angeſucht. Die Nachricht von ihrem Hinfcheiden und 
die wenigen Zeilen, die fie, mit zitternder Hand für 
mich aufgejchrieben, famen mir durch den Unterjus 
hungsrichter zu. Sie bewirkten, daß ich ein unums 
wundenes Geftändniß aller Vorgänge ablegte. Meine 
Jugend ; die durch mehrfache ähnliche Gefchichten in’s 
hellfte Licht geſetzte Schlauheit der Verführerin; bie 
Frechheit ihres Gefährten, ber das durch mich ent—⸗ 
wendete Armband ohne Scheu bei einem andern Jus 
velier zum Verkaufe ausgeboten; die günftigen Zeugs 
niſſe ſämmtlicher Lehrer über mein mufterhaftes Ver— 
balten;... dieß Alles wirkte günftig auf den Urtheil- 
ipruch, welcher nur auf ein halbes Jahr Zuchthaus 
und auf Verluſt des Adels lautete. Sch reichte ein 
Önadengejuch ein. Diefes blieb unbeachtet. Meine 
Etrafzeit verging leicht. Der Inſpector fegte fort, 
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was bei Gericht gefchehen war. Er ifolirte. mich von 
der Maffe der Gefangenen, bielt mich in feiner Unts 
gebung, ich darf fagen in feinem Wamilienfreife und 
verwendete mich als Schreiber in feinem Verwaltungss 
bureau. Der gute Mann bejaß eine Tochter, bie 
mich Lucien bald vergeffen lehrte, vieleicht weil fie 
in Allem von jener unterjchleden war. Bisweilen 
mwähnte ich, diefes fanfte Mädchen, welches mir Gunft 
bezeigte, könne dereinft meine Gattin werden. Doc 
ein Blick auf meine graue ade genügte immer, 
ſolchen Wahn in nichts aufzulöfen. Nach überftans 
dener Strafzeit fing die Strafe eigentlich erft an. 
Aus den Umgebungen, wo ich für einen ber Bef- 
jeren gegolten, mußte ich zurüd in's Leben, um 
dort für einen Ansgeftoßenen zu gelten. Der Ab; 
ſchied war betrübend. Der Empfang, den mein 
Bormund mir angebeihen ließ, niederfchinetternd. 
Sein Erited war, mir den Entwurf einer Cingabe 
an die Regierung vorzulegen, worin ich — aus Scho- 
nung für ganz enifernte Verwandte, Die unfern Nas 
men führten, — die Bergünftigung erbitten mußte, 
mich von nun an jo benennen zu dürfen, wie mein 
Ihnen vorgelegter Lehrbrief befagt. Mein Vormund 
äußerte: Da ih nun doch die Freiherrnſchaft uns 
swieberbringlih eingebüßt habe, könne mir's Höchft 
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gleichgiltig fein, wie ich heiße, und jener Familie liege 
viel daran durch nichts, auch nicht burch den gleichs 
lautenden Klang des Namens an mich erinnert zu 
werben. Ich lächelte höhnifch dazu. Im Angedenten 
an bie Tochter des Zuchthaus-Inſpectors, die Sara 
gerufen wurde, erwählte ich diefe vier Buchftaben. 
Meine unterthäntge Bitte wurde, — wahrfcheinlich 
befördert durch Protection, die mein Herr Namens 
vetter ſich verfchaffte, — in Gnaden gewährt. Franz 
Sara, natürlich für die nächitfolgenden Jahre als 
entlaffener Sträfling und Corrigende unter Aufjicht 
verbleibend, hatte die Erlaubniß, zu verjuchen, ob es 
ihm möglich fein werde, nicht zu fehlen und dennoch 
nicht zu verhungern? Das Ding fieht- leichter aus 
als es ift. Ich pochte an viele Thüren; faft überall 
thaten fie fich mir auf, kamen mir freundlich entgegen, 
zeigten beiten Willen mir förderlich zu fein, — doch 
jobald es zur Enthülung meiner Verhältniſſe kam, 
wurden die freundlichften Geſichter lang und ernft, 
das anmuthigfte Lächeln verwandelte fich in bitteres 
Srinjen und. die Thüren blieben fernerhin für mich 
verichloffen. Schon bamals dachte ich an eine hübfche 
runde Büchjenkugel, auf eine genügende Ladung Puls 
ver geſetzt und wie bald fo Etwas gethan wäre. Die 
Schwierigkeit war, bie Büchfe aufzutreiben, oder eine 
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Biftole ? Vom Vormund erhielt ich aus Barmherzigr 
keit nur wenige Groſchen, mein elendes, tägliches 
Dafein zu friften. Wovon follte ich ein Feuergewehr 
kaufen? Stehlen wollte ich nicht mehr. Das hatt’ 
ich auch Inſpectors Sara beim Abſchiede zugeſchwo⸗ 
: sen. Durch das unaufbörlihe Sinnen und Grübeln 
nah Schußwaffen gerieth ich endlich in meinen Ers 
innerungen bis in die frübefte Kindheit und befann 
mich eined tüchtigen Menjchen, ber meinem Water 
als Leibjäger gedient hatte und kurz vor deſſen Tode 
in unfern Wäldern als Förſter angeftellt worden war. 
Ich beſann mich, wie lieb diefer Mann mich gehabt, 
ba ich ein Meiner Knabe geweſen. Zu dem wollt’ ich 
ben Weg ſuchen, wollte ihm die Sache vorftellen, 
wollte ihn bitten, mir vom Leben zu belfen. Als ich 
mich bei dem Commiſſair meldete, unter deſſen fpecielle 
Auffiht ich gegeben war, um eine KReifeerlaubniß 
einzuholen, legte diejer mir natürlich die Frage vor: 
was ich bei dem Förſter zu fuchen hätte? „In ber 
Derlegenheit, da ich auf eine folche Frage nicht vors 
bereitet war, ftotterte ich: ob er mich in die Lehre 
nehmen möchte, will ich verfuchen. Gott geb’8, 
daß er Dich nimmt, jprach der Commiſſair, daß 
Du untergebracht wirft, daß wir einen gefährli« 
chen Menſchen weniger zu fürveilliren haben; aber 
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ich glaub's nicht. Judeſſen verfuhe.... (er wollte 
fortfahren: Dein Glück; doch ich warf ihm einen 
unbeimlihen Blick zu, und er fagte:) Verſuchen 
Sie Ihr Glück! Da ſah ih denn die Fluren 
wieder, wo ich geboren, wo ich ein glüdliches Kind 
gewejen bin. Unter dem ‚glücklich fein‘ will ich nicht 
bie Pracht und Fülle verftanden wiffen, worin man 
mich wiegte und auferzog. Sch meine etwas Ans 
deres; meine jened Gefühl heimathlich - ländlicher 
Wonne, welches ich nicht mehr empfunden hatte, 
jeitdem ich die öffentlihe Schule beſuchte; wels 
ches mich nun überfam, da ich die Grenzen uns 
jerer ehemaligen Feldmark überjchritt und welches, 
wie Ste leicht denken können, einen furchtbaren 
Gegenſatz bildete zu ben Greigniffen des legten 
Jahres. Die Börfterei war bald gefunden. Foͤrſter 
Daniel erkannte mich fogleih. Das Gerücht hatte 
ihm zugetragen, was ich begangen, was ich verichul- 
bet. Sein ſcharfes Auge entdedte im verftörten, 
verwüfteten achtzehnjährigen Jüngling den muntern 
Knaben, der fo häufig auf feinen Knieen geritten 
war. Baron Franz rief er mir entgegen, — wollte 
er mir entgegenrufen, benn Thränen erftidten fait die 
Stimme Ich heiße nicht mehr, wie Sie mid 
anrufen, Daniel, jagte ich; Franz Sara ift mein 
1856. I. Schwarzwaldau. I. 4 
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Name; den bring’ ih aus bem Zuchthauſe mit. 
Der Sohn Ihres Herrn iſt ein gemeiner Dieb; ein 
Audgeftoßener, der wieder unter die honetten Leute 
gehen wollte, ben aber diefe honetten Leute von ſich 
weiten. Ich. möchte nirgend mehr befchwerlich fallen. 
IH möchte in einen: andern Weltiheil veifen, ober 
in. eine andere Welt, — wie Sie's nennen wollen. 
Nur fehlen mir die Mitte. Wie wär’ es, wenn 
Sie mir Büchfe und Kugel borgten? Einen Schuß 
Pulver bin ich allenfalls noch werth. Der alte 
Daniel, — denn er war fehr alt und grau gewors 
den feit ich ihm nicht gefehen, — fiel mir mit bei- 
ben Händen um ben Hals. ch weiß Alles, jchluchzte 
er; es iſt unnöthig, daß wir barüber fprechen. 
Was vergangen ift, fteht nicht zu ändern. Aber bie 
Zukunft haben wir noch vor und. Die wollen wir 
benügen. Meine Herrſchaft ift gut; ich gelte was 
bei unferm Grafen; wenn ich ihn bitte, feß’ ich's 
durch, daß ih Sie ald Lehrling aufnehmen barf. 
Spüren Ste Luft, ein gerechter Waidmann: vor dem 
Herrn zu werden? Ich fiel ihm zu Füllen und um— 
Hammerte feine Kniee: Mit einem Sträfling wollen 
Sie das wagen? einen Corrigenden nehmen Gie 
in Ihr Forſthaus auf? Ich nehme den Sohn 
des verftorbenen Barond, meines unvergeplichen 
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Wohlthaͤters auf, erwiderte Dantel. Und Bott jet Dank, 
ih und meine Alte, wir fteben fo im Dorfe und in 
der Umgegend, daß fein Menſch wagen wird, ſich 
dawider zu vermäulen! — Was er verſprach, Hat er 
gehalten. Der Graf willigte ein. Der Paſtor 
brachte in einer ber nächſten Predigten deutliche 
Winke an über bie Verpflichtung des Chrijten, Dem» 
jenigen, der in fih gehen und umfehren wolle von 
früh betretenen Irrwegen, Tiebreich entgegenzufomment 
und feine gutem Ablichten zu erleichtern. Das übte 
ſichtbare Wirfung auf die ganze Gemeinde. Sch 
wurde gut behandelt. Sogar der Graf und beffen 
Familie zeigten mir, bei zufälligen Begegnungen, daß 
e3 ihnen Ernſt fei mit ihrer Theilnahme und daß 
fie an nich glaubten. Die Wunden meines Herzens 
heilten ſich nach und nach im grünen Walde aus. 
Daniel war mit mir zufrieden. Ich that meine 
Schuldigkeit. Es klingt unglaublich, doch, ift es 
wahr: als ich nad Ablauf von drei Fahren meinen 
Lehre und Freibrief ald gelernter Jäger aus ber 
gräflichen Amtskanzelei empfing; als ich die Worte: 
‚treu, fleißig, geſchickt, vorwurfsfreit“ darin Tas; als 
zur nämlichen Friſt der Kreislandrath mir ankün— 
digte: bie über mich verhängte polizeiliche Aufjicht 
jet nun zu Ende und er entlaffe mich baraus mit 
‘ 4* F 
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dem beiten Zeugniß und der umfaflenbften Empfeh⸗ 
lung ; — da bob ſich meine Bruft wieder in jugends 
lihem Frohſinn; da lachte mich das Leben wieder. 
an und erfüllte mich mit neuer Luft und neuen 
Trieben. Die Trennung von unfern Wäldern, die 
zum zweitenmale meine Heimath geworben ; von ben 
reblihen Dörfnern, deren Nachliht und Güte mich 
neu geboren; der Abjchiedb von Daniel, meinem 
zweiten Vater; ... ich überftand es leichter, weil 
ich in die Fremde zog ; weil dieſe mir unbeitimmte, 
deshalb um fo verführerifchere Lodungen verhieß. So 
trat ih meine Wanderihaft an unb Be bis 
nah Schwarzwaldau —“ 


Hier hielt Franz plögli inne. 


Emil jtarrte ihn fragend an: „Das kann nur 
die Einleitung geweſen fein,“ fpracher; „zu den neuen 
Lebenshoffnungen, welche Dich noch erfüllten, ald Du 
in meinen Dienft eintrateft, müffen wieder neue Urs 
jachen der Verzweiflung gekommen jein ? Und woher 
kamen diefe ? Haft Du Klage gegen mich zu füh— 
ren? Segen die Behandlung, welche Dir bei uns 
zu Theil wurde ? Faft möchte ich fo etwas befürdh- 
ten, weil Du den Lauf Deiner lebendigen Erzählung 
gerade beim Eintritt in mein Haus unterbrichft. 


58 


Und doch weiß ich, baß ich mir Feine Vorwürfe die— 
jer Art zu machen habe. Warum ſchweigſt Du ?" 
„Bisher,“ antwortete Franz, „galt ed nur mir, 
meinem Geſchick, meinen Bergehungen, meiner Ehre. 
Set bin ich an einen Punct gelangt, wo ich durch 
ruͤckſichtsloſe Befenntniffe vielleicht auch Andere vers 
legen würde? Und ich weiß nicht, wie weit e3 mir 
geftattet bleibt, in meiner Aufrichtigkeit zu gehen ?* 

„Du ſcheinſt unfer Abkommen zu vergeffen,“ 
fagte Emil. „Mit welchem Rechte drangfti Du mir 
mein Ehrenwort ab, mich nicht zu tödten, wenn Di 
das Berfprechen nicht halten willft, mir die Gründe 
für Deine felbftmörberijchen Abfichten bis auf’3 Ge⸗ 
nauefte zu enthüllen? Nannteft Du uns nicht geftern 
‚Beriraute * Woher heute bie unermartete Shen, 
mich zu verlegen ?“ 

„Richt allein Sie,” ee zögernd Franz ; 

„vielleicht ah .....? 

„Vielleicht auch — ? — Gleichviel; es 
muß Mar werden; völlig Far, oder völlig dunkel 
zwiſchen uns! Rede!“ 

Wie Franz dieſem Befehle genügte, mag der 
Anfang des nächften Capitels berichten. 
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„Ih erwähnte jchon,“ fährt Franz wieder fort, 
„mit welch’ fühnen Lebensanſprüchen ich die Förfterei 
erließ, Die niederbeugenden Erinnerungen an meine 
Schande waren verwunden, ſeitdem ich in Weberle- 
gung gezogen, daß fie fich an den Namen meiner 
Väter knüpften; dab das Gerücht, wenn es aus 
Mangel an pilanterem Stoffe zufällig auf meine 
Geſchichte fich zurücdwenden wollte, ſtets nur den juns 
gen Baron Franz im Munde führen würde. Vom 
Jaͤger Sara mußten wenige PBerfonen, daß er mit 
jenem Zucthäusler identiſch ſei und dieſe hatten 
entweder gute Gründe, nicht davon zu fprechen, ober 
fie Hatten ihn längſt vergeffen. Bis im diefe Gegend 
zuverläfftg war nicht gedrungen, was mich berühren 
fönnte, jo mwähnte ich. Ein vollfommen Unbefchol- 
tener war ich in Schwarzwaldbau und bie Bewußt- 
fein fleigerte mein Selbfigefühl. Die Art, wie Sie 
mich empfingen und aufnahmen, trug wahrlich nicht 
dazu bei, mich herabzuftimmen. Meine Gitelleit em⸗ 
pfand ſehr wohl, welch’ günftigen Eindrud ich durch 
mein Erſcheinen auf Sie machte unb ich verhehlte 
mir nicht, daß ich leichtes Spiel haben dürfte, 
mich Ihnen zu nähern und vorzugsweiſe vor allen 
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Nach diefem Geftändniffe werden Sie feltfam finden, 
bag meinerfeitS weniger als nichts geichah, dieſe 
Auszeichnung, die Ste mir allerdings zu Theil wers 
ben ließen, noch zu fleigern? Meine Erklärung bier 
ſes Räthſels lautet ſehr einfach: ich verjchmähte 
dieß. In den erſten Stunden meiner Anweſenheit 
hatte ich klar geſehen über Ihr Verhältniß zu der 
gnädigen Frau: ich war überzeugt, daß Sie in uns 
glüdliher Ehe lebten. Nicht minder war ich es, 
bag Sie davon bie Schuld tragen. Ich nahm Pars 
tei für Shre Gemalin. Sch ſtellte mich auf bie 
Seite ber Unterdrüdten. Sch fühlte Mitleid, Vers 
ehrung, Bewunderung, — ich begann fie zu lieben; 
ich liebe fie !* | 

Bei dieſen Worten fpringt Emil zornig empor, 
faum fähig, den Ausbruch feines Unwillens zu 
beberrjchen. 

Kranz rührt fih nicht aus ber bequemen Lage, 
die er am Boden eingenommen. „Sie begehrten die 
genauefte Erörterung,“ fpricht er; „ich gehorchte nur 
Ihten Wünfchen. Gefällt es Ihnen nicht, weiter 
zu hören, jo lafjen Sie und von dannen gehen." 

Emil's erfte Aufwallung hat fich bald beſchwich⸗ 
tiget. Langfam ſetzt er fich wieder zur Etde. Nah 
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einem Weilchen murmelt er: „Ganz recht ; ich wuͤnſchte 
die Wahrheit zu hören; nimm feine Rüdjicht auf 
biefe Störung. Ich rege. mich nicht mehr.“ 

Und Franz begann abermals: „Liebe fie mit al’ 
der feurigen GOluth, die mich, um Luciens Belig ers 
kaufen zu können, in wahnfinniges Verbrechen trieb; 
liebe fie mit wildem Pulsjchlage eines ungebändig- 
ten Herzens, welches vier Jahre des Zwanges im 
fcheinbarfreiwilliger Entfagung überftanden bat und 
nun feinen Drud mehr dulden, feine Feſſel mehr 
achten, fich felbit nicht mehr fchonen will. Erhörung 
will ed, Erfüllung, Gegenliebe, — oder aufhören zu 
toben, zu leiben, zu leben.” 

„Weiß Agnes davon?“ fragte Emil, der den jun⸗ 
gen Mann und deſſen an Raſerei ftreifende Pers 
züdung halb mit Abfchen, halb mit Wohlgefallen 
anftaunte. 

„Bas fie wüßte, könnte fie nur errathen haben 
durch "jenen Scharfſinn, der wohl auch die tugends 
Haftefte Frau nicht im Stiche läßt, wo es darauf 
anlommt, Wirkungen wahrzunehmen, welde ihre 
Schönheit hervorbringt. Ueber meine Lippen ift feine 
Silbe des Geftändniffed gebrungen ; fogar die Aus 
gen, damit fie nicht mehr fagen follten, als ich ent 

deden will, ſchlage ich nieder, ihr’ gegenüber. Was 
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hilft e8 mir, daß ſie ihren Gatten nicht liebt, daß 
fie von ihm nicht geliebt wird, — bis ich nicht 
weiß, ob fie groß genug denkt, feurig genug fühlt, 
mich anzuhören, nicht wie einen Dienftboten, fordern 
wie einen... „-..* 

„sungen Baron ?” ergänzte Emil, nicht ohne 
Bitterfeit. 

„Gewiß, Herr von Schwarzwaldau; den wiürbe 
ih ſchon geltend gemacht haben, hielte mich nicht 
die Bejorgniß zurüd, eingeftehen zu müſſen, daß er 
fih im Zuchthauſe verlor, um ald Jäger Sara wies 
der unter andere Menſchen zu fommen. Da ſitzt's! 
Deshalb mollte ich geftern ein Ende machen. 
Ständ’ es nicht fo mit mir, — e3 gäbe vielleicht 
einen beffern Ausweg. Denn ganz ohne Hoffnung 
auf Erwiderung bin ich nicht! — bleiben Sie ſitzen; 
ih bitte, ftellen Sie Sich nicht an, ald müßten Sie 
außer Sich gerathen! Warum follen wir Beide noch 
Scenen mit einander fpielen, die und nicht ans ber 
Seele tommen ? Wer fih, wie wir, am Eingange 
in die lange finitre Höhle begegnete, ... . . Geben 
Sie Sich nicht die Mühe, zornig zu thun, über eine 
anmafjende Aeußerung des Rivreejägers, bie Sie aus 
bem Munde des nächften beiten Grafen gleichgiltig 
anhören würden ; fogar dann, wenn jener Graf mehr 


58 


dazu berechtiget wäre, als ich es vielleicht bin. Denn 
Sie mahen Sich nichts daraus, ob eine Gattin, welche 
Ihnen fernfteht, einen Andern liebt! Nur möglichen 
Standal fürdten Ste! Den haben Ste von mir nicht 
zu beforgen. Um Ihnen und thr dergleichen zu ers 
fparen, wollt’ ich geftern das Feld räumen. Sch 
war der fortdauernden Berftelung fatt und müde. 
Hente fommt ed mir vor, als würd’ ich das Leben 
wieder tragen können, feitbem ich wenigſtens gegen 
einen Menſchen nicht mehr zu beucheln brauche; 
und baß biefer Eine mein Herr, daß er ber Gemal 
Derjenigen ift, bie ich vergättere, wirkt zu meiner 
Beruhigung mit. Verſuchen Sie, auf gleidhe Art 
Ihren Bufen zu erleichtern. Auch Ste werden bie 
Mohlthat empfinden, die volles Vertrauen gewährt; 
geſtehen Sie mir, wodurh Sie zum Selbftmorbe ge 
trieben wurden! Es giebt kein befferes Mittel wider 
mögliche Küdfälle, als fortdauernde Nähe eines voll 
kommen Eingeweih’ten. Machen Sie mich bazu, 
— wenn ih Ihnen nicht zu jchlecht bin, und wenn 
Sie das Mißtrauen befiegen können, als trachtete 
ih nah Ihren Geheimniffen, um Vortheil daraus 
für meine Leidenfchaft zu ziehen.“ 

„Daß Du mir nicht zu fchlecht bift, Franz, Dei⸗ 
ner abhängigen, dienenden Stellung wegen, bafür 
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folte Dir mein bisheriges Betragen gegen all’ meine 
Untergebenen, gegen Dich insbejondere, fhon Bürge 
fein. Sch babe Di doch wohl mehr wie einen 
jüngeren Freund, als wie einen Livreejäger behandelt. 
MWähnft Du aber, Deine Belenntniffe hätten Dich in 
meiner Anficht verfchlechtert, fo bift Du zweifach im 
Irrthum. Was ift gut? was ift böſe? Mas find 
wir Ale, jeder in feiner Art? Einem Menjchen von 
Deiner Schulbildung darf ich des Dichters ernftes 
Wort ceitiren: ‚Sehe Seber wo er bleibe, und wer 
ftebt, daß er nicht falle!“ Sch Habe nie daran ges 
zweifelt, jettbem ich denkend beobachten und beobachtend 
benfen lernte; ja der geftrige Abend bat mich auf’s 
Neue in diefer Ueberzeugung befeftiget, und Deine Ges 
ſtaͤndniſſe haben ebenfalld dazu beigetragen : unfere geiſti⸗ 
gen Anlagen und Fähigfeiten, unfere jogenannten edlen 
und fchlechten Triebe, unjere göttlichen Eigenfchaften, 
unfere thierifchen Leidenſchaften, unjer ganzes Seelen 
leben ...... Alles ift ein Erzeugniß Törperlich- 
individueller Organifation. Don dem Bau bed Er⸗ 
benleibes, von der Mifchung unjerer Säfte geht Als 
led aus. Wer dich läugnen wollte, wäre ein Blin- 
ber, ober ein Thor. Wer dagegen läugnen will, 
bag wir mit einer freien Willenstraft begabt find, 
jene aus Jeibliher Miſchung hervorgehenden Nature 
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triebe zu regeln, zu verebeln, zu beberrichen, ift ein 
Vieh, oder ein Berbrecher an Gott. Darüber find 
wir einig. Nur über Eines bleib’ ich im Dunkeln: 
in welchem Berbältniffe diefer angepriefene, geiftig 
freie Wille zu eben jener leiblichen Mifhung fteht, 
deren Regungen er überwachen und bewältigen 
fol? Ob er nicht gleichfalls ans ihr entipringt und 
der größere oder mindere Grad: feiner Kraft von ihr 
abhängig wird? Darüber fcheinen Philoſophen, Aerzte 
wenig; Theologen und Suriften nichts zu willen, nichts 
wiffen zu wollen und legen deßhalb Lebtere in der Praxis 
an die verfchiedenften Naturen einen und benjelben 
Maaßſtab, wobei fie, wie mir fcheint, im Namen ber 
Religion und des Geſetzes oft fehr ungerecht verfah— 
ven. Sch erkenne mich felbft genug, um in folche 
Härte gegen meinen Mitmenfchen nimmer zu ver- 
fallen. Gegen Dih gewiß am Wenigften. Deßhalb 
magft Du Dir die Frage und mir die Antwort er— 
fparen, ob Du mir ‚zu fchlecht‘ ſeiſt? Auch Miß- 
trauen ſetz' ich nicht in Did. Wenigitend in jo fern 
nicht, als ich befürchtete, Du ftrebeft mich aus» 
zuborchen, damit Du dann auf freche Weile bei 
Agneſen geltend machteft, was Du mir über fie und 
mich abgelodt? Das beforg’ ich nicht. Aber es giebt 
Dinge, die man nur dem innigften Freunde, und 
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auch dieſem nur mit heiliger Scheu enthüllen könnte. 
Mich zu fchonen fommt mir nicht in ben Sinn. 
Dir einzugeftehen, dag ich mir viele, viele Vorwürfe 
niht erlaffen darf, wird mir nicht ſchwer fallen. 
Ueber Agnes laß’ uns für jeßt ſchweigen. Welchen 
Antheil fie und ihr Weſen Haben an meinem 
geftrigen Anfalle fündlicher Verzweiflung, — oder 
vielmehr an den erften Keimen, aus benen er fidy 
giftigem Unkraut ähnlich entfaltete, — das geziemt 
mir nicht auszujprechen. Am Wenigften vor Dir, den 
ih wahrlich nicht gering fchäße, den ich lieb gewin— 
nen möchte, dem ich boch aber erſt heute näher trat, 
— und der mir in's Angeficht zu fagen wagte, daß 
er meine Gemalin liebt! Ich liebe fie nicht, bes 
baupteft Du? Und diefer Dein Glaube gab Dir den 
Muth zu reden, — einen Muth, der unter andern Um⸗ 
Händen ruchlofe Frechheit beißen dürfte Ich nenne 
ed nicht fo. ch erfenne die Gigenthümlichkeit unfe= 
ser Lage an; ich chre Deine Ehrlichkeit; ich fühle 
mich nicht abgeftoßen von Dir; im ©egentheil, mir 
ft zu Sinne, als könnten wir Freunde werben. 
Werden — fag’ ich. Und wenn wir biefen ein 
ſamen Pla auch anders verlaffen, als mir ihn bes 
traten, fo gehen wir doch heute noch wie zwei Men 
ſchen davon, die fich nur näher rücten, um fich erfk 
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näher Tennen zu lernen. Eine Gewißheit nimm 
heute ſchon mit Dir: wenn ich meine Frau nicht 
lebe, wie Du die Liebe verftehft, fo tft fie mir gleich 
wohl über Alles werth und theuer; ift und bleibt 
fie der Gegenftand meiner unbedingten Verehrung: 
bie ſanfte, verftändige, wohlmollende, nachſichtige Ge⸗ 
noffin meiner trüben Exiſtenz; die großmüthige Duls 
derin und Erbulderin meiner wandelbaren Launen, 
meiner oft unerträglichen Verftimmungen: bleibt mir 
eine geliebte, angebetete Freundin. Wer jle Eränft, 
beleidiget, verlegt, der ftirbt von meiner Hand, oder 
ich von ber feinigen! Mag fein, daß ich fie nicht 
liebe! Sch thue mehr: ich erfenne fie; ich laffe ihr 
©erechtigkeit widerfahren, — und mir ah! — 
est komme, Franz. Bor den Leuten wollen wir 
wieder Herr und Diener fein. Mas wir und wer- 
ben können unter und, mag bie Zeit lehren.“ 

Anden Emil jo jprach, reichte er dem Yäger die 
Hand. Diefer, der den Aeußerungen über Agnes mit 
feuchten Augen - gelaufcht hatte, zug die Hand an 
feine Lippen. 

„Wie gefchieht Dir?“ fragte Emil. 

„Ih Hab’ Ihnen Unrecht gethan; großes Uns 
recht. Habe Sie verfannt; Ihre Gefinnungen grunds 
falfh beurtheilt. Und deßhalb Hab’ ich mich und 
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meine Gefühle vor Ihnen herabgefegt, weil ich Ihrer 
vermeinten Falten Selbftjucht nicht zutraute, ba Sie 
mich verftchen würden, wenn ich von einer höheren, 
seinen, mich läuternden Liebe zu Ihnen fpräcel 
Nur Diefer gilt, was ich von Hoffnungen fprach... 
jest darf ich es Ihnen fagen, ohne Furcht verlacht 
zu werben; jeßt, nachdem Sie mich gewürdiget, vor 
mir von Ihrer Gemalin zu reden, wie Sie gerebet 
baben. Dank, taufendfältigen Dank dafür. Sie ers 
wiejen mir eine große Wohlthat. Sch gehe minder 
unglüdlich von diefem öden Raume fort; ich nehme 
eine Tröftung mit mir, bie ich nicht jchildern, nicht 
nahmeifen kann, die ich darum doch nicht went» 
ger preife. Ja, ich gehe bejfer fort: Neid, Groll, 
Haß, Ttotz, verbiffene Wuth gegen mich und Andere 
ſcheinen ſich beſchwichtigen zu wollen, — feitbem ich 
weiß, wie Sie von ihr benfen.“ 

Emil jah ihm feit in die Augen: nein, Du heu⸗ 
Helft nicht! Du giebt Dich, wie Du bit und wenn 
Du bift, wie Du mir jest erjcheinft, wirft Du bald 
das Rechte herausfinden! wirſt mir die Möglichkeit 
geitatten, Dich um mich zu behalten; mich Deiner 
Gegenwart zu erfreuen; Dir hilfreich und förderlich 
zu jein auf jede Weile. DVielleicht war ed gerade 
das, was mir fehlte? Vielleicht entbehrte meine 
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für Menfchenmwohl und brüberlihe Kreundfchaft em⸗ 
pfängliche Seele zunächft einen Gegenitand, auf den 
fie ihre Theilnahme, ihre Fürſorge richte, für Den 
fie thätig wirken, und in biefer Thätigfeit Befriedi— 
gung gewinnen, mit biefer Befriedigung eine Leere 
ausfüllen kann, die müßiger Ueberfluß häufig her— 
vorbringt? Bielleicht fegnen — Beide dereinſt dieſe 
Stunde? Vielleicht — 

Und ſie gingen — neben einander her, 
in ernſtes Nachſinnen vertieft. 





Viertes Capitel. 


Frau von Schwarzwaldau ſtand an einem Fen— 
ſter ihres Wohnzimmers, aus welchem die Dorfgaſſe, 
wo ſie in die Schloßgaſſe einbiegt, zu erblicken iſt; 
richtete ihre Augen jetzt auf den Weg, jetzt wieder 
auf eine Seite in Carolinens Briefe, die ſie zum 
hundertſtenmale las: ‚„Deßhalb, meine ſüße Agnes, 
rechne bald auf mich! Popa brummt und knurrt zwar 
noch immer, daß ein verlaſſenes, hilfloſes Kind von 
ſchier zweinndzwanzig Sommern, (unter uns geſpro— 
hen; vor ber Welt geſteh' ich die Zwei nicht eim) 
allein, ganz allein von Rumburg, oder eigentlich von 


65 


Schandau, benn bis dahin will er mit Mutter mich 
geleiten, nah Schwarzwaldau unter feiner anderen 
Schutzwache, ald der ihres Lohnkutſchers (aus Pirna) 
seiten fol! Doch fein Brummen gleicht dem Donner 
eines jenjeit8 der Hügel vorbeiziehenden Gewitters: 
man bört ihn noch grollen und rollen, — geht aber 
ungehindert ſpazieren. Vielleicht treff” ih zugleich 
mit meinem Briefe, vielleicht vor ihm ein? vielleicht 
auch einige Tage danah? Se nachdem nun Poſt⸗ 
Beamte und Boten wollen! Oder vielmehr, je nach» 
dem die Pferde des Pirnatjchen Lohnkutſchers gejons 
nen find, der einen Handelsreifenden bierberbrachte 
und beffen Erfcheinen Mutter und ich die Kühnbelt 
verbanten, mit plöglihem Gntjchluffe des Vaters Ein- 
wiligung erlangt zu haben. — Wie ih .mich freue, 
Dich wiederzufehen! Ausführlih, tagelang mit Dir 
zu plaudern! alle Detaild Deiner Ehe zu erforfchen, 
über welche Deine Briefe mich im Unflaren ließen ! 
Wie ich mich freue, Dich, meine Tiebfte und gelieb- 
tefte Mitfchülerin ald hohe Schloßfrau zu begrüßen! 
— Du batteft ſchon als kleines Backfiſchchen eine 
gewiffe vornehme Haltung und wußtefi vor dem 
wilden ungebärbigen Mäbdelvolt Deine Würde treff⸗ 
lich zu bewahren. Einige Beſorgniß freilich läuft 
wie duͤſt'rer Wolkenſchatten durch den hellen Re 
1856. I. Schwargwaldau. L 
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dtejer meiner Freude: ich fürchte mich vor Deinem 
Herrn Gemal! Dem Bilde gemäß, meldes ich 
mir, — nicht durch das, was Du fohriftlih über 
ihn fagft, ſondern vielmehr verfchmeigft, — von 
ihm entworfen habe, fieht er nicht danach aus, als 
mwürbe er mich mit offenen Armen empfangen? Soll 
ich vecht aufrichtig reden, fo muß ich dieß bekennen: 
ch ftelle mir unter ihm eine Art von Waldbär vor! 
— Sollte dieß Gleichniß Dich beleidigen, jo lies: 
loup-garou; das flingt gleih vornehmen. Kurz: 
Bär oder Wolf, ich fürchte mich ein Bißchen, daß 
er die Dertraute feiner Gemalin manchmal Hart 
anlaffen könne? Borzüglih an Tagen, wo Seine 
Hochundwohlgeboren vielleicht ein ſchlechtes Gewiſſen 
haben. Denn, welcher Ehemann hätte das nicht zu 
Zeiten? Aber ih habe mir vorgeſetzt, muck⸗maͤuschen⸗ 
til Dabei zu bleiben und wenn er mich nur nicht geradezu 
zerreißt, auf einen Schlag mit ber Tate, auf einen 
Hieb mit der Kralle ſoll's mir nicht anlommen. Du 
drüdit einen Kup auf die Wunde — dann jchmerzt 
fie nicht mehr. Wie ih and Deinen Briefen ent» 
nehme, iſt er felten im Schloffe; lebt mehr in Feld 
und Wald, als bei Dir. Laffen wir ihm feine Ger 
wohnheiten. Meine Gegenwart foll ihn nicht de- 
zangiren. Sind wir Beide uns nicht genug? D mie 
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beglücdend wird im ungeftörten Austaufch tiefinnerjter 
Gefühle und Gedanken dieſe ländliche Stille auf 
mich wirken; auf mich, die ich in unferm Kleinen Nefte 
gezwungen bin, meiner guten Eltern furdtbar lang⸗ 
weiligen Umgang zu genießen und im unaufhörlichen 
Verkehr mit biefer MWhilifterwelt Alles in mich zu 
verfchließen, wovon Herz und Seele überquellen. Mache 
Dich gefaßt, in den eriten Tagen gar nicht zu Worte 
zufommen. Bis ich von mir berabgeredet habe, mas 
mich bedrüdt, dann ift die Reihe an Dir. Auf 
baldiges Erjehen von Angeficht zu Angeſicht! | 
Deine Lina.‘ 
Menn Agnes biefe echt mäbchenhaften Zeilen 
wieder burchflogen, belächelt und mit gutmüthigsjpöts 
tifch verzogenen Lippen gelispelt hatte: „das ſchmeckt 
noch recht nach ber Penſion!“ — dann fchaute fie 
nichts deſto weniger ungeduldig nach dem Wege aus, 
ob es dem Pirnaifchen Lohnfuhrmann nicht bald ber 
lieben würde, links einzubiegen, wo ber Wegweifer 
feinen Arın ‚Nach dem Schloffe‘ ausftredt ? Sie hatte 
gut ausjchauen und harren; es zeigte fich nichts, was 
einem Lohnwagen aus Pirna, oder aus irgend einem 
andern Orte ähnlich ſah. Wir dürfen nicht vergeffen, 
dag wir im erften Viertel des neunzehnten Jahrhun— 
derts mit unjerer Geſchichte ftehen. Schnellpoften 
5 


FE 
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gingen wohl ſchon in Deutichland, aber nur zwijchen 
bedeutenderen Städten, auf großen Kunftitraßen. Ob 
bereit zwifchen Dresden und Berlin ? weiß ich kaum; 
feinesfals hätte Vater Reichenborn Carolinen ges 
ftattet, einen öffentlichen Wagen zu befteigen, wo fie 
den Zufälligfeiten übermütbiger Reiſegeſellſchaft aus— 
gejegt war. Er hatte fie dem Kurfcher aus Pirna, 
einem alten Bekannten aus früherer Zeit, anvertraut, 
wie er in jenen Tagen, bevor er aus activem Kauf- 
und Hanbdelsftande in den pajfiven Stand ruhigsbes 
fchaulicher Zurüdgezogenheit getreten war, dem folis 
den Hauderer manche koſtbare Kifte feinfter Leinewand 
anvertraut hatte, ‚zu prompter Beftellung,‘ wobei es 
auf etlihe Tage früher oder fpäter nicht anfam. 
Die väterliche Fürforge befand fi) dabei gut, denn 
auf bes Kutfchers Redlichkeit durfte Reichenborn bauen, 
Garoline wurde fo Sicher behütet, als ob fie eine 
Kifte Leinewand ſei. Nur mit dem Unterfchied, daß 
eine folde Kifte feine Langeweile kennt, mag es noch 
fo langſam gehen; daß dagegen Caroline in der 
langweiligen Kutfche fehier verzweifelte. Das Tieß 
ben Pirnaer kalt, wie wenn fein Herz aus heimi— 
fchem Sandfteine beftände; er begnügte fich mit ber 
Peitſche zu fnallen, wenn irgend etwas, einem jün- 
geren Manne Achnliches in ber Nähe fich zeigte; 
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wodurch er gleihfam ausdrüdte: „Nichts für Euch, 
mein guter Freund, was ich bier als Frachtſtück 
führe!” wodurch aber feine Pferde niemals veranlaßt 
wurden, ben tiefen Sand in jchnellerem Schritte zu 
durchwaten. Ginigemale hatten fie fih auch, wäh— 
end ihr Lenker fchlummmerte, vom richtigen Wege ver- 
laufen; batten fih aus den trodenen Steppen allges 
meiner Heeritraße nach irgend einer feitab-liegenden 
grünlich-lodenden Daje gezogen; und durch berlei 
leicht verzeihliche Srrthüümer, waren manche Stunden 
verfäumt worden. Die legte biefer verfäumten Stuns 
den ift gerade die, wo wir Agnes leſend und Bars 
rend an ihrem Renfter beobachteten. Dicht an ber 
Srenze von Schwarzwaldau, an welche ein ebenfalls 
bedeutender Grundbeſitz fich lehnt, läuft ein jchmaler 
Streifen Waldes, zu dem Meinen Landgute ‚„TIhals 
wieje‘ gehörig, als Enclave zwiſchen durch, in einen 
von wirklich ſchönen und jehr alten Weidenbäumen 
umjtandenen Tümpel mündend, ben fein Beſitzer 
eitlerweife Waldſee‘ genanne miffen wil. Emil hatte 
fih bei Uebernahme väterlicher Erbgüter jehr anges 
legen jein laſſen, diefe vereinzelte Parzelle an fich zu 
faufen; wobei er um fo ficherer auf Herrn von Thal⸗ 
wieſe's Entgegentommen rechnete, als diefer befannts 
lich in Gelbnoth, das fragliche Stüd Landes urfprünglich 
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zu Schwarzwalbau gehörig gemwefen, und vor ei⸗ 
nem balben Jahrhundert durch feinen (Emil's) eis 
genen Großvater dem jetzt noch lebenden Nachbar 
als Pathengeſchenk unter’s Tauffiffen gefchoben wor- 
ben war. Doch der fünfzigjäbrige Täufling ftellte 
Emil’8 Unterhändlern hartnädige Zähigfeit entgegen 5 
fand ſich durch die Anfrage fchon beleidiget; erflärte : 
fo ſchlimm ftebe e8 noch nicht mit ihm, dag er 
‚feine Wälder verfchachern müfle;‘ mas denn zur 
Folge hatte, daß zwifchen dem Käufern Thalwieſe 
und Schwarzwalbau fortwuchernder Groll, deßhalb 
auch gar fein Umgang ftatt fand. 

jener ‚Waldſee‘ z0g ded Pirnaer's Zweigeſpann 
furz vor Ablauf feiner Fahrt noch einmal vom Pfade 
der Pflicht und Tugend ab. Es fpürte Durft und 
ſchlug felbftfüchtig den Irrweg täufchenden Genuſſes 


‚ein, der aber fo ſchmal unter Bäumen ſich durchs 


wand, baß ber von Garolinens Gefchrei aus dem 
Schlummer gewedte Kutfcher feinen andern Rath 
wußte, als bis an eine Stelle zu fahren, wo Raum 
vorhanden ſei, wieder umzulenten. Sie gelangten 
alfo zum Tümpel, — an beffen fchilfbewachfenem Ufer 
ein junger Mann, neben fich eine Flinte, lang aus— 
geftredt in tiefem Schlafe lag; fo tief, daß ihn ber 
durftigen Pferde jehnjüchtiges Gewieher nicht erweckte. 
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„Der kann's beffer wie ich,” meinte ber Kutfcher, 
„und ih weiß doch auch etwa, was fchlafen heißt!” 
Dann machte er das Heine hölzerne Gefäß, welches 
ein aͤchter Haubderer aus jener Zeit niemals daheim⸗ 
ließ, vom Stride, der e8 mit unzähligen andern hoch 
aufgepadten Reiſe⸗Utenſilien verband, langſam los 
und äußerte: „Weil wir denn doch einmal bier find, 
wollen wir den Pferden ihren Willen thun; auf ein 
Biertelftündchen früher ober fpäter kommt Sie's je 
nicht mehr an, mein gutes Mamſellchen ?“ 

„So erkundigt Euch wenigitens,“ fagte Caroline 
ärgerlich, „um den nächften Weg nah Schloß Schwarz» 
waldan, Damit wir nicht unnützerweiſe noch einmal 
bie Richtung verfehlen.“ 

„Das können Ste ja thun, mein fehr gutes 
Mamjellhen ; unterdeffen werd ih Ste Waſſer 
ihöpfen und meine Pferde tränfen; der junge Herr 
giebt gewiß Lieber Auskunft, wenn ihn eine fchöne 
Dame fragt. Ei ja, mein gutes Mamfellchen I“ 

Und der Pirnaer überließ ed Garolinen, ben 
Schläfer aus tieffter Ruhe aufzuftören. Ste wußte 
nicht, wie fie es anfangen follte, obgleich die Kutjche 
dicht neben ihm hielt, und fie ihn mit ihrem Sons 
nenſchitme Hätte berühren können, wenn fie fich weit 
genug über den Schlag gebogen hätte! Bergeblid 
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buftete fie zu verfchiedenen Malen. Es wäre gewiffer- 
maßen eine Beleidigung für fie geweſen, hätte von 
ihrem zarten &eräusper aufwacen mollen, den das 
Wiehern Pirnaifcher Lohnkutſcherpferde nicht zu fich 
brachte. Sie verjuchte weiter und begann ermeuerte 
Zwieſprach mit dem Kutfcher, wobei fie ſtch Mübe 
gab zu fchreien, dag fogar ber faule Sattelgaul bie 
Ohren fpigte. Nichts ba!.... ein Mundwinkel 
verzog ſich allerdings im Antlig des jchönen Schläferg ; 
doch das geſchah, wie fich bei näherer Betrachtung 
zeigte, — denn wir leugnen es nicht länger: Caros 
Itne betrachtete jehr genau! — dad geſchah nur, 
weil ein fliegendes infect in jener Gegend bed Ge⸗ 
fihtes faß, offenbar in der Abjicht, die erft mit einem 
Anfluge von Bart fparfam umkränzte Lippe anzuſte— 
hen. Und das wollte Caroline verhindern. Vielleicht 
hatte fie gelefen von Fliegen, die den Leichnam einer 
am Milzbrand geftorbenen Kuh verliefen und das 
Bift des Todes auf. den nächften Menſchen übertrus 
gen, den fie im Fluge berührten? Sie fürdtete für 
den Unbelannten, deſſen Züge fich ihr nun genugjam 
eingeprägt hatten, um ein Bild des Schlafenden mit 
fih zu nehmen. Wer wird ihr verübeln, daß fie zu 
erfahren mwünfchte, wie ſich das edle Antlik ausneh⸗ 
men werde, wenn gejchloffene Augen fich öffneten ? 
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Und von welcher Farbe mochten diefe Augen fein? — 
Und dieſe haͤßliche liege dazu, die immer noh um 
die Lippen kriecht! — 


„Kutſcher, gebt mir auch zu trinken!“ 


Sie reiht ihm Vater Reichenborn’3 aus Horn 
gedrehten Reiſebecher, den die Eltern ihr fammt uns 
zähligen andern läftigen Bequemlichkeiten aufgedruns 
gen. Der Pirnaer gießt Thalmiefer Waldjee-Waifer 
hinein mit der feinen Bemerfung: Das Gejäufte 
fei den Pferden zu jchlammig, ed werde wohl dem 
guten Mamfellhen auch nicht fihmeden? Doch fie 
beuchelt unbefleglihen Durft, ſetzt heftig an, um 
noch heftiger abjegen und mit einem: pfui, wie abs 
ſcheulich! den Inhalt weggießen zu können. alt 
es der gefahrdrohenden Fliege? galt es den geſchloſſe— 
nen Augen, die ſich öffnen ſollten? Gleichviel; die 
Fliege wurde fortgeſchwemmt, die Augen öffneten 
ſich; Die Lippen wollten es auch; glücklicherweiſe er— 
ſticten eindringende Tropfen des grünlichen Ge— 
tränfes den ſchon zur erſten Silbe gebildeten Fluch. 
Dann erfolgte ein unmillfürliches Sprubeln, ein 
Griff nach dem Tafchentuche, ein Abtrocknen des Mun— 
des und ber Wangen, ein halbes Sichemporrichten, 
endlich ein weites Aufreißen zweier großer dunkelblauer 
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Augen, bie fich unter ſchwarzbraunen Locken vortrefflidh 
ausnahmen. 

„Wo Teufel kommt das Fuhrwerk ber?” murs 
melte der Verſchlafene, der noch zu träumen wähnte. 

Garoline fehilderte in zwei Worten die Situas 
tion und bat um gütige Zurechtweilung. 

„Schwarzwaldau?” —: Und eine Falte des Uns 
muthes zog fich über bie jugendliche Stirn. — „Wieder 
zuräd, dann g’rab aus!” 

Kaum gejagt, warf er fich wieder in feine vorige 
Stellung, um nachzuholen, was er jet verfäumt. 

Caroline, die nicht wiffen konnte, wie bie von 
Thalwiefe fich zu denen von Schwarzwaldau verbiels 
ten, fand fich fehr beleidiget. Um jo mehr, je länger 
und aufmerkjamer fie denjenigen Betrachtet zu- haben 
fich eingeftcehen mußte, der fie nur eines einzigen 
Blickes gewürbdiger. 

„Das ift Sie, mit Reſpeet zu jagen, ein rechter 
Lümmel, mein gutes Mamſellchen!“ verficherte Der 
Kutfcher, nachdem er erft umgelenft und bie Pferde 
wieder in Gang gebracht. 

Als Agnes enblih ben erjehnten Reifewagen 
aus der Dorfgafie in den Schloßweg einbiegen ſah 
und ihrer Freundin bi8 an bie unterfie Stufe ber 
breiten fteinernen Treppe entgegen eilte, hatte biefe 
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ben Eindrud des Zufammentreffens am Waldfee noch 
nicht völlig verwunden. Sie Hagte über Hige, Staub, 
Müdigkeit, und bedauerte, fich der Freude bes Wieder⸗ 
ſehens nicht fo febhaft hingeben zu können, als fle 
gern möchte. Agnes führte die Theure in die für 
jie beftimmten Gemächer: „Hier, mein Linchen, erhole, 
erfrifche, belebe Dich. Und frage ja nicht eher nach 
mir, als bis Du wieder Du felbft biſt. Ich kenne 
nicht8 Dümmeres, wie wenn man fich in kindiſcher 
Ungebuld die Wonne erfter Stunden durch Zwang 
verdirbt. Wer von langweiliger, einfamer Fahrt fommt, 
tft nicht aufgelegt zu fchwagen. Nimm feine Rüds 
fiht auf mich. Hab’ ih Dich ein Jahr lang erwartet, 
fann ich e8 auch noch eine Stunde. Nimm’ Dir Zeit. 
Weiß' ich Dich doch unter einem Dache mit mir.“ 

Dabei verfhwand fie aus Carolinens Zimmer 
und gönnte dieſer, was fie beburfte. 


—i 


Fünſtes Capitel. 


Emil kehrte allein in's Schloß zurück. Franz 
hatte fich Bewilligung erbeten, in grüner Einſamkeit 
verbleiben und, was in ihm vorging, bort mit ſich 
jelbft abmachen zu bürfen. Es jei ihm unmöglich, 
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batte er feinem Herrn erflärt, heute, mit dem Bes 
wußtjein jüngft abgelegter Geftändniffe, bei Tafel 
aufwarten zu belfen, und den Teller unterm Arm 
Derjenigen gegenüber zu ftehen, beren vielleicht zu= 
fälliges, barmlofeftes Lächeln ihm Spott über feinen 
frechen Wahnfinn dünken würde. 

Emil fam bdiefer Bitte, die er fehr gerecht fand, 
gütig entgegen; wie er benn überhaupt von Minute 
zu Minute in beffere Stimmung geriet. Während 
auf Franz die Enthüllungen eigener, perjönlicher Zus 
ftände und Lebensverhältniſſe niederbrüdend und ber 
Ihämend nachzumirken anfingen, fühlte der wohlbas 
bende Gutöbefißer, dem fie gemacht worden, fich da⸗ 
durch gehoben und friich belebt. Wie gering, wie 
leicht zu befiegen und zu befeitigen, erichien doch jeßt, 
was er geſtern nur mit dem KHerzblute eines ge— 
quälten Lebens abfchütteln zu können mwähnte, im 
Vergleich zu des armen Jägerburfchen gerechtem Gram! 
Eingebildete Leiden, gegen wirklichen, mwahrbaftigen 
Schmerz! Je mehr Neigung Emil für den verirrten 
ungen empfand, befto günftiger wurde bie Rüdwirs 
fung. Liegt es nicht in der Natur des Menfchen, 
auch des gefühlvollen, mitleidigen, daß ber beiten 
Freunde Leiden fogar aufrichtigfter, aus Mitgefühl 
hervorgehender Betruͤbniß einen füßen Beigeihmad 
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verleihen? Ach, wer mag unferes Herzens Wider⸗ 
fprüche ergründen? Wer, deſſen Geheimniſſe ent 
büllen ? 


Agnes, durch die Gegenwart ihrer Freundin bes 
glüdt; Caroline freudig überrafht, im gefürchteten 
‚MWehrwolf‘ einen angenehmen, mild » freundlichen. 
Wirth kennen zu lernen; biefer, in ber beften Abs 
fiht, dem Leben neue Luft und Kraft abzugemwins 
nen!... es wären faum brei Tifchgenofjen aufzus 
treiben geweſen, mehr geeignet für ein bebagliches, 
wechfelfeitig anregendes Geſpräch. Auch befanden fie 
ih fo wohl dabei, dag Agnes ohne Zögern Emile. 
Vorſchlag zu einer Spazierfahrt nach aufgehobener 
Tafel annahm. „Wir werden,” fagte fie zu Earolinen, 
„noch Ueberfluß an langen Tagen haben, um wie 
zwei Meine Penfions: Schülerinnen mit einander zw. 
plaudern ; weiſen wir ja feine &alanterie nicht zus 
rück; ich habe ihn ohnedieß ſehr ſtark im Verdacht, 
das ſelbige nur den Tag Deiner Ankunft feiert. Sonft 
befinnt er ſich lange, bis er mir Pferd’ und Wagen. 
anbietet.” 


„Als ob Du jemals danach verlangteft ?“ er- 
wiberte er, beinahe verlegen über ſolchen Vorwurf 
vor einer Dritten. 
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Und fie beftiegen den offenen, bequemen Stuhl⸗ 
wagen, den ein fräftiged Viergeſpann jpielend burch 
Hain und Flur z0g, als ob fie flögen. 

Die an und für fih angenehme Empfindung, 
rafch einher zu rollen, wo wechjelnde Naturbilder das 
Auge feffeln, wird noch gefteigert, wenn wir kaum 
erſt einem Gefährt entftiegen find, deſſen Schneden- 
gang uns quälte und ermüdete. Dieje Steigerung 
machte fih bei Sarolinen geltend. Sie fannte feine 
raſchere Beförderung durch Pferde, als jene, die 
fie mit ihren Eltern zu theilen gewohnt gewefen; mo 
ed der furchtfamen Mutter nie langjanı genug gehen, 
wo ber Bater nie feit und ruhig genug fchlafen konnte. 
Die heutige Luftfahrt regte fie heftig auf. Die Kühle 
ded Abends wehte ihr zauberifch entgegen und durch» 
drang fie mit einer Ahnung von Freiheit und Selbit- 
ftändigfeit, die im Haufe ihrer Eltern und deren Um— 
gebung niemals bei ihr lebendig werden wollte. Sie 
ſprach es mit mäbchenbaftem, kindiſchem Wunſche 
aus: „Das iſt prächtig! ſo möchte ich durch die 
weite Welt fahren!“ 

„An weſſen Seite?“ fragte Emil. 

„Darüber, wahrlich, hab' ich nicht nachgedacht; 
wüßte auch nicht, wen ich an meiner Seite wünjchen 
möchte, außer Agnes? Für den Augenblid ift es nur 
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die Freude am rafchen Fahren mit fchönen Pferben 
in gründuftiger Abendfühle, die mich beglüdt; bie 
mir etwas Neues iſt; um deren täglichen Genuß ich 
euch beneiden werde, - wenn ich erft wieber mein bürs 
gerliches Stübchen in Rumburg bewohne !* 

„Und dennoch,“ antwortete Emil, „werben Sie 
vielleicht beneidet, und mit Recht, um die ſtille Zu— 
friedenbeit, die in jenem Stübchen weilt und welche 
Andere weder mit feurigen Pferden erjagen, noch in 
hohen, prächtigen Sälen finden?“ 

Agnes that, wie wenn fie dem Gefpräch nicht 
folgte; fie machte fih mit ihrem Umſchlagetuch zu 
Ihaffen, deſſen Zipfel von einem Rade geftreift wurde. 

Saroline war mit ber Heberzeugung, fie werde 
eine unglüdliche Ehe finden, in Schwarzwaldau ein- 
getroffen; wir willen fhon, dag fie in Agneſens Gat- 
ten einen mürrijchen, ungefälligen, plumpen, nur auf 
Sconomifchen Ertrag gerichteten Landjunker zu ſehen 
fürdtete! Sie kam in der heimlichen Erwartung 
wider ſolchen ‚Wehrwolſe mit ihrer Fereundin ein 
Bündniß einzugehen; die Allzuduldſame vielleicht 
ein Bißchen aufzuhetzen? — 


Statt deſſen findet ſie einen zuvorkommenden, 
nachgiebigen, eleganten Mann, mit feinſten Formen, 
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beffen ganze Ericheinung zwar feinen Glüclichen vers 
kündet, — aber noch weniger, wa3 man einen Hauss 
tyrannen nennt? Im Gegentheil: er fieht aus, als 
ob er unter dem Drude innerer, tiefgefühlter Laſten 
jeufze? Agnes dagegen, wenn auch nicht freigebig 
mit Berficherungen häuslicher Glückſeligkeit, die fonft 
jüngere Frauen ihren unverheiratheten Freundinnen 
gern in vollſtem Maße ertbeilen, zeigte nichts von 
unterjochtem Märtyrerthbum; verdrehte weder klagend 
ihre Augen, noch gab fie durch Seufzer zu verſtehen: 
ich habe Dir fürchterliche Dinge zu enthüllen; laß 
uns nur erſt wieder allein fein! Sie bewahrte ben 
heiteren Ernſt, die milde Ruhe, wodurch fchon das 
zehnjährige Kind fih vor feinen Geſpielinnen ausges 
zeichnet. 

Caroline wurde irre in ihren Vorausſetzungen. 
Neugierde begann mit ber Luft am Spazierenfahren 
zu ftreiten und bebielt faft die Oberhand. Schon 
verfanf die Erwartungsvolle in ſchweigendes Nachs 
finnen über ein ihr unerflärliches Verhältniß. Doch 
Emil, der feine unüberlegte Aeußerung fichtlich bes 
reute, ließ ihr Feine Friſt zu ftummen Grübeleien 
und mit der geiftigen Gewandtheit, welche ihm zu 
Gebote ftand, erweckte er alfobald das Hinfchlummernde 
Dreigeipräh. In des Mannes Redeweiſe lag ein 
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eigener Zauber, dem ſich fo leicht fein Ohr verfchloß; 
ber fogar Agneſen bewegte, ihre Stimme dazwifchen 
tönen zu lafien. Sie beendeten in wieder auflebens 
dem Austaufche oberflächlich-geiftreicher, mit pifanten 
Bemerkungen durchwobenen Fragen und Antworten 
— mad man auf Deutfch: ‚intereffante Conver⸗ 
fation‘ benennt, — ihre Abendfahrt und langten 
von Fühler Luft erfrifcht, munter genug im Schloffe 
an. Kaum faßen fie am Theetiich, jo bezeigte 
Garoline durch unverfeinbare Zeichen des Erſtau⸗ 
nend, bie bis zur Unruhe übergingen, daß irgend 
etwas fie befremde,. — ja in Derlegenheit ſetze. 
Agnes ſowohl, als Emil nahmen das wahr und 
befragten fie um die Urſache? Sie erzählte, halblaut, 
ihre vormittägliche Begegnung am fleinen Waldſee 
und geftand, ed mache ihr einen peinlichen Eindruck, 
nicht in’8 Klare darüber zu fommen, ob jener Menſch, 
den ſie als Livreejäger gefleibet, jegt einigemale an 
ber Seite des Tafeldeckers durch's jchwacherleuchtete 
Borzimmer gehen ſah, wirklich desfelbe jei, gegen den 
fe fich heute, aus ihrer Kutſche ga eine Unart 
erlaubt habe? | 


„sh wüßte faum, wie Franz um die von Ihnen 
bezeichnete Stunde an bie Thalmtefer Grenze geras 
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then fein könnte ?“ entgegnete ihr Emil; „bob dar⸗ 
über wollen wir uns bald Gewißheit verſchaffen.“ 

Ehe fie es noch zu verhindern im Stande war, 
Batte bed Gebieterd lautes: „Kranz !" den Diener 
fihon herbeigerufen, ber wie mit Blut übergofjen, 
glühend-rothen Angefichtes gehorchte, und auf Die 
an ihn gerichtete Frage eine kaum verſtändliche, ver- 
neinende Antwort ftammelte; worauf er fih mit 
folder Haft zurüdzog, daß Agnes, die fich fonft um 
nicht3 zu befümmern pflegte, was zwifchen ihrem Ge⸗— 
mal und deffen Dienern vorging, zu Carolinen gewen—⸗ 
bet flüfterte: „Wahrhaftig, troß feiner Verficherung bes 
Segentheile, muß man glauben, er iſt's gewefen, 
ben Du aus tiefen Träumen fchredteit 12“ 

„Nein,” fagte Caroline beruhiget, „er war es 
keinesweges. Aber dieſe Aehnlichkeit tjt das Merk» 
mwürdigfte, was ich je von Aehnlichkeiten ſah; gerade 
darum, weil es durchaus Feine ift, und dennoch 
eine Verwechslung der Perfönlichkeiten möglich macht. 
Bisher bin ich der Meinung geweſen, wenn man 
zwei verichiedene Menfchen mit einander verwechjeln 
folle, müßten fie fih an Geftalt und Zügen einans 
ber gleich jeben. Hier zeigt fih bei näherer Be— 
trachtung feine Spur davon. Der Jäger trägt 
blondes, fast röthliches Haar, zeigt Anlage zum Fette 
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werden, hat Fleine graue Augen, einen großen Mund 
und jene glatt und plattumfchliegenden Lippen, bie 
mir von jeher zumider find. Mein unbekannter 
Schläfer dagegen, deſſen Oberlippe wirklich bezau- 
berndstrogig emporgeworfen über dem fchönften Munde 
bervorragt ; dem dunkle Loden um bie edle Stirn 
wallen; deſſen tiefrblaue Augen — fogar noch halb 
Ihlaftrunfen — mächtig-groß aufleuchten ; deſſen 
Geſtalt, ſoviel ich bei feiner Lage am Ufer entneh« 
men konnte, ſchlank und groß, wenigſtens um einen 
Vierteltopf höher fein muß, als jene des Jägers; .. 
woraus entjpringt da der Irrthum: Einen für den 
Andern zu halten? wie ich doch auf einen Moment 
gethan ?“ 

„Du Haft Dir den Uferfchläfer jehr genau anger 
jehn, Caroline,“ Tächelte Agnes ihr zu. Und Emil 
ſprach: „Mein armer Franz kommt bei dem Vergleiche 
ein Bißchen zu kurz. So übel ift er nicht, und von 
röthlihen Haaren gar feine Rede. ber ich wäre 
begterig zu erfahren, wer und woher Ihr verfchla- 
jener Protege fein mag? Wahrjcheinlich irgend ein 
fremder Umhertreiber ?“ 

„Ich bin feſt überzeugt,“ erwiderte Caroline, 
„wenn Sie morgen ſich hinausbegeben wollen, finden 
Sie ihn noch fchlafend an derfelben Stelle, Er ſah 
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mir aus, als ob er einen langen Schlaf zu thun 
gedächte.“ | 

„Vielleicht,“ warf nun Agnes ein, „it er ganz 
einfah der Sohn unſerer Nachbarsleute in Thals 
wiefe, von dem ich bei meiner Ankunft in Schwarz« 
waldau mich erinnere gehört zu Haben, er diene 
feine Soldaten-Zeit bei der Garde ab. Wahrſchein— 
ih ift er heim gekommen und Iangeweilt fih zum 
Sterben im Haufe der Eltern, bie feine Mittel haben, 
ihm die große Stadt zu erſetzen!“ 

„Wie kann fich langeweilen,“ fragte Caroline, „wer 
feine fünf Sinne und geſunde Gliedmaffen befigt ?“ 

„Junge, hübſche Männer,” antwortete Agnes 
„ohne entichiedenen Beruf, welcher ihr Daſein hinreis 
hend ausfüllt, haben das an fih. Und wohl ihnen 
noch, wenn fie das Talent befigen, ihren Ennui zu 
verſchlafen.“ 

Emil erröthete. „Was Du andeuteſt,“ meinte er, 
„trifft nur Diejenigen, die im Ueberfluße leben. Wäre 
Deiner liebenswürdigen Freundin Unbekannter im 
Wahrheit, wie Du vermutheft, der Sohn aus Thals 
wiefe, dann hätte biejer feinen Grund über Mangel 
an Beihäftigung zu klagen; bie gänzlich vernachläfs 
figte Wirthichaft feiner verfümmernden. Eltern böte 
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ihm reichliche Gelegenheit, eines gelangmweilten Das 
feind Leere auszufüllen.“ | 

„Und wenn er das nicht mehr vermag? Wenn 
es ihm an Energie fehlt, fich aus feinen lethargiſchen 
Träumen emporzuraffen ?“ 

„Sinem jungen Manne fol e8 an Energie feh⸗ 
len können 2“ rief Earoline ungläubig aus. — Agnes 
bewegte nur noch, wie unwillkürlich, die Lippen, doch 
äußerte fie nichts mehr. Auch Emil fehwieg; das 
Seipräch ſtockte. Erſt ald die Wanduhr Zehne jchlug, 
murmelte er: „vulnerant omnes.“ 

Bald nachher wünfchten fie fih: gute Nacht. 





Sechstes Kapitel. 


Mir dürfen e3 nicht wagen, den beiden Freuns 
dinnen nach Agnejens Schlafgemach zu folgen, wel> 
es, deren eigenen Wünſchen zu Folge, ein abgejon: 
dertes war und woran die Zimmer ftießen, bie fie 
Garolinen eingeräumt. Wir dürfen die vertraulichen 
Ergießungen zweier weiblicher Herzen nicht belaufen; 
dürfen ung nicht in die zarten Geftändniffe drängen, 
die von Mund zu Munde, von Seele zu Seele flie- 
fen. Vielleicht finden wir fpäter Gelegenheit, im 
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Laufe der vor uns fich entfaltenden Handlung, Rüds 
blide zu thun und Bezug zu nehmen auf bieje erften, 
ungeftörten Stunden des Wieberfehens, beffen zwei 
in fchwärmerifcher Mädchenfreundfchaft aufgewachiene 
weiblihe Weſen frob wurden; — in fofern man 
auch derjenigen Geftändniffe und Mittheilungen froh 
werden fann, bie von Klage und Wehmuth nicht 
frei find, — wenn fie nur überhaupt ben Buſen er- 
leichtern. 

Begleiten wir dagegen Emil, ben ber Jäger 
Franz bereits erwartet, um ihn wie gewöhnlich zu 
entkleiden und dabei das im Walde abgebrochene 
Geſpräch wieder anzufnüpfen, fo entgeht und nicht, 
wie wenig Neigung Herr von Schwarzwaldau ver 
räth, jolden Erwartungen zu entiprechen. Auf bie 
Froge, was ihn denn veranlaßte, den Diener heute 
Abend aus dem VBorzimmer herein an ben Tifch zu 
sufen und der fremden Dame zur Anficht zu ftellen, 
wie ein ſeltſames Thier; da niemand beffer, als der 
gnädige Herr wiſſen mußte, baß derjenige, welcher 
mit ihm an den entgegengefegten Grenzmarken ſaß, 
unmöglich beim Waldfee fchlafen konnte? — Auf 
diefe Frage giebt er gar feine Antwort; er fcheint 
den Fragenden faum gehört, wenigftend ber Worte 
Sinn nicht begriffen zu haben; er entgegnet fpäter: 


87 


Weißt Du, Franz, daß es vielleicht beſſer geweſen 
wäre, Du hätteft mir ben Dolch nicht entwunden?“ 
„Bas tft Ihnen denn wieder durch ben Sinn 
gefahren, Herr? Heute Früh wußten Sie mir es 
Dank!“ 
„Gewiß! Noch vor einer Stunde! — Seit—⸗ 


„Hat die fremde Dame irgend einen Einfluß 
auf Ihre Gemüthsſtimmung? Hat fie vielleicht etwas 
geäußert, was Sie darnieder ſchlägt?“ 

„Sienidt..." 

„Alſo — Agnes?“ 

Emil fchrecdte zufammen. Der vertrauliche Ton, 
ben fein Jäger fich erlaubte, indem er von ber Ge⸗ 
malin des Heren fprach, mahnte dieſen an die ®es 
fahren, welde für alle Theile nothwendig jpäter oder 
früher hervorgehen mußten aus ben feltjamen und 
abuormen Geftändniffen eines Livreedieners. Was 
ih im Walde romantifch-poettfch ausgenommen und 
ben Erzähler, troß aller an ihm haftenden Yleden, 
mit ber Gloriole der Märtyrer unjerer modernen 
geſellſchaftlichen Zuftände geſchmückt hatte, das ftellte 
ih Abends im Scloffe ganz anders dar: bort, 
in freier Luft, unter grünen Bäumen, hatte Emil, neben 
Franz auf dem Erdboden ſitzend, mehr als Theil 
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nahme, er hatte wohlwollende Neigung für den ums 
glüdlichen,- in tiefes Elend veriunfenen Sohn einer 
edlen Familie, hatte freundſchaftliche Regungen für 
den jungen Menfchen empfunden, der aus der Nacht 
feines Daſeins nach einem hohen, reinen Sterne zu 
bliden, der Agnes liebend anzubeten und ihm Die 
zugeitehen wagte! Hier, im engen Raume, zwijchen 
foftbaren Schränfen, Gemälden, Büchern, Armſeſſeln 
und filbernen Leuchtern, wo der Mierbling Franz 
dem Herrn von Schwarzwaldau die Stiefeln auszog 
und ihm den Schlafrod darreichte, — bier gewann 
das Verhältniß aljobald ein neues Anjeben. Und 
das umüberlegte Wort: „Alfo Agnes?“ würde zum 
Ausbruch heftigen Zurned von Seiten Emil’s, ja 
vielleicht zu einem fehr ernten Auftritte geführt haben, 
wäre Derjenige, deifen Stolz dadurch verleßt war, 
nicht eben in jene weichliche, melancholiiche Nieder— 
geichlagenheit verfallen, die Agnejens letzte Worte wies 
ber hervorgerufen. Gr begnügte fih mit einem: 
„Genug davon! ih bin müde!“ 

Franz fügte ſich und Tieg ihn allein. Doc 
brummte er beim Hinausgehen etwas ‚von Wetters 
bähnen, die ihre Richtung mit jedem Lüftchen wech— 
feln !“ was bem feinen Gehör des Zurüdbleibenden, 
gleih allen Leuten feines Schlages Argwöhnifchen, 
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nicht entfiel. Kaum befand er fih ohne Zeugen, fo 
warf er fich, wie von eimem langen ichweren Kampfe 
abgemattet bin und ergab fich wiberftandlos allen 
in ihm ftreitenden Empfindungen: „Ic weiß, mas 
fie jagen mollte! Auf Carolinens erftaunte Frage, 
ob es einem jungen Manne daran fehlen fönne, was 
den Manu macht, an Energie? wollte fle erwidern.: 
fie’ Doch nur den meinigen an! Aus Schonung für 
mich verfhwieg fie’, weil ich zugegen war. Jetzt 
wird ſie's der Neugierigen ſchon vertraut baben ! 
Und bat fie nicht Recht? Bin ich nicht, mit allen 
edlen Eigenſchaften und allen ſchönen Anlagen, Die 
in mir leben, dennoch ein bedauernswerther Schwäch— 
ling ? Phantaſie oder Leidenjchaft können wohl ein 
flüchtiges Feuer in mir entzünden; es lodert heftig 
auf; aber es ftählt meine Nerven nicht zu thatkräf— 
tiger Ausdauer; es erliſcht augenblidlih, um eine 
lauwarme Erſchlaffung zu binterlaffen. Iſt es denn 
nicht fürchterlich, dag ich mich ſelbſt ſo genau kenne 
und doch nicht im Stande bin, mich zu ermannen? 
Ja, ja, ich kenne mich, und will ich wahr, will ich ehr⸗ 
lich gegen mich ſein, ſo muß ich mir's eingeſtehen: auch 
da ich die Spitze des Dolches erhob, ſie in mein Herz 

einzubohren; auch da ich mir vorſchwindelte, ich wollte 
ſterben; auch da mangelte mir's an nachdrücklicher 
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Kraft, an feftem Willen. Verwundet würd” ich mich 
haben, — nicht getöntet! Das darf. ich mir jebt 
nicht mehr verhehlen. Denn wäre ed anders mit mir 
beftellt, wie könne ich jo willig einem Leben mich 
wieder zugewendet haben, deffen Luft ich eine Stunbe 
vorher für unerträglich erflärte? a, welches mir 
jetzt abermals unerträglich ericheint, nachdem ich heute 
Vormittags im thörichten Wahne aufflanımte, brüder- 
liche Freundichaft für einen Zuctbäusler, der Agnes 
fen liebt, könne mich ber Luft am Dofein wiedergeben! 
Bin ich nicht ein befonders elender Menfh? Bin ich 
nicht eine Ausnahme von allen Uebrigen? Leichtfin« 
nig und fhwah Ind Viele; von augenblidiichen 
Empfindungen fortgeriffen werden Viele ; fie taumeln 
in Täuſchungen babin und halten fi noch immer 
für glüdlib, wern fie fehon am drohenditen Abgrunde 
fieben. Andere wieder, im entjchiedeniten Gegenſatze 
zu Genen, zerlegen mit fleptischen Zweifeln, mit miß— 
trauiſchen Bedenklichkeiten, wie mit ſcharfen Meffern, 
jede ihrer Empfindungen, jeden ihrer Gedanken und 
fommen deßbalb nie zum Genuſſe einer beitern ®es 
genwart; dafür aber bewahren ſie fich vor bedenflichen 
Schritten, fichern fich vor einer quälenden Zukunft. Beide 
Sattungen von Menfchen, wie jchroff fie von einander 
unterſchieden fein mögen, behaupten, bei al’ ihrer 
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Thorbeit, doch eine gewiſſe Berechtigung, zu fein wie 
fie find; denn Jeder von ihnen kann in feiner Art 
für confequent gelten, und befindet fih in Ueberein⸗ 
fimmung mit angeborenem Naturel. Was aber joN’ 
ih von Demjenigen halten, ber beider getrennter Natus 
ren Eigenthümlichkeiten in feiner Berfon vereiniget? 
Den momentanen Eingebungen ungezügelter Phantaſie 
verfallend, wie ber leichtfinnigfte Geſell handelt und 
babei als jelbitquälerifcher Grübler fich zugleich vers 
leidet, was er begann? Was fol ih von dieſem 
halten, wenn ich es jelbft bin? Menn ich einfebe, 
dag ih es bin? Wenn diefe Einficht aber mir zw 
weiter nichts verhilft, ald bie Troftlofigfeit meiner 
Lage zu vermehren? Soll ich mich haffen? Ober 
to ich mich verachten ?“ | 

Diefe Fragen legte fih Emil vor. Und ohne 
eine von beiden entfchieden zu beantworten, ftellte er 
ih dann noch eine dritte, wichtigere: „Kann ich mich 
‚ ändern 2“ | 

Diefe übte Iindernde Wirkung auf ihn; denn 
fie führte ihn aus der ſchwülen Zelle eines Anatos 
men, ber fich felbft fecirt bei lebendigem Leibe, in 
bie Regionen allgemeiner Betrachtung über die Ab- 
hängigkeit bed Erdenmenſchen von feinem irbifchen 
Körper; eine ihm laͤngſt geläufige Betrachtung, bie 
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ihn nach und nach fich felbft entrüdte und ihn zur 
legt vergeflen ließ, von. welcher hohen Wichtigkeit es 
für ihn zunächſt fei, zum klaren Bewußtſein freien 
Willens, geiftiger Unabhängigkeit zu gelangen. Aus 
den Andeutungen in vorigen Gapiteln; aus feinem 
foeben belanichten Selbitbefenntnig haben mir bereits 
entnommen, daß er. zwijchen craffen materialiftiichen 
Anfihten und zwifchen unverfennbaren Neigungen zu 
idealittiiher Schwärmerei bin und ber jchmwankte, 
Vielleicht weil er an ben in dieſes ©ebiet einfchlar 
genden Wiſſenſchaften und Studien nur genascht hatte; 
weil er ein planlofer Autodidaet, ein Halbgelehrter 
war!? Und ijt diefe Halbbeit, angeregt und beför— 
dert durch fo viele Handbücher, populäre Eunthüllun— 
gen, gemeinnüßige Schriften, Journale, nicht vielleicht 
der größre Segen und zugleich der jchwerfte Fluch 
unjeres Sjahrhundertes ? Werden dem Laien nicht 
Werke dargeboten, die ihn durch verneinenden Inhalt 
Arıner miachen, ohne ihn durch Das zu bereichern, was 
- ben gelehrten Berfaffer, ben Forſcher, den Entdecker 
beglüdte, eben weil er ed fand und im Finden Ents 
ſchädigung erhielt für manche Verluſte an beglüden- 
dem Glauben, an kindlich frommer Zuverfiht ? Haben 
wir nicht Alle, jeder im Paradiesgärtlein eigener 
Kindlichkeit, jchon frühzeitig vom Baume der Erkennt- 
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niß Frücte gebrochen? Ad, und wie mande uns 
reife? Wie manche mwurmftichige! Wer nicht Fräftig 
organifirt ift, gut zu verbauen, — darf ein folcher 
fihb wundern, wenn er fich übel fühlt? Und daß 
Emil nicht zu den Starken gehörte, haben wir ges 
nugjam und zum Ueberfluße augebeutet. 

Sp laffen wir ihn denn einem, durch zahllofe 
Miderfprüche geitörten Schlummer und werfen, ehe 
wir dieß Gapitel und mit demfelben gewiſſermaßen 
den Prolog unferer Gerichte jchließen, noch einen 
flüchtigen Blid in dag ſogenannte ‚„Jägerzimmer,“ wo 
unter Emil's Vater drei bis vier grüne Burſchen ihr 
wildes Weſen trieben; wo jet Franz Sara ganz 
allein hauſet; abgefchieden und entfernt von allen 
übrigen Scloßbewobnern; nur durch einen Glocken— 
drabt in Verbindung mit bed Gebieterd MWohn- und 
Schlafgemach, zu welchem eine fteinerne Wendeltreppe 
binabführt. Diefes Dägerzimmer wird mit Unrecht . 
Zimmer genannt; es äbnelt mehr einem Saale; 
einem öden, unmwohnlichen, winfliden Saale, ber 
nicht entitanden tft, weil des Schloſſes Grbauer 
ihn dort haben wollten, fondern ber gleichfam aus 
räumlichen Weberbleibfeln befteht, die man für gefons 
berte, kleinere Stuben einzurichten und zu benüßen, 
bort oben im dritten Stocdwerf nicht mehr ber Mühe 
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werth gefunden. Er liegt in ber Ede, wo zwei Flür 
gel fich kreuzen, zwijchen einer alten Rüft- und Waf—⸗ 
fenkammer auf ber einen, zwiſchen einem weiten breiten 
Gefilde auf der andern Seite, welches Lebtere an feinen 
“ Wänden bangend, eine Anzahl Schwarzwaldau’fcher 
Familiens Portraits väterlicher und mütterlicher Seite, 


hinter deren vergüldeten Rahmen jedoch eine noch 


unzähligere Menge von Fledermäuſen beherbergt, bie 
durch einige, feit einem halben Jahrhundert zerbros 
bene und ungeflidte Glasſcheiben in. den oberen Fen— 
fterflügeln freien Aus- und Einzug baben. Schon 
dieſe Nachbarſchaft ift wenig geeignet, den einfamen 
Bewohner des Jägerzimmers anzulächeln. Noch we— 
niger trägt bie innere Einrichtung zu vergnüglichem 
Aufenthalte bei. Drei leere Bettjtellen erinnern zum 
Nachtheile der Gegenwart daran, daß in vergangener 
Zeit bier ein gejelliges Zujammenleben gewaltet, und 
machen die jeßige Einſamkeit nur noch einfamer. Ein 
Schranf, ein Tiſch, vier Stühle ftehen dicht um Fran- 
zens Lager, welches er jo nahe wie möglich beim alten 
Ofen aufgefchlagen. Die grünen Kacheln diefes Co— 
loſſes tragen auf ihrer Oberfläche kleine menfchliche 
Figlirchen, wie die Töpfermeifter vorigen Jahrhun— 
berte3 felbige zu formen liebten. Sol’ ein Anblid 
gewährt doch einige Abwechslung in der wüjtenhaften 
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Leere. Aus ihnen beſteht aber auch des Jägers einzige 
Geſellſchaft. Bon den andern Dienern, ſämmtlich 
älter als er, beiucht ihn Feiner. Er hat nichts dafür 
gethan, ihren Umgang aufzujuchen; bat fich viel» 
mehr, feit dem erjten Tage feines Eintrittes in den 
Dientt, fern von ihnen gebalten und abgejonbdert. 
Bon den Männern ift ihm nicht Einer mwohlgeneigt, 
bis zum legten Stallfueht hinab, Das weiß, das 
empfindet er. Und die zürtlichen Abſichten der Mäd- 
hen bat er jelbjt vereitelt, indem er fle feines Blickes 
würdigte. Sugar Agneſens Kammerjungfer nicht; 
wiewohl diefe Häufig ihren Spiegel befragt, ob fie 
eine jolhe Nichtbeachtung verdiene? und jedesmal 
die Verſicherung empfängt: es ſei geradezu unerflärs 
lich. Denn fie war wirklich hübſch. Und eben dieſe 
mied er am DVorfichtigiten, — worüber wir und we— 
niger verwundern, als fie. 

Da fit er nun, — nicht wie fein Herr, um— 
geben von jeglicher Anmuth, die Wohlſtand und Ber 
quemlichkeit bieten; aber auch nicht wehmüthig-erſchlafft 
in ohmmächtiger Selbſtbetrachtung. Er zürnt, — er. 
troßt, — er begehrt. Auch feine Gefühle und Leidens 
haften Haben jeit geftern einen zwiefachen Um— 
ſchwung erlitten. Aus dem Meberbruße am Leben 
bat ihn Emil's überrafchendes Benehmen im Walde 
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auf die abenteuerlichften Vorſtellungen von vertraus 
licher Freundſchaft mit dem Gebieter gebracht, daß er 
fich gar bis zu der Möglichkeit verftieg, Agnefen näher 
zu treten, ald einem Diener geziemt. Und im ‘dieje 
Aufwallungen ungezügelter Phantaſie tft nun auf eins 
mal wieder die unerwartete Veränderung getreten, bie 
Emil’8 ganzes Wejen ungeftimmt, wie man eine Hand 
wendet ? Ä 

„Er bereut Schon, daß er fih heute Morgens 
weggeworfen, daß er mir brübderlich Die Hand gereicht! 
Er iſt ein unguverläffiger, von feglichem äußerlichen Eine 
drucde abhängiger Menſch. Keiner gewaltigen Leiden» 
Schaft fähig, weder in Neigung noch Abneigung; 
weder in Liebe och Haß. Seine Worte haben feine 
Bedeutung, wie ſchön fie Flingen. Tänſcht er doch 
fich jelbit, indem er redet und zu glauben wähnt an 
das, was er ſpricht. Warum follte er Andere nicht 
täufchen ? Auch was er mir über Agnes gefagt, iſt 
ihm nicht Ernſt. Wenn er fie achtete und boch bielte, 
wie er prablt, warum liebt er fie nicht, wie ein jun— 
ger Mann ein junges, ſchönes Weib liebt? Warum 
lebt er getrennt von ihr? Sch liebe fiel Sch Liebe 
fie, wie nur der liebt, ber einer tief inneriten, Leib 
und Seele ausfüllenden, ausſchließlichen Paſſion lebt! 
Er weiß nicht, was er will und ich war ein Thor, 
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daß ich feinen füßen Lügen laufchte. Wär er ein 
ganzer Kerl,. er hätte mich über den Haufen fchießen 
müffen, da ich ihm eingeftand, was er aus Feines 
Menfhen Munde hören dürfte; was aus bem Munde 
feines Dieners unerhörte Frechheit if. — Ja, jebt 
bereut er, daß er mir dieß Geheimniß ablodte ; iſt 
in tödtlicher Verlegenheit, wie er fih gegen mid 
ftellen, wie er mich los werden fol? Die Gegenwart 
der fremden Dame beängftiget ihn, Vielleicht hat fie 
irgend eine Aeußerung über mich getban, die ihn bes 
fürchten läßt... weßhalb rief er mich an den Tiſch? 
Auf meine Frage tft er mir befriedigende Erklärung 
ihuldig geblieben. Er ift feig. Er wird mir nicht 
in's Geſicht jagen, was ihn beunruhiget; wird es 
nicht eingeſtehen, wenn ich danach forſche. Ich muß 
vorfichtig fein: nachdem ich ihm die Waffen gegen 
mich in die Hand gegeben, ihn zum Vertrauten meis 
ned Schickſals machte, ift ed Ihm ein Leichtes, mich 
völlig zu verderben; mid) vor ihr zu entehren! O, 
warum bab’ ich mich durch — ich weiß nicht welches 
alberne Gefühl abwendig machen laffen von meinem 
entfchiedenen Vorſatze? Warum hab’ ich ihn gehin« 
dert, den feinen auszuführen? ... Wenn es ihm 
überhaupt Ernft damit war!? Warum hab’ ich mich 
in ein Gewebe neuer, verworsener Schlingen begeben, 
1856. I. Schwarzwaldau. I. 7 
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wo ich hängen bleiben muß, wenn ich mich nicht gewalts 
fam durchhaue?! Rüdfichtslos, wen es trifft? Todt 
fein wäre bejjer. Beffer für mich, beffer für ihn!... 
Befjer für fie!“ 

Und Franz verlor fih in einer bunflen Reihe 
büfterer Bilder, in welchen die Genoſſen feiner Kerker- 
zeit mit bleichen Angefichtern und unbeildrobenden 
Mienen an ihm vorüberfchwebten, Erinnerungen wek— 
fend an manche grauenhafte, unentdedte That, die 
in jenen biden Mauern, heifer geflüftert, von Ohr 
zu Obre gefchlichen, wie das Geſpenſt eines Tängft 
BDermoderten. 


Siebentes Capitel. 


„Flaches Land und flache Seelen!“ ruft Friedrich 
Schlegel in irgend einem feiner Gedichte aus, und ich 
darf offen eingeftehen, daß ich den Sinn dieſes Ausrufes 
niemals begriffen habe. Will er dadurch andeuten, daß 
die Einwohner und Bebauer ebener Gegenden an Werth 
und Bedeutung hinter den Bergbewohnern zurüdites 
ben? Dann dürften ſich verfchiedentliche Beobachter 
vorfinden, bereit, dad Gegentheil zu behaupten. Sol 
«8 aber nur im Allgemeinen obligates Einftimmen 
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bebeuten in den hergebrachten Chorus, daß nur im Ger 
birge die Natur Schön und entzüdend; nur vor ho— 
hen Spigen und Regeln bie Seele frei, der Blid 
heiter: nur in Alpenlüften bie Bruft gehoben und 
erquicdt jet? Soll e8 bedeuten, daß in weiten Fluren 
und Hainen;z in tiefen MWaldungen faum durch einen 
Hügel ‚unterbrochen; auf grünen Wiefen von Bächlein 
burchriefelt ; im Schatten des Grlengebüfches, bie 
Raine entlang; am ftillen See, von träumenden Kie— 
fern umkränzt; im meilenlangen wogenden SKornfeld, 
aus welchem Cyanen und Mohn mit blauen und 
feurigen Augen blinzeln ; auf brauner Haide, wo bie 
fummende Biene zu Taufenden arbeitet und wo ber 
hohe Himmel fein heiliges Dach über den Einfamen 
ſchützend zu mwölben jcheint; daß da feine Freude an 
Gottes Schöpfung, feine Naturfrömmigkeit, fein Be- 
bagen, feine Wärme des Gefühle, Feine geiſtige Er- 
hebung aufblühen Fönne? — Dann, wie gejagt, be- 
greif’ ich den tiefen Denker gar nicht. Wie mir denn 
überhaupt alle enragirten, erclufiven, auf unfer flaches 
Land höhniſch und verächtlich Herabfpättelnde Gebirgs- 
Eoquetterteen imbegreiflich fein würden, lernte man zits 
legt nicht, fich in Alles zu finden; fogar in die Anz 
fihten Derjenigen, die ihre Luft an der Natur einzig 
und allein nach der Höhe des Fußmaßes über dem 
7 
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Meeresspiegel und an ber größeren oder Fleinerem 
Summe jener in graue Ferne verfhwimmenden Kup⸗ 
pen abzählen, welche ihr Tubus ihnen vor's Auge 
zaubert. Solche werden wahrfheinlich vornehm läs 
cheln, wenn ich erzähle, wie Agnes und Garoline un« 
erſchöpfliches Vergnügen auffuchten und genoſſen in 
den nächften Umgebungen von Schwarzwaldaun. Die 
erfte Ausfahrt war ihre lebte geweſen; fie zogen vor, 
Arm in Arm durch den Park in's freie Feld und im 
den Wald zu wandern, ohne andere Begleitung; wor 
nach Agnes von ihrem fogenaunten Lieblingsbänfchen 
am fleinen See im arten ſich oft gefehnt, was fie 
aber, allein, nie gewagt hatte. Ihr ganzes Weſen 
war auch nach zweijähriger Ehe noch fo jungfräulich- 
mädchenhaft geblieben und der fefte Kern ihres edlen, 
ftarfen Herzens fchien von jo zarter Yorm umhüllt, was 
äußerliches Gebahren betraf, daß eine refolute Freun— 
bin von Carolinens Art dazu gehörte, fie aus ber 
halbklöſterlichen Abgeichiedeuheit heraus zu locken. 
Die Beiden ergänzten fi gewiſſermaßen. Carolinens 
weibliche Selbititändigfeit brachte Leben und Lebenss 
file mit; Agnefens zarter Sinn verlieh Maß unb 
Anmut. Nur Hätte, wer fie miteinander ald Yrem- 
ber gejehen, ſchwören müſſen: Die Ehefrau ſei 
das Mädchen und die Jungfrau fei des Gutsherru 
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Gattin; jo feſt und ficher trat dieſe auf; fo ab— 
Hängig von ihr bewegte fich Agnes neben ihr, wie 
eine jüngere unvermälte Schweiter. Dieß Berbälts 
niß, und es hatte fich gleich tn den erften Tagen 
ihres Zufammenlebens ausgebildet, beruhte nicht allem 
auf dem Unterjchiede ihrer Perfönlichkeiten; es wurde 
auch begründet durch ben vertraulichen Austaufch 
aller innerften Geheimniſſe, melcher zwijchen ihnen 
Statt gefunden und in welchem fi Agnes dem fors 
fbenden Blick der Freundin auf Gnade und Ungnabde 
bingegeben. Caroline kannte nun und erkannte bis 
auf den Grund die verborgenften Wurzeln, aus denen 
der Freundin Wohl und Weh feimte. Und das ver- 
lieh ihr ein entſchiedenes Webergewicht, mochte fie es 
auch nur in Liebe und Zuneigung geltend machen. 
Je lebhafter fie diefe fund gab, um deſto Fälter zeigte 
fie fih gegen Emil, Was Wunder, wenn diejer arge 
wöhnte, jeine Gemalin habe ſchwere Klage wider 
ihn geführt? fih in diefem Argmohn von ihnen abs» 
wendete? und mehr als je feine eigene Wege ging? 
Die Hoffnung auf trauliches Zufammenjein war mit 
dem eriten Abend erlojchen. Franz ber Jäger hielt 
ſich wieder fo zurücgezogen, als er vor dem ausführs 
lichen Geſtaͤndniſſe gethan. Kein Blid, feine Miene 
verrieth, dag er nur einen Anfchein von Berechtigung, 
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feinem Herrn näher zu ftehen, in Anſpruch nehme; 
womit biefer fih für's Erſte zufrieden ftellte; Alles 
forglih vermied, was Funken aus der Aſche zu weden 
drohte; Dabei jedoch überſah, oder überfehen wollte, 
daß ed minder entjagende Ergebenheit, daß es viels 
mehr übelwollende, lauernde Berftelung jei, Die um 
des Diener Augen fpielte. 

An Selbftimord dachten wohl Beide nicht mehr, 
obgleih von allen Antrieben dazu feiner befeitiget 
war. Mau will behaupten, und vielerlet Erfahruns 
gen beftätigen es, daß die meiſten Menfchen, fobald 
fie einmal ihre bebende Hand auf das Riegelſchloß 
ber eilernen Pforte, die in's unerforfchliche Dunkel 
ber Ewigkeit führt, gelegt haben, ohne zu öffnen, 
(entweder weil die Eutfchloffenheit für den legten 
Drud fehlte, oder weil fie geitört wurbden,) ein zweis 
te8 Mal fih gar nicht zu nähern wagen und lieber 
die bejchwerlichften Nebenpfade auffuchen. Conſe— 
quente Ausnahmen giebt es freilich auch. Doch zu 
dieſen gehörten weder Emil, noch fein Diener; aus 
verfchiedenen Gründen Beide. Und auf eben fo 
verjchiedene Art fuchten Beide Troft, oder Ruhe. 
Franz vermied, wie er irgend mit feinem Dienfte 
vereinbaren konnte, fih aus dem Schloffe und deſſen 
nächſten Umgebungen zu entfernen; zog ſich, noch 
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mehr als früher, von allen Menſchen zurüd; er trug 
feine Liebe und feinen Groll weder zur Schau, noch 
mwähnte er, durch planlofes Umherftreifen fih Er— 
Teichterung zu erjagen. Was in ihm kämpfte und 
arbeitete, machte er in feinem oͤden Sägerzimmer 
mit fich allein ab, ohne Beihilfe von Außen, ohne 
Zerftreuung zu wünſchen. Diefer jedoch fühlte ſich 
Emil um jo bedürftige. Was er bei Agnes und 
Garolinen, nah der zwifchen ihm und Jenen einges 
tretenen Verſtimmung nicht zu finden hoffte, fuchte 
er im Nebel der Zufälligfeit. Er lief, einen feiner 
Lieblingsdichter zur Hand, kreuz und quer durch 
feine und bie benachbarten Forſte, im fataliftifchen. 
Glauben an ein aus ben Wipfeln der Bäume fallens- 
bes Greigniß, wodurch feine Seele zu neuem Leben 
empor getragen werde! Hätte er Rechenſchaft geben 
follen über nähere Beichaffenheit dieſes Glaubens, 
er würde fehr verlegen geworden und unfähig gemwer 
fen jein etwas Bernünftiges vorzubringen; man 
müßte beun dafür gelten laffen, daß ihm, was Gas 
roline vom fchlafenden Unbekannten an der Grenze 
erzählt hatte, ein unbeftimmter Antrieb wurde. Er 
zweifelte nicht, daß jener junge Mann fein Anderer 
fei, als ber Sohn feiner nachbarlihen Gegner und 
Feinde. Es erjchien ihm reizend, biefem — aber; 
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ohne ihn aufzuſuchen, nur zufällig! — ine Walde 
zu begegnen, feine Bekanntſchaft zu machen, und bier 
ſelbe, mwofern fie die Mühe lohnte, der feindjeligen 

FamiliensTrennung zum Trotze, in's Geheim fortzus 
ſetzen; nur im Walde, jonft nirgend, mit ihm zu- 
fanımenzufommen ; ihn anderswo fjcheinbar nicht zu 
tennen ; über ihr freundliches Begegnen den Schleier 
ber Berborgenheit zu hüllen und auf folche Weije 
dem erträumten Berhältniß eine Bedeutung zu ver 
leihen, die es ſonſt vielleicht nicht gewinnen dürfte. 
Derlei Lindereien mochten es etwa fein, bie feiner 
baltlofen Phantafle Flügelchen anſetzten. Aber es 
fam noch etwas Anderes dazu, was wir nicht ums 
gehen dürfen, weil es zur fchärferen Bezeichnung 
Desjenigen beiträgt, deſſen Geſchicke den finitern In— 
halt diejed Buches bilden. Emil von Schwarzwald- 
as, ber Characterlofe, Schwanfende, Unerzogene, 
trug das Bedürfniß in fich, zu belehren, zu bilden, 
zu erziehen. Cr war ein Schöiredner ; liebte als 
folher zu glänzen, zu dociren. Was in ihm nicht 
ar, micht fertig gemorden, weil er nicht Togifch zu 
benfen vermochte, weil ihm auch dazu Ernſt und 
Ausdauer fehlten, das ftrebte er fich Kar zu machen 
und zum Abjchluß zu bringen, wenn er feine unfis 
eheren Gedanken und Anfichten, in's Gewand ber 
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Phrafe gebüllt, zum Beiten gab. An Agnefen war 
jeine Kunft verloren gegangen. Ein empfängliches, 
bingebendes Kind hatte er in ihr beimzuführen ges 
meint und war fait erfchroden vor dem abgeſchloſſe— 
nen Eruft der ftillen Jungfrau, die feinen auf fie 
einftrömenden Ergießungen unerjchütterliche Feſtigkeit; 
die jeinen, ‚pbilofophifche Unterfuchungen‘ benannten 
Widerſprüchen, weibliche Religioſität entgegenbielt, 
ohne ſich im ©eringften irre machen zu lajien. Er 
gab fie auf — und vielleicht trug die Niederlage, 
welche feine Eitelkeit dadurch erlitt, nicht wenig dazu 
bei, ibn ihr zu entfremben. Gewiß verbarg fich 
hinter die Theilnahme, welhe Franz mit den unheim— 
lihen Befenntniffen büfterer Vergangenheit ihm abs 
gewann, im erften Augenblide die ſchmeichelnde Vor— 
ausſicht, es werbe in dieſem Burjchen ein bereitwilliger 
und empfänglicher Zuhörer fir ihn gewonnen jein. 
Daher auch die fait brüderlihe Annäherung; bie 
jedoch vor des Jägers durchaus nicht ſchülermäßi— 
ger Haltung fich fogleich wieder zurüdzog, mie wir 
geſehen haben. 

Vergebens hatte Emil einige Wanderungen nach 
ber von Carolinen bezeichneten Stelle an der Örenze 
unternommen. Der von tbr ſo ſcharf beobachtete 
Schläfer ſchien Die Störung übel vermerkt und einen 
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anberweitigen Ruhe⸗Platz aufgelucht zu Haben, ben 
auszuforfhen Emil fih angelegen fein ließ. Bei 
Menfchen diefer Gattung geichieht es nicht felten, 
daß ziemlich gleichgiltige Abfichten, die. zu Anfang 
nur eine vorübergehende ‚Vollditätt — (ich kenne 
fein gutes deutſches Wort für dieſen ächt-diplomas 
tischen, mattes, fait planlofes Wollen bezeichnenden 
Ausdrud!) — gemelen, nah und nach in lebhaften 
Wunſch übergehen und zulegt, durch Nichterfüllung 
angereizt, fich bis zur firen Idee fteigern. Je Täns 
ger die geträumte Begegnung auf fich warten lieh, 
defto hartnädiger verrannte ſich Emil in bie Sehn- 
fucht danach ; fo daß er endlich für nicht Anderes 
mehr Auge noch Ohr hatte und zu Haufe die tödt— 
lichte Kangeweile empfand und um fich her verbreitete ; 
worüber ihm Caroline manche wißige und ſpitzige 
Bemerfung machte. Ganz im Gegenſatz mit Agnes, 
welche den Heinen Krieg nicht liebte und jede Art 
von Frieden vorzog; follte es auch der Friede des 
Schweigens fein. 

Das erfehnte Zufammentreffen fand nach langem 
Harren doch einmal Statt; wie denn auf die Länge 
fih Alles erfüllt, wonach Einer trachtet, — wofern 
er fich nur hübſch Zeit läßt und es auch erlebt. Sa, 
ich bin überzeugt, wer ed nur erlebte, — aber am 
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Khen müßte man bleiben, fonft hilft bie Erfüllung 
nichts mehr! — fähe gewiß Alles wahr werden, was 
er einft geträumt; ſei es zum Glücke, jei ed zum Verderben. 
Jedweder innige Wunſch ift ſchon an und für fich prophe⸗ 
tiſches Vorgefühl und unmöglich ift gar nichts, als was 
den Ürgefeßen der Schöpfung wibderfpricht. Ginzig 
und allein der Tod fehneidet die Möglichkeit der Ers 
fülung ab. Oder auch ber Borbote bes Todes: 
dad langſame Abfterben bei lebendigem Leibe; was 
wir Alter nennen, welchem verjpätete Crfüllung 
keine mehr ift. Daher der furchtbare Göthe'ſche Aus— 
ſpruch: ‚was man in der Jugend begehrt, hat man 
im Alter Die Fülle.‘ 

Häufig auch gefchieht, was wir fo eifrig begehrs 
ten, erſt dann wenn wir, durch vergebliches Trachten 
längit abgematter, ſchon aufgehört hatten zu wins 
(hen. Es fteht dann fo plößlich vor uns, daß es 
mehr Schreden bringt, als Freude gewährt, und wir 
müffen uns erft wieder in die faft verfchmachteten 
Wünfche Hineinleben. — Der Herbft begann. Die 
Jagd ftand offen. Am Tage Aegidius war Emil 
auf Feldhühner ausgegangen und feit geraumer Zeit 
zum Gritenmale wieder hatte er feinem Leibjäger bes 
iohlen, ihn zu begleiten. Franz hatte fich dieſem 
Befehle willig gezeigt, mit jener ftummen, Talten 
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Sleichgiltigkeit, die feit der letzten Beſprechung zwi— 
fihen ihnen maltete; die bei ihm höhniſchen Trog 
verbarg; die bei Emil unbegreiflich bliebe, wüßten 
wir nicht fchon einigermaßen von beffen wunderlichem 
Dualismus, wo mit lebenverbitternder, ſerupulöſer 
Gewiſſenhaftigkeit blinder Leichtfinn gemwiffenlos Hand 
in Hand, ja zu Zeiten mit erfterer auf und Davon 
geht. Emil war blind für Franzens ſchweigſamen, 
ſcheinbar demüthigen Groll; war blind für fein ei— 
genes Unrecht gegen den Diener; vermied fich in's 
Gedächtniß zurüdzurufen, wie weit er in übereilter 
Vertraulichkeit jchon gegangen und wie unflug es 
jei, davon feine Kenntnig mehr zu nehmen Nur 
Carolinens Gegenwart, durch welde Agnes vor be- 
denklicher Näbe des Anbeters in Livree gleichſam ge- 
fhüßt blieb, während Emil durch diejelbe noch mehr 
als gewöhnlich aus dem Verkehr mit jeiner Oattin 
vertrieben wurde, erflätt — wenigitens theilweiſe — 
eine Berblendung, die bei einiger Aufmerkſamkeit auf 
Franzend Stinnmung unmöglich geweſen wäre. Ge— 
nug, fie war vorhanden, diefe Berblendung, und ohne 
zu abnen, daß es ein Feind fei, der neben ibm her— 
ziehe; ein Feind, den er fich durch eigenes Verſchul—⸗ 
ben gemacht, bejagte Herr von Schwarzwalbau die 
Aderbeete und Rübenfelder, nach fpärlichevorhandenen 


109 


Hühnern fchießend, die aus verfprengten Ketten ſich 
in biefen Winkel geflüchtet. Hafen und Hühner 
machten ſchon damals nicht die Stärke des Wildftans 
des auf Schwarzwaldauifchen Nevieren, wie nirgend 
wo mittehnäßiger, oder gar magerer Boden nur bürfs 
tige Ernten darbieter. Defto reichere Fülle an bis 
berem Wild boten Die großen Forfte, in denen es 
namentlich von Reben wimmelte. Unglüdlicher Weife 
befagen einige Dorfbewohner ſchmale Zipfel fanbigen 
Neulandes, worauf fie, nachdem der kümmerliche 
Holzbeitand niedergeichlagen und verkauft war, Hai⸗ 
deforn zu bauen verjuchten, an welchem die ungebetes 
nen Säfte häufig najchten. Daraus waren ſchon mehr: 
fahe Händel entftanden. Die Befiker hatten auf 
‚Wildſchaden‘ Auſpruch gemacht; der Gutsherr hatte 
ihnen entgegengeftellt, daß er dazu nicht verpflichtet 
jei; denn wer beiße fie mitten im tiefften Korfte 
Aderbau zu treiben, mo jeit Menjchengebenfen Bäume 
geftanden ? und warum fie nicht abermals Waldung 
angelegt, damit ihre Nachkommen fänden, was fie 
von ihren Vorfahren ererbt? Darauf hatten die Leute 
geantwortet, das ginge ihn nichts an, und wenn er 
fie nicht entjchädigte, würden fie fich felbft helfen. 
Und das Ende vom Liede waren ein paar halbzers 
ſchoſſene, halbserfchlagene Rehe gewejen, die. einen 
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Iangivierigen, langweiligen Wilddiebs⸗Proceß veran- 
laßt. Seit jener Zeit hatte in Emil's Herzen eine 
gewiſſe Erbitterung Wurzel gefchlagen, die jedesmal 
fih regte, fobald das Wort ‚Wildichüg‘ ausgefpros 
hen wurde. Wie denn überhaupt nach unferem 
Dafürhalten alle Hirfche, Schweine und Rehe auf 
Erden nicht den zehnten Theil des Aergers und 
feindfeligen Grimmes werth find, den fie ſchon ers 
zegten; manntchfacher Härten und Graufamfeiten 
von der einen, biutiger Gewaltthaten von der ander 
ven Seite gar nicht zu gedenken, wo ‚Geſetz Unſinn 
und Wohlthat Plage wird.‘ 

Bis in einen Diefer legten Aderftreifen verlief 
fih Heute ein geflügeltes Feldhuhn, welches Emil 
and Franz von zwei Seiten um fo eifriger verfolgten, 
als e3 bis jeßt die einzige Beute war. Der Vor— 
ttehhund, ein etwas ungeberdiger Geſell, hatte fie 
verlaffen, die Spur eines flüchtig gewordenen Hafens 
nach dem Walde zu aufnehmend. So gelangten fie 
bis an die äußerſte Spike des Aders, wo fie im 
Waldwinkel einander gegemüberftanden. Emil fchalt 
den Jäger wegen bed Hundes Ungehorjam. Franz 
vertheidigte fich mit der ganz richtigen Erklärung, er 
babe ihn nicht dreſſirt, ſondern ſchon verdorben von 
feinem Borgänger überkommen; doch er that dieß in 
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fharfem, verlegendem Tone. mil ftellte ihn bars 
über zur Rede. Franz antwortete höhniſch. es 
ner befahl ihm zu fchweigen, wobei ein ‚unverfchämt‘ 
hörbar wurde. Diefer zudte die Achjeln verächtlich. 
Emil fuhr auf; es entjchlüpfte ihm eine Andeutung 
auf des Andern Kerkerhaft. Wie von einem electrt- 
ſchen Schlage berührt, bebte Franz, unwillkürlich 
griff er nach jeiner Flinte, dad Schloß knackte, — 
dba fiel im Gehölz ein Schuß und nad etlichen Ses 
eunden brach ein Rehbock durch die Zweige und 
türzte zwiſchen ben Beiden zufanmen. 

Die Ereigniß gab ihrem Zorn gewaltjam eine 
ablenfende Richtung. Sie warfen fih, Jeder von dem 
Plage, wo er ftand, in's Didicht. 


Achtes Capitel. 


Wir unterbrechen die Erzählung ber Vorgänge auf 
ber Jagd, um fpäter darauf zurüdzufommen, und widmen 
dieſes achte Capitel den beiden Freundinnen, welche 
wir neulich in Agneſens Schlafgemach nicht zu bes 
borhen wagten, deren Geſprächen aber wohl zu Iaus 
hen vergönnt fein wird, wenn fie auf der Herrin 
grünem Baͤnkchen am See im Park fiten? Sollte 
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ber Romanſchreiber nicht mindeftend eben ſoviel Bes 
rechtigung dazu haben, ald der zahme Storch, Der 
nachdenklich auf einem Beine vor ihnen fteht, fo.auf- 
merffam, wie wenn er fih auch nicht eine Silbe ent> 
fchlüpfen laſſen dürfte von ihrem Tieblichen, anımus 
thigen Geſchwätz? Es ift ein kluger DBogel, der 
Storch; ein Thier, um deſſen Familiens und öffent- 
liches Leben fich vielerlei munderfame Sagen, (viels 
leiht Märchen) ziehen, bie jedoch lange noch nicht 
genau genug beobachtet und erforjcht find, um fo 
furzweg fortzuleugnen, mas ſchwer begreiflich erſcheint; 
obgleich die meiſten Menjchen mit ungläubigem: 
„bummes Zeug!” gern bei der Hand find, fobald 
ihnen Etwas unbequem fcheint und fie in ihrem All⸗ 
täglichfeit3:-Syfteme zu ftören droht. Iſt ed nicht 
recht bequem, eis für Allemal jede höhere Fähigkeit 
ber Thierfeelen abzuleugnen, lediglich weil weder 
Schnauze noch Schnabel auf belehrenden Widerfpruch, 
unb unfere Sinne nicht bavanf eingerichtet find, zu 
verftehen, was jene und in ihrer Zunge jagen fönnen ? 

Der Storch im Bart zu Schwarzwalbau legte 
unbezweifeltes Berftändnig menfchlicher Zuftände an 
den Tag und hatte ſchon viele Proben feiner 
Intelligenz gegeben. Dad ganze Dorf war voll von 
Heinen Geſchichten, die feine Klugheit beweijen folten 
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und viele Kinder glaubten nicht nur, baß er es jet, 
ber fie.aus dem See geflicht und ihren Eltern im 
Schnabel gebracht habe, — (um fo größer war bas 
Erftaunen, warum fich bie Gemalin des Gutsherrn 
noch nicht mit kleinem Nachwuchs verforgen laſſen?) — 
jondern fie waren auch fteif und feft überzeugt, ber 
Huge Stordy führe zugleich eine Art von OÖberaufs 
fiht über die herrfchaftlichen Gärten und bringe jed- 
wede barin verübte Ungebühr zur Anzeige. Wer ihn 
fo fiten und beobachten ſah, konnte leicht auf ähn— 
ide Muthmaßungen gerathen. Agnes und Caro⸗ 
line liegen fich durch des Vogels Aufmerkfamkeit in 
ihren vertraulichen Mittheilungen nicht fiören. Viel⸗ 
mehr flüſterte das unaufbörliche Geſchwätz der Freun—⸗ 
dinnen ohne Unterbrechung mit dem Bächlein um bie 
Wette, welches, nah langen Schlangenwindungen 
durch Wieſen und Gebüfche, fich riefelnd in den See 
ergießt und immerwährend murmelt und murmelt. 

Es fommt häufig vor, daß Innige Freunde neben 
einander geben, beijammenfigen — und ſchweigen. 
Wer bat das an Freundinnen erlebt? Ich nicht. 
Ich muß es eingeftehenz; kann es nicht unterdrüden, 
jolte auch die ſchöne Leferin mein Buch unmillig aus 
der Haud werfen, mit dem Ausrufe: Der alte Narr! 
— Ausnahmen will ih gern gelten > Ih 
1856. J. Schwarzmaldau. I 
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fpreche nur im Allgemeinen; jpreche nur von meinen 
Erfahrungen in biefem Gebiete; und da muß id 
eingeftehen:: ich habe den unerfchöpflihen Fluß nimmer 
verfizgender Rebe ſtets bewundert; bisweilen auch 
mid vermundert, wo denn dieſe Fülle von Stoff 
im Kopf und Herz binreichenden Raum fand, fich 
aufbewahren zu laffen, um dann bei nächiter Gele— 
genheit gleih fo mächtig hervorzubrechen? Bei Agnes 
und Garoline verwundere ih mich nicht. ine junge 
Fran, welche bereut, daß fie Frau wurde: ein Mäd- 
hen über die Zwanzig, bedauernd, daß fie noch nicht 
Frau ift! können zwei ſolche Freundinnen wohl jes 
mals fertig werben, ihre Gedanken, Gefühle, Klagen, 
Hoffnungen ſich mitzutheilen? Ihnen wirb der Stoff 
nicht ausgehen, jo lange das Heine Wiefenbächlein 
fih in den einen Gartenſee ergießt. 

Mas Agnes Karolinen über fih und Emil ans 
vertraut, wiflen wir noch nicht; denken feiner Zeit 
mehr davon zu erfahren, ald wir gern vernehmen 
werden. Jetzt gerade ift Caroline im Zuge, das 
Verzeichniß von jungen Männern zu vervollftändigen, 
die mehr oder minder günftigen Eindrud auf fie 
hervorgebracht ; eine Empfänglichkeit, die Agnefen an 
der Freundin befremdere, weil fie ihr felbit fehlte. 
Es war jchon ziemlich Iaug dieß Verzeichniß; es 
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reichte von Sachſen nah Böhmen und mieber zurüd, 
von Rumburg nah Zittau, wie wir mit einem Bruch» 
ftüd belegen. Caroline fagte, — oder murmelte viel« 
mehr, im eintönigen Riefel-Quellen-Tempo, wo Wort 
an Wort, wie Welle an Welle fich fräufelnd fchmiegt : 

„on Zittau bat Bater einige Gefchäftsfreunde aus 
ber Zeit, da er überhaupt noch Gejchäfte machte. 
Als er diefe vor zwei Jahren zum letztenmale bejuchte, 
nahm er mich mit. Wir follten bei Einem feiner 
Freunde wohnen; Jeder bewarb fich förmlich um ung. 
Aber mein guter Vater wünſcht immer und überall 
jein eigener Herr zu bleiben und zog deßhalb ben 
Aufenthalt im Gafthofe vor. Wir Iangten an einem 
heißen Sommertage an und nahmen Beſitz von zwei 
erquickend⸗ kuhlen und geräumigen Zimmern, beren 
Frifche mir unendblih wohl that. Als ich erft vom 
Staube bed Tages gereiniget, umgefleidet und neu 
belebt war, begann ih, daran zu denken, wie wir 
doch den langen Abend ausfüllen follten, der in bies 
fer Jahreszeit fo zu fagen kein Abend, ſondern ein 
in den nächiten Morgen hinein fchleichender Tag ges 
nannt werden darf. Mit meinem Vater iſt nicht 
viel zw plaudern; ohne Spielfarten entjchläft er beim 
dritten Worte; und nun gar im Sommer! Mir graute 
vor einer Bartie Piquet, die er mir antragen könnte? 
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Ihm vorzulefen, obgleich mit Büchern verfehen, bar» 
an durft' ich nicht denken; noch meniger für mich 
allein nah einem Buche zu greifen. Denn mein 
guter Vater har die Eigenheit —“ | 
„Dein guter Vater fcheint mancherlet ganz eigene _ 
Eigenheiten zu haben?” — | 

„Ah Gott ja, Agnes; wie bie Väter nun ſo 
find! — er bat die Eigenheit, augenblicklich aufzus 
wachen, ſobald ich in feiner Gegenwart leje, und zu 
behaupten, er habe gar nicht gefchlafen. Das. giebt 
dann eine ewige Marter zwifchen Einfchlummern und 
Erwachen feiner-, zwifchen Lefen und Geflörtwerden 
meinerfeitd. Um dieſer zu entgehen, ſchickte ich heim ⸗ 
lich, gegen ſeinen Willen, einen Hausknecht zu den 
Familien, die er erjt morgen von unferer Ankunft 
unterrichten laffen wollte. Ich mar feft überzeugt, 
fie würden auf den erften Wink herbei eilen und mid) 
erlöfen. Doch traf es fih fo unglüdliih, dag fie 
den Schönen Tag zu einem Ausfluge benügt Hatten. 
Tun war guter Rath theuer. Ich Tangmeilte mich 
zum ‚Sterben und verwünfchte taufendmal in einer 
Minute, daß th es mir als Vergünftigung erbeten, 
die kleine Reife mit machen zu dürfen. In meiner 
troftlofen. Unruhe Tief ih Thüraus, Thürein und bei 
dieſem Umherrennen bemerfte ich, daß den Gang, ber 
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in unfern Vorflur mündete, in entgegengefehter Rich⸗ 
tung aber nach einem im Hintergebäube liegenden 
Saale führte, verfchiedene Perſonen theild paarweiſe, 
theils einzeln durchzogen, die unmöglich alle in bies 
fem Gafthofe eingekehrt jein konnten. Ich Täütete 
nad unjerem GStubenmäbchen und erhielt alsbald bie 
Löſung des Räthſels in Form eines gebrudten Pro- 
gramm’3, welches ‚Freunde der Poeſie und des Ge— 
fange3‘ einlud, der von zwei jungen Reilenden vers 
anftalteten deelamatorifch: muſikaliſchen, Punct ſieben 
Uhr beginnenden Abend-Unterhaltung beizuwohnen.“ 
Nur wenige Minuten fehlten noch bis zur feſtgeſetzten 
Stunde und es war keine geringe Aufgabe, meinen 
Vater aus ſeinem ſchon angelegten Schlafrock in an— 
dere Kleider zu bringen. Doch gelang es mir, indem 
ich aus dem langen Verzeichniß, worin geſprochene 
mit geſungenen Nummern abwechſelten, ihm nur die 
letzteren vorlas. Er geſtand ein, daß er bei ſauftem 
Geſange gern ſchlummere und äußerte die zuverſicht⸗ 
liche Hoffnung, der reifende Troubadour werde, ihm 
fein Bißchen Ruhe gönnen, ohne ihm durch wildes 
Gebruͤll aufzufchreden. Daß nur auf der Ouitare 
begleitet werbe und kein Orcheſter zu befürchten ſtehe, 
machte ihn vollends nachgiebig. Wir erlegten unfere 
ſechszehn Grofchen für zwei Billets an ber Caſſe 
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und traten ein. An leeren Stühlen fehlte es nicht. 
Meines Vaters erfte Sorge wear, fich eines bequemen 
Edplages zu’ verfihern. Mich drüdte eine andere. 
Ich war gefpannt auf den Beginn, um zu erfabrem, 
welcher von den Beiden das Geld einnehmenden und 
die Eintrittskarten ausgebenden Mufenfühnen Der 
Sänger fei? Denn die brübderlich mit einander Reis 
jenden, wofern fie anders Brüder in Apollo waren, 
ſahen fih durchaus nicht ähnlih: ber Eine hatte, 
was mir gefällt, — was mir jehon gefiel, dba wir 
noch wie eine Heerde Lämmer durch den großen Gars 
ten getrieben wurden; ber Andere war durchaus unin« 
tereffant für mich. Bei meiner Vorliebe für Liedergefang 
mußte ich natürlich wünjchen, daß ber zierliche, ſchwarz⸗ 
Iodige, dunfelblauaugige Billet6-Ausgeber die mufi« 
faliihe Partie des Abends verwalten möge; nicht ber 
lang aufgefchoffene, glatthaarige, grau-blaublidende 
Geldeinnehmer. Mein Wunſch ging in Erfüllung, 
Der fade Züngling redete uns in Verſen, ber pifante 
Schwarzkopf jang uns in Liedern an. Und in was 
für Liedern! Und mit welcher Stimme! Dir, freilich, 
ift Schwer deutlich zu machen, wie bald und wie tief 
er fich mir in's Herz gefungen!? Du achteſt nicht 
auf die Gewalt der Stimmen, Agnes?! — 

„Doh! Ein seiner, ſtarker Sopran fann auch 
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mich entzüden. Allenfalls ein fonorer Baß. Den Ter 
nor lieb' ich nicht. De mehr man um mich her fie 
bewunderte, deſto unmännlicher Fangen mir die Stim⸗ 
men berühmter Tenoriften ; ich möchte fagen: eines - 
Monnes unwürdig. Und ich fee voraus, Dein Schwarz- 
fopf jei ein recht weichlicher Tenor gewejen? Sch jeh’ 
ihn ordentlich, mit feiner Guitare am rothfeidenen 
Bande, und billige, daß Papa Reichenborn fanft ent- 
jhlief, während feine Tochter . . . .” 

„Mit dem Sänger coquettiste? Sch will nur 
für Dich den Sag vollenden, Agnes; benn er ift 
richtig; ſo unumſtößlich wie nur irgend ein mathema⸗ 
tiiher fein Tann. Ja, ich coquettiste mit ihm und 
er jparte das Feuer feiner Augen eben auch nicht. 
Dir Agnes erjcheint das unerflärlih und Du klagſt 
mich deßhalb nachträglich an; ich fühl’ es aus Deinem 
Schweigen. Gleichwohl gehört auch diefe Heine Sünde 
auf mein Megifter, ſoll es vollftändig fein; und fie 
mag zugleich beitragen, mich von einer neueren, bie 
Du mir Schuld giebft, zu reinigen; denn daß ich 
wur geſtehe: mein Sänger ſchmachtender Lieber, und 
mein Schläfer an eurer Waldgrenze — fie fcheinen 
mir ein und berjelbe Menſch geweſen zu fein. Ja, 
Nch’ da, num beleben fih Deine Züge und ber gejchloffene 
Mund verzieht fich wider feinen Willen zum Lächeln...” 
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„Weil ih Deine Combination kindiſch finde, 
Caroline. Verzeih' mir, daß ich es offen fage: fie 
fhmedt gewaltig nach unferm Erziehungsinſtitute und 
e8 fehlte weiter nichts, als daß der Tronbadour jet 
Raͤuberhauptmann, oder wenigftens jener Pferdedieb 
wäre, der vor etlichen Monaten unferen Bauern drei 
Füllen von der Waide ftahl! Wohin verirrt ſich Deine 
Sehnſucht!? Und wie ſollte der fahrende Concert— 
geber in unſere Nabelhölzer gelangen, fih bier eine 
Schlafitelle zu fuchen? Und warum hältft Du, nach- 
dem Du auch an ibm eine fprechende Aehnlichkeit 
entdecteft, nicht gleich lieber meined Mannes Jäger 
für den damaligen Sänger? Konnt’ er ih, da er 
Abendunterhaltungen gab, die Haare nicht ſchwarz 
gefärbt Haben? Geh’ und made Dir nichts weiß. 
Im Capitel der Aebhnlichkeiten bin ich eine Ungläns 
bige. Sie werben meift durch Denjenigen gefchaffen, 
der irgend einen Grund hat, fie entdeden zu wollen.“ 

„Spotte nur; es ift doc, wie ich fagte. Zwei 
Gigenfchaften find es, welde durch ihr Zuſammen⸗ 
treffen dafür iprechen: des jungen Mannes Schöns 
beit — und feine VBerfchlafenheit. Denn mag es 
noch fo verlegend für Deine Freundin Bingen: fie 
lag, als ihr Vater zu Bette gegangen, vergeblich eine 
Halbe Mondnacht hindurch in ihrem Fenſter, feft 
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überzeugt, ber Sänger werde unter diefem Fenfter eins 
der Lieder wiederholen, die fich in ihre Seele gewühlt, 
gleich einer Biene in einem Blumenkelch? — er ſchlief 
wie ein Mehlſack und kam nicht, und fang nicht, und 
reijete am andern Morgen ſammt feinem Klimper« 
faften und feinem bdeclamatorifchen Begleiter auf unb- 
davon, um in irgend einer andern Stadt wieber Billers 
zu verkaufen, wieder Empfindungen wach zu fingen, 
wieder zu jchlafen! Gleicht das nicht dem unent— 
deckten Waldſchläfer, wie ein Ei dem andern? Je 
länger ich über beide Perfönlichkeiten nachdachte, deſto 
näher find fie einander gerückt und endlich‘. 

„Sind ſie Dir in eine einzige verichmolgen, deren 
bezaubernde Erſcheinung Dih auf Schritt und Tritt 
umſchwebt. Für fein ſchönes Haupt ıjt auch wahrs 
fcheinlich diefer grüne Kranz beftimmt, den Deine 
funftreichen Hände aus Eichenblättern fo zterlich fchlins 
gen? Doch er läßt, wie zu fürchten fteht, den Kranz 
unbeachtet liegen, und greift nach Deines Papa's 
Schlafmüge !“ | 

Saroline mußte wider ihren Willen Tachen, zer⸗ 
riß dabei ärgerlich den kaum vollendeten Kranz und 
ſagte: „Wenn er ſich nur fände, wir wollten ihn ſchon 
munter machen! Wir wollten ihn necken, daß die 
Schlaͤfrigkeit J 
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Hier wurde fie unterbrochen durch das heftige 
Geklapper, welches ber Storch jedesmal mit feinem 
Schnabel hervorzubringen pflegte, wenn etwas Unge⸗ 
wöhnliches ihn in Erſtaunen jeßte, oder beunrubigte. 
Durch die Seitenpforte bed Parkes drangen, Emil 
an ihrer Spige, mehrere Landleute vor, einen wilb- 
ausjehenden, fremden Kerl umgebend, ber bie zufam« 
mengebundenen Yäufte wüthend erhob und zornige 
Drohungen ausſtieß. Jäger Franz, neben feinem 
Schießgewehre noch ein zweites tragenb, fchlich nieder⸗ 
gebeugt, ohne die Blide zu heben, Hinter ihnen ber. 
Der Zug bewegte ſich nach dem Flügel des Schloffes, 
wo ber Amtmann, der zugleich die Diftricts-Polizei 
verwaltete, feine Gefchäftszimmer inne hatte. 

Agnes winkte Franzen herbei, fie-rief fogar feinen 
Namen, weil fie Auffchlug über das feltfame Ereig⸗ 
niß zu erhalten wünfchte. Doch der Jäger ſah und 
hörte nicht. Gr folgte wie träumenb den Anbern. 

„Wolle Gott, daß es nicht etwa Dein Land⸗ 
ftreicher jei, den fie da zur Haft geleiten!” ſprach 
Agnes; denn weder fie, noch Karoline hatten ben 
Sefangenen beutlich erblict. 

Und beide Damen verließen ben Park. 
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Keuntes Capitet. 


Seit Carolinens Anweſenheit in Schwarzwalbau 
war Emil nicht fo lebhaft angeregt, nicht fo gefprä- 
big geweſen, als bei diefem verfpäteten Diner. Nur 
über ben merkwürdigen Vorfall des Tages beobach⸗ 
tete er anfänglich ein entjchiedenes Schweigen, wobet 
er zu verftehen gab, daß er eine ausführliche Beant- 
wortung ber an ihn gerichteten Fragen zu verzögern 
wünjche, bis die Diener abgeräumt und fich entfernt 
haben würden. Raum war dieß gejchehen, fo begann 
er zu erzählen, was uns theilweife bekannt ift, wovon 
er aber auch nur theilweife ben KHörerinnen Bericht 
abftattete. Sie erfuhren eben nur, bag Herr und 
Jäger, Jeder auf verichiedenem Wege, die Richtung 
gefucht, aus welcher der Schuß auf den Rehbod ge« 
fallen; dag Emil auf einen einzelnen Menfchen ges 
ſtoßen fei, den er im erften Augenblide für den Raub: 
Ihügen gehalten, bald jeboch ebenfalls für einen Ver⸗ 
folger besfelben ertannt habe, den der weit im Walde 
widerhallende Schuß herbeilockte. Mit dieſem — 
ben er nur oberflächlih als einen ber entfernteren 
Gutsnachbarn bezeichnete, jei er nun vereint weiter 
vorgebrungen und enblich auf die rechte Spur ger 
leitet worden durch einen heftigen Wortwechjel in 
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ihrer Nähe. Dort habe Franz den Wilbdieb ‚geftellt,* 
ben gefährlich ausfehenden Kerl. allerdings durch bie 
ihm vorgebaltene Flinte. noh im Schach gehalten, 

. aber dennoch — aus bier nicht. umftändlich zu ent» 
widelnden Gründen, — feinen Ernft gezeigt, ihn feit- 
zunehmen; was erft burch das Uebergewicht der Hin» 
zugelommenen, wenn gleich immer noch mit Mühe, 
gelungen ſei. Später erft hätten berbeigerufene Feld» 
arbeiter ben zn! völlig befiegt und durch 
Stride gefahrlos gemacht. 


„Und mo befindet fich der — Raubihüg qu 
fragte Garoline mit einer Theilnahme, die. Agnes in 
Berbindung mit ihrem heutigen Geſpräch fich mohl 
erklären konnte, die Emil kaum beadhtete. 


„Es ift ein rechtes Glück,“ erwiberte diefer, „daß 

- gerade vor etlichen Tagen ber Gefängniß-Thurm, den 
ich in der Nähe des Gemeindehaufes auf meine eige- 

nen Koften errichten ließ, fertig geworden. Bisher 

brachen jämmtlihe Vaganten und andere zur Haft 

gebrachten Mebelthäter regelmäßig aus dem jchledht- 

verwahrten Dorfferter, und wurden flüchtig, ehe umd 
bevor wir fie dem Landgericht einliefern Eonnten, — 

oder ich hatte das Vergnügen, fie bei mir im Schloffe 

zu beherbergen. Dem ift nun abgeholfen und mein 
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Baldfrevler. weiht das neue Gebäude glorreich einz . 
jo mag es benn auch nach ihm den Namen führen.“ 

„Und wie heißt diefer ?“ fragte Karoline mit einer 
Derlegenheit, die ihr ſonſt feinesweges eigen. 

„sh will es :fogleich erfahren,” gab Emil zur 
Antwort ; „denn ich begebe mich nach Zwing-Schwarzs 
waldau, wo mein Verwalter bereitd inquirirt und 
torquirt.“ | 
„Wie wär’, wenn wir Deinen Gemal beglets 
teten ?“ — Mit. diejen, fo gleichgiltig ald möglich 
bingeworfenen Worten, wendete fih Caroline zu 
Agnes und der Gemal fah diefe höchit befreindet an, 
ba jle nach einem Shawl greifend, fich bereitwillig 
zeigte : „Warum nicht ? der Abend ift wunderſchön ? 1“ 
Und ſchon hing ſie an der Freundin Arme und flüs 
fterte im Vorangehen mit dieſer. 

Die Sonne war längit hinab, doch ſah man 
noch Hell und dentlih. Wie fie in die Dorfgaffe 
traten, fanden fie Alles lebendig. Jung und Alt 
Krömte dem neuen Gefängnifje zu, deſſen erſten 
unfreiwilligen Gaſt zu betrachten. Kinder und Hunde, 
erftere dem frühzeitigen Nachtlager, wie es der Land⸗ 
mann liebt und braucht, noch einmal entftiegen; 
legtere bereit3 von ber Kette gelöjet, ihre Nachtpa— 
trouillen zu beginnen, lärmten durch einander; bie 
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erft fpäter an des Dorfes Außerfte Hütten gelangte 
Kunde von Einbringung eines Raubſchützen, vieleicht 
Räubers, Raubmörders Hatte ihre anziehende Wirs 
tung nicht verfehlt. 

Caroline und Agnes äußerten Erftaunen barüs 
ber und Emil wollte ſchon eine piychologiiche Ent- 
widelung zum Beten geben über den Reiz, ben es 
auh auf robere Menfchen übt, von Berbrechern zu 
hören, oder fie anzugaffen, als er unterbrochen wurde 
durch den zahmen Storch, welcher fie, wie er häufig 
that, begleitet hatte und jeßt, wo er in's Gedränge 
zwifchen nedende Kinder und klaffende Hunde gerieth, 
angftvol zu Eappern begann, und fich zulegt gar 
empor ſchwang. 

Caroline, die ihn noch niemals fliegen gejehen, 
und der Meinung gewejen, er ſei ber Schwungfebern ab⸗ 
ſichtlich beraubt, damit er nicht entfliehe, rief laut: 
„Hanns macht fich auf Die Reife!” Doch Agnes be— 
lehrte fie, daß ber treue Hausgenoſſe derlei Abfichten 
keinesweges hege: im September, als in den Monate, 
wo bie milden Störche ihre Probeflüge beginnen und 
ihren jüngeren Sindern Unterricht ertheilen, wie fie 
fich auf weiten WandersZügen zu benehmen haben 
werden, regt fih wohl auch in unferm Hanns bie 
angeborene Luft und er übt fie bisweilen. Aber ba 
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er fih niemals unter feines Gleichen mifcht, fo geräth 
er auch nicht in Gefahr, durch fie zum Entweichen vers 
führt zu werden. 

„Und warum thut er das nicht ?“ fragte Garoline ; 
„id babe doch häufig gehört, daß gezähmte Störche 
im Herbft ihre Freiheit allem MWohlleben im Um- 
gange mit Menfchen vorzogen ?“ 

„Unfer Hanns liebt die Seinigen nit. Die 
Erinnerungen an feine Kindheit find wabrjcheinlich 
noch allzu lebendig in ihm. Er tft nämlich aus dem 
Ei gefrochen in einem alten Storchnefte, welches auf 
dem Wipfel einer vielhundertjährigen Eiche fchon 
jeit Menſchengedenken lebte und wie die Bewohner 
Schwarzwaldau's verfichern, ſchon von feinen Eltern 
bewohnt und bevölkert wurde, als unſer Park faum 
angelegt war. Ob es wirklich immer noch das naͤm⸗ 
lihe Baar geweſen ift, wie fie behaupten, — wer 
weiß da8? So viel ift ficher: ich fand die Thiere 
brütend, als ih Hier meinen Ginzug hielt. Sie 
hatten ausnahmsweiſe fünf Zunge. Als biefe ber» 
anwuchſen, wurde ihnen die Räumlichfeit zu enge 
und die graufamen Eltern, — wofern es Grauſam⸗ 
keit genannt werden darf, ben Einzelnen bem Ger 
deihen Mehrerer zu opfern, — warfen das fehwäch- 
lihfte ihrer Kinder über Bord. Es fiel in weiches 


128 


Moos, ohne fih zu befchädigen, — und ich machte 
ed zu meinem Kinde. ‚Daher Hannſens Liebe und 
Anhänglichkeit für mich; daher wahrjcheinlich feine 
Abneigung. gegen feines Gleichen. Nicht lange nad: 
‚ber fchlug der Blig in Die Eiche, tödtete die Vögel, 
vernichtete den Stamm und’ raubte dem Dorfe eine 
ſo zu jagen hetlig-gewordene Trabition. Die Landleute 
| ‚meinen, das ſei kein gutes Vorzeichen geweſen. Aber 


Hanne Hatte mit jornigem Geklapper mehrmals 
die Umdachung des neuerbauten Gefängniſſes um— 
kreiſet und ſetzte ſich jetzt auf den Schornſtein, von 
wo er die herannahende Herrſchaft gleichſam anmels 
dete. Der Verwalter und ein Schreiber empfingen 
Emil an ber vergitterten Thüre bes im unteren 
Stodwert angebrachten Wäcpterftübchens, in welches 
denn auch. die Damen folgten und ed ganz leiblic 
fanden. Eine ſchmale fteinerne Treppe führte nad 
den Gefängniß. Diefe fttegen fie, von Emil gelei- 
tet, binan, ber durchaus nicht faſſen fonnte, was 
mit Aancd. vorgegangen fei? während dieſe Caroli— 
nen zuflüfterte: „Du. darfft es immer für einen gros 
Ben Beweis von Freundſchaft hinnehmen, daß ich, 
Dir zu willfahren, einen ſolchen Ort heimfuche.“ 

Der obere Stod. war in zwei abgejonderte Zellen 
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getbeilt, zu beren jeber eine eiferne Thüre führte. Ca⸗ 
soline äußerte den Wunfch, den Gefangenen zu jeben, 
und bat, ed möge geöffnet werben, „Dazu,“ fagte 
der Verwalter, „möcht' ich nicht rathen: Wir haben, 
da feine Ketten vorräthig find, den Kerl nicht feſt 
ſchließen können und er ift fo würbend und unbäns 
dig, daß er nicht nur die jchänblichiten Reben auss 
Röpt, fondern auch Thärlichkeiten wagen würde, troß 
unferer Meberzabl. Wenn aber die gnädigen Damen 
die innere Einrichtung in Augenfchein nehmen wollen, 
fo kann ja der Wächter die leere Zelle anffchließen. 

Es war nun darin allerdings nichts zu fehen, 
ald die nadten vier Wände, weiß übertüncht, eine 
hölzerne Pritjche und einige unentbehrliche, aus rohem 
Holze gezimmerte Geräthichaften. Der Verwalter, 
auf deffen Anfuchen und unter deſſen fpecieller Obs 
but der Bau begonnen und ausgeführt worden, wies 
mit einigem Stolz auf ein in der oberfien &de der 
Mauer angebrachtes Luft und Lichtloch, wodurch 
das Gemach erhellt wurde, ohne dag doch der Ars 
seftant nach Außen bin [ugen, oder Mitteilungen 
an Spießgefellen zu machen und von ihnen zu em- 
fangen vermöge ! 

Agnes blicte die weißen Mauern an: „Wie wers 
den dieſe Wände heute über fünfzig Jahre (ausfehen! 
1856. L Schwarzwaldau. I 
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Mie viele Seufzer, Fluͤche, Thränen werden Daran 
baften! Wie viele Unglüdliche, denen fie auf ihrem 
Pfade zu langmwierigem Kerker die erfte Herberge 
gaben, werben in kaum lejerlihen Zügen, vielleicht 
mit Blut ihre Namen angefchrieben haben?“ 

„Thuſt Du doch,“ unterbrach fie Emil, „als wims 
melte unjere Gegend von DVerbrechern.“ 
| „Im Ganzen macht ſich's, guädige Frau;“ fuhr 
ber DBerwalter fort. „Es fommt gewöhnlich ruds 
weile. Mitunter vergeht ein halbes Jahr, ohne bes 
fonderen Vorfall. Uebrigens —“ und hierbei wendete 
er fich halb leife zum Gutsherrn — „hat ber Wild» 
Dieb Ausjagen gethan, die ich natürlich nicht mit zu 
Brotocole genommen, wider den Büchſenſpan ....“ 

„Ih weiß ſchon; kann mir ſchon denfen, was 
er vorgebracht. Franz hat mir nichts verheimlicht, 
Laſſen Sie das unter uns bleiben, und unterfagen 
Sie auch dem Schreiber... .“ 

Mährend Emil mit feinem Verwalter weiter 
unterbandelte, hatte Garvline ihre Aufmerkfamteit 
auf das Feniterchen in ber Zelle gerichtet, deſſen 
Unerreichbarfeit den Verwalter fo ftolz; machte. „Wem 
e3 gelingt, eine recht hohe Dach⸗ und Feuerleiter her- 
bei zu fchaffen, die er von Außen anlegt,“ meinte fie, 
„der könnte doch wohl dem Gefangenen Nachricht, 
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ober Mittel zur Flucht zufteden. Glaubſt Du nicht, 
Agnes ?“ 

„Ih glaube wahrhaftig, Du glaubft noch im⸗ 
mer... . Doch, darüber wollen wir bald in's Klare 
fommen. Herr Dermwalter, darf ich mir auf einen 
Augenblid Ihr Protocol ausbitten? Wir find neu« 
gierig den Namen des Gefangenen herauszuleſen, 
weil nach ihm das Gefängniß heißen fol.” 

Der Berwalter zeigte fich einigermaßen verlegen 
durch dieſe Aniprache, dennoch gehorchte er. Und 
Agnes las: „Emil Storchfchnabel, fiebenundvierzig 
Sabre alt, und jo weiter... .“ 

„Siebenundoierzig 2% murmelte Caroline; „Nein 
das ift er nicht.“ 

„Emil?“ wiederholte Agnes. 

„Emil Storchſchnabel?“ fagte Emil; „das tft eine 
wunderliche Zufammenftelung ; um jo munderlicher, 
ba dieſer Taufname unter Leuten feiner Oattung 
ſehr felten vorfommt, und Dein Storch mit feinem 
Schnabel zu klappern fortfährt. Doch das find nichtö- 
fagende Zufälligkeiten und unfer Thurm mag in 
Gottesnamen ‚ber Storchſchnabel⸗ heißen. Ich wuͤn⸗ 
ſche ſeinem eriten Gate eine gute Nacht und Sie, 
Verwalter, tragen Ste Sorge, daß er morgen unter 
fiherer Bebedung dem Gerichte überliefert werbe.“ 

9* 
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Zehntes Capitel. 


Agnes hatte das Gefaͤngniß⸗Häuschen mit ber 
Befürchtung verlaffen, Her von Schwarzwaldau 
werde durch die omindfe Namens-Bruderſchaft vers 
ftimmt und nicht mehr geneigt fein, die Eonverfation 
zu führen; worin er dieſen Abend fo glüdlih im Zuge 
und was ihr um Garvlinend Willen lieb gewefen 
war, bie denn doch auch endlich einmal Gelegenheit 
finden follte, fi zu überzeugen, wie geiftig bedeutend 
und liebenswürdig Emil erfcheinen konnte, — wenn 
er wollte. Doch Agnes Hatte fih getäufht. Die 
augenblidliche Störung, die in ihres Gatten rofens 
farbener Laune allerdings bemerkbar geworden, wie 
fih zum klappernden Storchichnabel auf dem Schorns 
ſtein der fluchende Storchichnabel in Haft, und zum 
gefängnißerbauenden Emil ein das Gefängniß ein- 
weihender Emil gefellte, verlor fich rafch, ohne Die 
Spur einer trüben Färbung zu binterlaffen, fobald 
fie nur wieder im Freien fich befanden und Hanns 
wurde fogar geftreichelt, da er fih zu ihnen her— 
nieder Tieß. 


„Es muß ihm etwas fehr Angenehmes geichehen 
jein,” jagte Agnes zu Sarolinen, „was ihn ftählt gegen 
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die Eindrücke, denen er fich fonft rüdfichtslos hinge⸗ 
ben würbe.“ 


Die verftändige Frau faßte mit ihrer falten 
Beobachtungsgabe den richtigen Geſichtspunct auf, 
obgleich fie von den Vorgängen des Tages nichts 
wußte. Wir werden fpäter genau erfahren, wos 
duch Emil's beweglihes Herz mit freudigen Hoff⸗ 
nungen erfüllt worden. Damit diefe Hoffnungen 
Boden finden und Wurzel jchlagen konnten, mußte 
vorher hinmeggeräumt jein, was jeit den Grörte- 
rungen zwiſchen Kranz und ihm als dumpfer Drud 
auf ihm gelafte. Und dieje Reinigung hatte ber 
Raubſchütz übernommen, der, wie wir ſchon ahneten, 
ein entwichener Sträfling war, der im Jäger Franz 
einen ehemaligen Kerfergenofien erkannt; ihre Bes 
kanntſchaft diefem laut vorgeworfen und dadurch den 
eben vorher gegen jeinen Herrn trogenden, Beforg- 
niß einflögenden Diener völlig niebergefchlagen, ſtumm 
gemacht, tief gebeugt hatte. Emil empfand mit 
erleichterndem Wohlbehagen dad Webergewicht, wel⸗ 
bes ihm dadurch, ohne Verlegung eines ihm gegoͤnn⸗ 
ten Vertrauens, über den gefährlichen Vertrauten zu 
Theil wurde. Das Schidjal hatte es gleichſam 
übernommen, bie Folgen feiner leichtfinnigen und 
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unbebachten Hingebung, — für’d Erfte wenigitend, — 
zu befeitigen. Franz zeigte fich ſehr gedemüthiget. 
Defto ſchwungvoller entfaltete fih Emil’d Ber 
rebtfamfkeit. Kaum faß er mit den Damen am Theer 
tifch, fo bemächtigte er fi wiederum des &eipräs 
ches, um es auf bie räthielhafte Neigung bes Men- 
fchen hinzulenken, die fo begierig ift nach jeglicher 
Schilderung von Berbrechen und nach Erzählungen 
über Diejenigen, welche dergleichen verübten. „Meines 
Erachtens,” äußerte er, „wäre im Gebiete der Romanens 
Kitteratur durch Griminal-Gefchichten noch viel zu 
leiften. Freilich giebt es zwei verfchtebene Gattun— 
gen derfelben. Man kann, wie es häufig gejchieht, 
wirklich verübie, zur öffentlichen Kenntniß gekommene 
Unthaten zum Gegenſtande ber Darftellung machen 
und fich beitreben, aus vorliegenden, vom Gericht bes 
urtheilten und bejtraften Karten, das Weſen ber 
Vebelthäter pfychologijch zu entwickeln. Diefe Ber 
fuche werden gewiß den fchauerlichen Reiz der Rea— 
Iität für fih haben und fchon deßhalb viele Leſer 
finden. Aber, tünftlerifch betrachtet, müffen fie viel 
zu wünſchen übrig laſſen; ber Schriftiteller wird, 
nah mehr denn einer Richtung bin, gebunden, wird 
gezwungen fein, zu ergänzen, auszuichmüden, vor 
auszufegen, unterzufchieben — ohne doch eigentlich 
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erfinden, fchaffen zu bürfen. Diefen Borzug jeboch 
kann er gewinnen, wenn er Sharactere producirt, aus ' 
denen er, mnaturgetreu und bichterifchwahr, Thaten 
berleitet, deren innerftem Weſen entiprechend. Mens 
Ihen und Begebenheiten gehören dann ibm und dar⸗— 
um iſt er Durch nichts eingeengt als poetifcher 
Schöpfer. 

„Dennoch aber,” warf Caroline ein, „wirb es 
ihm niemals gelingen, ein Kunſtwerk zu jchaffen, wofür 
er Dank erntet. Unbefriedigt durch ben unvermeiblis 
hen Ausgang ſolches Romanes, verlegt durch bie 
bavon ungzertrennlichen Enthüllungen innerfter menſch⸗ 
liher Sclectigkeit, wird ber Lejer das Buch aus 
ber Hand legen; wird gerechte Klage führen, daß 
ber Autor ihn mit ſchlechtem Volke, mit gemeinen : 
Laftern zu unterhalten ftrebt ; und die Kritik wird ' 
es verwerfen.” 

„Und doch,“ entgegnete Emil, „wird es immer 
wieder Lefer finden; ja, viele! Während kein gebilbeter 
Menſch an Geifteripuf, noch Gefpenfter glauben mag, 
hört jeder Menſch von Phantafie für fein Leben gern 
Gefpenfters®efchichten erzählen. Während Kritit und 
feiner Geſchmack Griminal- Tragödien verabfcheuen, 
Griminal-Romane achfelzudend verdbammen, greifen 
wir Alle verftohlen nad jedem Bericht, auch nach 
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bem trodenjten Auszug von gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen über große Berbrehen; — ber Recenſent nicht 
minder ald wir. Kein Menich mit zarten Nerven 
wird die Schauer der Mitternacht gänzlich beflegen, 
wenn er allein über einen Kirchhof geht. Kein 
Menih von warmem Blute darf die Sympathie vers 
Jäugnen, die der Verbrecher, (vorausgeſetzt, daß biefer 
nicht in feiner Rohheit ein halbes Thier je), bei 
ihm hervorruft.” — 

Garoline ſchwieg auf diefen Einwurf. Es war, 
ala wollte fie, was fie aus Emil's Munde vernoms 
men, exit noch einmal durchdenken und durchfühlen, 
um ſich Rechenjchaft darüber zu geben? 

Da ſprach Agnes, die bisher wenig Theil ger 
nommen zu haben jchien, mit einer zwifchen Spott 
und Eruft ſchwankenden Biegung ihrer fait männli- 
hen Stimme: „Du jollteft einen Roman diefer Art 
zu. ſchreiben verſuchen!“ 

Wenn ein Blitzſtrahl ſchmetternd herniederfährt 
und die Bewohnerin des in ſeinen Fugen zitternden 
Hauschens ängſtlich harrt, ob er gezündet hat und 
ob die Flammen nun ausbrechen werden? mag etwa 
ihre Bangigkeit derjenigen gleichen, mit welcher num 
Caroline laujchte, was für eine Wirkung jene Worte her⸗ 
vorbringen würden? Sie konnten, wie harmlos an 
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und für fich fie Hangen, in biefer Gedankenfolge eine 
böje Deutung erfahren, je nachdem Emil fie aufnahm. 
Do zeigte fich jede Befürchtung bald unnütz. Der 
Befragte entgegnete nur: „Sch? bin ich denn ein 
Schriftfteller ? 

Und Agnes, — vielleicht war fie felbit froh 
über feine Gleichgiltigkeit? — fagte beinahe ver- 
bindlih: „Hätteſt Du doch gewiß die Fähigkeit, einer 
zu werden; und ein recht intereflanter... auch dürfte 
eine litterarifche Beſchäftigung Dir gut thun, da es 
Dir eigentlich an anderer mangelt. Die Landwirth- 
Ihaft füllt Deine Zeit nicht aus, und Deine geiftigen 
Dedürfniffe eben fo wenig.” — 

„Ber weiß, was gefchieht, wenn ſich mir ein 
pifanter Stoff darbietet? Mein Namersvetter Emil 
jheint wenig Ausbeute zu verfprechen und ein ganz 
ordinärer Taugenichts zu fein. Wir müſſen abwars 
ten, ob fich unter den künftigen GAften unferes „Storchs 
ihnabels‘ Exemplare vorfinden, bie beffer geeignet 
find, Hitterarifch, verarbeitet zu werben? Für heute 
ſety ich mich keinesfalls an den Schreibtifch, denn ich 
babe noch einen Gang in's Freie vor.“ 

„Bei Nacht ?* fragte Caroline; „doch nicht etwa, 
um im Scheine des Mondes Abenteuer für einen 
Roman aufzufuchen ?“ 
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„Das hängt von Umftänden ab,* rief er lächelnd 
zurück; denn er ’etilte jchon hinaus. Unten ließ er 
das bereit3 gefchloffene Thor fich öffnen und befahl 
bem Hausknecht, der bieß Amt über fich hatte, feinem 
der Dienftboten von jeinem ungewöhnlichen Ausfluge 
etwas zu verrathen! Warım dieß Geheimniß? Was 
bat er denn vor, daß es verborgen bleiben müßte? 
Er wendet ſich der Gegend zu, wo er heute mit 
Franz gejagt und macht rajche Schritte, um vor zehn 
Uhr den Platz noch zu erreichen, auf welchem ber 
von bes Raubfchügen Kugel gefallene Nehbod liegen 
blieb. Aber wie rüftig er ausbolt, er bemerkt im 
Scheine des Mondes drei Leute, die auf einem an— 
bern Fußfteige, dennoch in gleicher Richtung mit ihm, 
den Vorrang gewinnen: feinen örfter, den Revier— 
jäger und einen Tegelöhner aus dem Dorfe. Diefe 
erreichen das Ende des langen Aderfireifens früber 
ald er und kaum haben fie den Wald betreten, fo 
erhebt fich vermworrenes Gezänk durcheinander ſchallen— 
der Stimmen. Gr muß wiffen, was dieß bedeutet, 
weßhalb dieſer Streit entfteht, denn er ruft „bo, 
ballob,‘ nennt die Namen bes Förſters und bes Jä— 
gers und giebt Fund, daß er felbit herbeieile, um als 
Gutsherr den Zwieſpalt zu fchlichten. Schier athem> 
108 fommt er eben zurecht, aus der. dienfteifrigen 
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Borftleute Händen einen jungen Mann los zu mar 
hen, der durch ihren Angriff überrafcht und erbittert, 
ibm entgegenſchreit: ob dieß etwa eine boshaft an— 
gelegte Falle jet? „Diefer Herr,” nimmt Emil ent= 
ihieden das Wort, „hat mir heute jehr gefällig bei 
der Keitnehmung des gefährlichen Raubſchützen Beiftand 
geleiftet ; ich babe ihm erfucht, das erlegte Wild als 
Geſchenk anzunehmen und es bier abzuholen. Deß— 
balb bat er fich mit einem Träger eingefunden, und 
deßhalb Hab’ ih mich, weil ich Ihre unermuͤdliche 
Aufmerffamfeit kenne, mein lieber Förſter, in Perfon 
an Ort und Stelle begeben, um ein leichtmögliches 
Misverftändnig aufzuflären.“ 

Föriter und Mevierjäger traten zurüd, Tüfteten 
die Müsen und gingen ziemlich verdrüßlich von danz 
nen. Der Grftere murmelte im Gehen feinem Unter—⸗ 
gebenen in's Obr: „Der Herr weiß nicht, was er 
tbut; des bankerotten Nachbars Miüfliggänger von 
Sohn und der zerlumpte Strauchdieb aus Thalwieſe, 
der den Bod heim fohleppen fol, fie jind gleichfalls 
Wilddiebe ; alle Beide. Wer weiß noch, ob fie nicht 
geihoffen haben und der Kerl im neuen Thurme nur 
iht Gehilfe iſt ?“ 

Zum Glück hörte Emil von dieſen Verdaͤchti⸗ 
gungen nichts mehr. Gr beeiferte fich, ben fo ganz 
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wiber feine Abficht Beleidigten zu verfühnen und biefer 
ließ fich endlich in jo weit beruhigen, daß er ben 
mitgebrachten Burfchen bedeutete, das Stüd Wild» 
pret auf feine Schultern zu laden und voranzugeben. 
Er felbft blieb bei Emil zuruͤck. „Sch follte mich eigents 
lich ſchämen,“ ſprach er zu biefem, „Ahr Gejchent 
angenommen zu haben, Herr Nachbar. Doch auf 
richtig gefagt, war es mir höchſt willfommen. Meine 
Eltern haben fehr viel dagegen einzumenden, daß ich 
mich von Früh bi8 Spät im Freien umbertreibe und 
verlangen, ich folle mich ihrer Landwirthſchaft mid» 
men, bie mich anefelt. Die mir einwohnende Jagd— 
luft verfpottet Vater, -weil er am Beten willen will, 
dag auf feinem Revier nichts zu ſchießen ſei, ale 
Eichfägchen und Feldmäuſe: Als ich heute, — wie 
wir ed mitfammen verabredet, — zu Haufe meldete, 
ich hätte den Rehbock gerade in unferem Reviere ans 
geihoffen und Sie hätten mir gejtattet, ihn abholen 
zu laffen, obgleich er erit auf Ihrem Terrain ver 
endete, da brachte die Ausſicht auf einen fo feltenen 
Braten günjtigere Beurtheilung meines Umberftreifens 
hervor und ich denfe etwa vierzehn Tage lang treiben 
zu dürfen, was ich will.“ 

„Es iſt erſt fürzere Zeit ber, daß Sie bei Ihren 
Eltern eintrafen ?* 
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„Binige Donate. Ich war Fähndrih im ... ten 
Ganallerie » Regimente und fiel tm Officier⸗Examen 
glorreich durch. Es waltere Malice dabei vor, bar» 
über begt das Dfficiercorps nur eine Meinung. Doch 
wurde mir dadurch die Sache verleidet und ich nahm 
meinen Abichied. Bei mir zum Haufe if, wie Sie 
denken fünnen, großer Sammer, denn... wahrfchein« 
lich wiſſen Sie, wie es in Thalmiefe ſteht?“ 


„Dbdgleih mit Shrem Herm Vater gefpannt, 
durch mannigfache nachbarliche, oder vielmehr höchſt 
un. a ie bin ich doch ſehr genau 
unterrichtet . 


„Dann werden Sie nicht ftaunen, wenn Ich Ihnen 
eingeftehbe, daß es mich zu Haufe nicht leidet. Sch 
treibe mich herum bis in die Nacht, ohne Plan und 
Zweck; ich fchlafe ſogar manchmal im Walde, um 
nur niht an den Morgengeiprächen Theil nehmen 
zu bürfen, Die immer wieder aus alten Lamentationen 
über bie traurigen Geldverhaͤltniſſe meined Vaters, 
in neue Ankllagen über meine unterbrochene Laufbahn 
umſchlagen. Wenn Du nur wenigftens ein fleißiger 
Landwirth werden mwollteft, um zu retten, was noch 
zu retten ift! jo lautet der Refrain jeglichen Klage⸗ 
liedes. Mich aber widert die Proſa des Ackerbaues 
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sicht weniger an, als es bie Proſa des Soldaten: 
lebens im Frieden, und die damit verbundenen Qui: 
lereien unferer Lehrer an der Diviſionsſchule gethan 
Ich fehne mich nach Poeſie! Sch verfchmachte danach 
Und weil bei uns nicht einmal ein Buch zu finden 
wäre, um ben Durft nur oberflächlich zu Iöfchen, To 
bleibt mir wohl nichts übrig, als infamfeit zu ſu— 
hen, die mwenigftend nicht quält, wenn fie auch nit 
erquickt.“ 

Emil war ‚wegen körperlicher Untauglichkeit zum 
Dienft‘ jeiner Militärpflichten längjt entbunden. Hätte 
der Arzt, welcher jenes amtliche Zeugniß ausgeitellt, 
ihn jet wiedergeſehen, es dürfte ihm ſchwer gewor— 
den fein, die ‚Untauglichkeit‘ feines Clienten vor der 
Erſatzeommiſſion noch einmal burchzufechten; denn aus 
dem ſchmalen Süngling war ein gewaltiger Mann 
geworden. Doch diejer wurde nicht3deitomeniger fort- 
während durch alle Tabellen und Verzeichniſſe aus 
einem Jahr in's andere als ‚Ganz⸗-Invalide‘ weiter 
fortgeführt und befümmerte ſich, auf Schwarzwaldau 
gebietend, um nicht3 weniger ald um den Grad willen 
fchaftlicher Bildung, den ein zu prüfender Cavalleries 
Lieutenant inne haben müſſe. Vielleicht wähnte er, 
daß bie Herren Eraminatoren überfchwängliche Dinge 
verlangten; ohne zu erwägen, daß doch fo Viele biejen 
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Anfprüchen genügten, und daß Derjenige, ber, fie 
nicht zu erfüllen im Stande fei, mindeftens unbe⸗ 
freiblih faul genannt werden dürfe. Er gefiel ſich 
in dem Gedanken, in feinem jugendlichen Nachbar 
einen nach Poeſie Dürftenden entdedt zu haben. Was 
er geahnet, erfüllte fih: er hatte gefunden, was er 
juchte, wonad feine Seele fich fehnte: einen Freund! 
Und einen Freund, wie er ihn brauchte. Nicht einen 
ihm gleichitehbenden, jelbititändigen, unabhängigen, juns 
gen Maun, der mit beitimmten Anfprüchen und Zweden 
auftretend, das Leben fennend, ein feited Ziel ver- 
folgte und ihm bei vertrauterem Umgange vielleicht 
duch ſtarken Willen und practijche Heberlegenheit uns 
bequem werden fonnte ? durchaus nicht! Einen Uns 
fertigen, planlos Strebenden, im Dunkel Srrenden 
hatte das Schidfal ihm zugeführt, den er belehren, 
an dem er fich einen Schüler gewinnen konnte! Wozu 
er, hätten bedenkliche Nebenrückſichten fein erites Feuer 
für Franz nicht jogleich wieder abgekühlt, diejen feinen 
Livreediener gern machen wollen, dazu bot fich nun, und 
jwar unter den günftigften Umitänden, der Sohn eines 
Gutsnachbars, — wenn auch eines heruntergefoms 
menen, mit ihm procejlirenden dar! Guſtav von 
Thalmieje erwiderte Emil’ Entgegentommen recht 
berzlih und hingebend; wie Einer, ber jeinem 
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Schöpfer dankt, daß fih nur irgend ein ‚Helfer zeigt, bie 
langen, langweiligen Tage abzutöbten. Auch jchien 
er weder verwundert, noch verlegt, ald Emil au den 
lebhaft ausgefprochenen Wunfch fortdauernden Um— 
ganges Feine Silbe. der Einladung nah Schwarzs 
waldau fügte. Guſtav fand das in Erwägung ber 
Mipverhältniffe zwiichen beiden Dominten fehr na— 
türlih. Und Emil, ber nicht die geringfte Luft ver: 
jpürte, in Perſon feines neugefundenen Freundes Caros 
linen einen Liebhaber zuzuführen, huͤtete fich, nur 
deren Namen, oder den jeiner Gemalin gegen Jenen 
zu erwähnen. Sie verabredeten, im Walde zuſammen 
zu treffen. Dortbin wollte Emil dem Lejeluftigen 
Bücher mitbringen; dort wollten fie, unbefimmert um 
Zeit und Geſchäfte, ungeftört durch Dazwiſchenkunft 
Anderer, eine poetijche Freundjchaft pflegen, die außer 
ihren eigenen Reizen auch noch ben des Geheimniffes 
bewahren follte. Natürlich gingen dieſe Anorbnungen 
lediglich von Emil aus. Guſtav ließ ibn walten, 
ohne jeine Phantafle dabei fonderlich in Unfoften zu 
jegen. Wäre der Herr von Schwarzwaldau von biejem 
neuen Spielwerk einer ftetö beweglichen Ginbildungs- 
fraft nicht verblendet geweſen, er hätte an feinem 
nachgiebigen und bereitwilligen jungen Freunde nicht, 
wie er wähnte, ein finniges Eingehen im geiftiges 
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und gegenjeitigsförberndes Zuſammenleben gefucht ; 
fondern er hätte vielmehr dieſelbe Indolenz in ihm 
ertannt, die den Schläfer am Grenzteich gegen Caro⸗ 
linens Erwedungsverfuche unempfindlich gemacht. Auch 
fchien der Mond nicht hei genug im Schatten ber: 
Bäume und Guſtav's ſchönes Antlik warb nicht deut⸗ 
lich genug beleuchtet, um Emil's begeifterte Wärme 
für einen poetifhen Waldgefährten durch ben unver⸗ 
fennbaren Ausdruck unbefleglicher Verſchlafenheit abs 
zutühlen, den es wirklich trug. Erſt als mehrfaches 
Gähnen, nur künstlich verborgen, den Kortgang bes. 
Seipräches unterbrah und ald der Gähnende über 
gewaltige Müdigkeit Magte, trennten fie ſich. Doc 
nicht ohne zehnfach verlangte und eben fo oft geger 
bene Zufage, daß Guſtav morgen bei guter Zeit fich 
im Grünen werde finden laflen. 





Eifftes Capitel. 


Se Jänger Agnes und Caroline beifammen blies 
ben, deſto inniger lebten fie ſich miteinander ein. 
Und gerade ber Unterſchied ihrer Naturen trug dazu 
bei. Wie in Agnejen bei aller Sanftmuth und rein« 
ſtem Zartgefühl ein faſt männliches Weſen vormwaltete,, 
1856. I. Schwarzwaldau. L 10 
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wovon ſchon der oben erwähnte, eigenthümliche 
Grundton ihrer Stimme Kunde gab, entfaltete Gas 
toline nach jeder Richtung bin die weiblichiten Vor—⸗ 
züge und Schwächen. Wäre Agnes eben fo geſchwäz⸗ 
zig, (um nicht den Fränfenden und niedrigen Aus— 
druck: ‚Hatjchluftig‘ zu gebrauchen!) wie ihre Freun⸗ 
din geweſen, Beide hätten fchmwerlich lange gut ger 
than auf einem und demfelben Canapee. Weil aber 
die junge Hausfrau Iieber hörte, denn fprach ; weil 
fie verftand durch manchen finnigen Einwurf, manche 
anregende Bemerkung dem Gefpräche diejenige Wen—⸗ 
dung zu geben, die ihr eben behagte; und weil Ca— 
rolinend Mittheilungskraft unerfchöpflich blieb, fo 
fehlte es auch nie an Gedanken, die über dem wo» 
genden Gefühls-Meere ſchwebten, wie der Geift über 
den Wäffern. | 

Sanz anders verhielt es fih mit Emil und 
Guſtav. Zwar waltete auch bei ihren täglichen 
MWaldzufammenkünften der Umftand ob, daß der Eine 
fehr viel, der Andere beinahe gar nicht redete; doch 
mitt dem bedeutfamen Unterfchiebe, daß bier ber 
häufig Schweigende bie Kunft bed Hörens nicht 
veritand ; daß er fih nur vorplaudern Tief, weil dieß 
feiner Raulbeit zufagte; daß er jedoch nicht felten die 
gewiſſe, durch Worte nicht auszudrüdende, wenn 
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gleich ftumme, dennoch ſprechende Befcheinigung ſchuldig 
blieb, welche dem Redenden aus Haren Augen zumintt: 
fahre nur fort, meine Seele folgt Dir! Wer deßhalb 
den jungen Thalwieſer für einen Dimmling gehalten, 
hätte fich geräufcht. Nur zu unbequem war es ihm, 
geltend zu machen, was in ihm — fehlummerte. 
Ihn aus feiner Schläfrigfeit aufzumeden, bedurfte es 
leivenfchaftlicher Anfregungen. Höchftens wenn Emil 
in feinen weit umfaffenden Abhandlungen das Gebiet 
jteeifte, welches die Grotifer inne haben, belebte fich 
Guſtav's Aufmerkſamkeit bis zu fichtbarer Theilnahme, 
Im Mebrigen ließ er den Rebfeligen gewähren, ber 
fhon zufrieden war, ein Auditorium zu befißen ; 
jenem Profeffor gleich, welcher, vor feinem leeren 
Hörfaale ftehend, den Univerfitäts:Pedell fragte: wo 
find denn heute meine Zuhörer ? und die Antwort 
eınpfing: er ift Ipazieren gegangen. Emil war im 
Ganzen glüdlicher ; denn er hatte deren mehr als Hun— 
dert, die aufmerffamen Baumftämme mit eingerechnet, 
unter benen fich ſogar ‚bemoojete Häupter‘ befanden, 
bie zu des Docenten Bortrage nur dann ihre Köpfe 
fchüttelten, wenn ed ftürmte. Guſtav nickte gewöhnlich 
mit dem feinigen, wad Emil für unbedingte Bewundes 
mng hielt. &r war bald überzeugt, der durch's 
Eramen gefallene Fähndrich kenne fein größeres 
10 
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Glück, als feinen belehrenden Umgang unb hänge 
an ihm mit Seele und Leib. Deshalb auch beglüdte 
ihn die fehr bald bargebotene Gelegenheit, folche 
anbänglihe Freundſchaft durch thätige Beweiſe zu 
erwidern! Nur ein Seufzer war nöthig geweſen, allers 
lei verfihämte Bekenntniſſe über fteigende Geldverles 
genheiten des Edelhofes zu Thalwiefe anzudeuten, 
als der reiche Beliker von Schwarzwaldau ſchon mit 
vollen Händen biefen Seufzer in der Geburt zu ers 
ftiden eilte; was der Seufzende anfänglih wie ein 
verlegendes Geſchenk zurüdiwies, nach kurzem Wider⸗ 
ftande jeboch wie ein großmüthiges Darlehen ans 
nahm; obgleih Geber und Empfänger ganz genau 
wußten, daß in dieſem Leben von Zurüderftattung 
nicht weiter bie Rede fein konnte. Dadurch gerieth 
denn Guftav in eine fühlbare Abhängigkeit zu 
Emil; und die Art wie er fih dabei fubordinirte, 
hätte diejen, wäre er minder befangen geweien in 
jeiner Borliebe, minder eingenommen von dem eitlen 
Gefühl entichiedenen Webergewichtes, au des jüngeren 
Mannes Ehrenhaftigkeit irre machen und den Ver— 
dachte erregen müſſen: die Grade freundfchaftlicher 
Empfindungen ftänden bier unter dem Einfluſſe des 
Goldes? Aber auf folhen Argwohn geräch in ber 
Regel nur Derjenige, dem auch für feine eigene 
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Berfon Gold und Goldeswerth mehr Zwed ald Mittel 
iſt. Um niedrige Abfichten bei Anderen vorauszufegen, 
mug man ähnliche Regungen in der eigenen Bruft 
tragen. Wo dieſe nicht feimen, erwecken erft traurige 
Erfahrungen den vorfichtigen Zweifel an Anderer 
Aufrichtigfeit. Emil zweifelte durchaus nicht an Gu—⸗ 
ſtav. Wenigſtens nicht an deffen Seelenadel, wenn 
er daneben allerdings Urſachen fand, bei näherer Be- 
fanntichaft die Ausbildung Titterariichen Geſchmacks 
in Zweifel zu ziehen. Denn diejenigen Bücher, 
welche die reiche und ausgeſuchte Schloßbibliothek 
Schwarzwaldau’s ald befonderd empfehlenswerth in 
den Wald lieferte, erfreuten fich felten großen Bei— 
fal3 im Thalwiefe; dagegen war die Nachfrage um 
folherlei Wanre, welche prüfendes Urtheil gering 
ihäßt, defto dringender, und Guſtav geftand aufrich- 
tig, daß Die fogenannten fehlechten Bücher ihm Die 
beiten und unterbaltendften wären. Dieß naive Bes 
kenntniß konnte feinen fritifchen Freund nicht erzürs 
nen; im ©egentheil, da es zur Belehrung herausds 
forderte, machte ed die Verbindung nur feſter. Gus 
ſtav wendete niemald gegen Emil’8 Anfichten etwas 
ein. Diejer nahın des Andern Schweigen für Hebers 
zeugung. Jedes Geipräh galt für einen geiftigen 
Sieg, für einen Fortfchritt. Wie viel empfänglicher, 
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bildungsfähiger als Agnes, bie ſtets zu widerlegen 
wußte, zeigte fich doch der junge Freund! Der herbſt⸗ 
liche Wald wurde für Emil zum blumenduftigen 
Frühlingshaine; Tieblihe Täujchungen umgaben ihn; 
er wähnte einen wahren Freund gefunden zu haben. 
Er freute fich wieder des Lebens und wies Die Er— 
innerung an jene jüngjtvergangene Zeit, wo er mit 
Selbftmordgedanten umging, frhaudernd von jich ; wie 
etwa der vom Mahnfinn Genejene an feine Krank: 
heit zu denken vermeidet. War e3 nun die Beforg- 
niß, jene Bilder wach zu rufen? War es die Be: 
fürchtung, das wunderliche Freundſchaftsbündniß werde 
mit dem Geheimniß einen Theil ſeines zauberhaften 
Reizes einbügen, was Herrn von Schwarzwaldau 
abbielt, gegen Guſtav auch nur die Namen Agnes 
und Garoline zu erwähnen? Auffallen mußte biefes 
bartnädige Schweigen dem Sohne bed Nachbars von 
Thalwieſe endlich doch. Die Tage wurden kürzer, 
die Abende fühl. Im Schloffe wären ihre Zuſam— 
menkünfte gewiß angenehmer geweſen, als im feuch— 
ten Walde! Aber Emil ftellte fich, wie wenn er gar 
fein Schloß befige, und Guſtav, der Agnefen nie ger 
jehen und fie für eine Art von Hausdrachen halten 
mochte, vermied jede Anipielung auf Emil's Che 
ftand; um fo begreiflicher, weil in Thalmiefe bie 
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Rebe ging, alle Streitigkeiten zwifchen beiden Häu⸗ 
jern wären erit zum feinbjeligen Ausbruch gediehen, 
wie ber Nachbar fich verbeiratbet. Durch biefen 
Rüdhalt von beiden Seiten beftand die feltjame Gaſt⸗ 
freundfchaft, die Emil in jeinem Walde darbot, bis 
fpät in den Dectober hinein. Eines fchönen Tages, 
der auf einen tüchtigen Morgenfroft folgte, ſagte denn 
endlich Guſtav, indem er mit dem Kolben feiner Jagd⸗ 
flinte einige Reftchen von Eis auf dem Grunde eines 
Grabens zerftampfte, daß es nirichte: 


„Run, mein Theuerer, werben unjere Sigungen 
bald bedenklich ; wir "find capabel am Boden feitzus 
frieren.. Wie wär’ es, wenn wir einen andern Ort 
ber Zujammenfunft beftimmten, ber uns bie Ausficht 
auf einen alten würdigen Kachelofen eröffnet, in wels 
chem einige Beftandtheile Deines jchönen Waldes 
wärmend emporlodern? Haft Du nicht zufällig eine 
folche ftille, traulihe Zuflucht im Bereih Deiner 
Befisthümer ?.. ." 


„Sch babe mein — Wohnhaus,“ antwortete 
Emil. Er hatte ‚Schloß‘ fagen wollen, ſich aber 
noch zeitig bejonnen, daß ben Sohn der Thalwieler 
morſchen und zerfallenden Herrenhütte fo ftolger Ti⸗ 
tel verlegen koͤnnte. „Ich habe mein Wohnhaus,” 
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‚antwortete er und erröthete dabei; weil er fich un: 
möglich verhehlen fonnte, daß Guſtav's Frage in 
ihrer fcheinbaren Unbefangenbeit doch einer — 
dienten Rüge äbnlich ſei. 

„Mir ift nicht unbekannt,“ fuhr Guſtav fort, 
„daß Schwarzwaldau alle Schlöffer in der ganzen 
Gegend übertrifft; ich bin als"Heiner Junge ſelbſt 
darin gewejen und glaube auch verfchiedene Defen 
‘wahrgenommen zu haben. Aber nach Deinem bis- 
herigen Verhalten zu fliegen, mußte ich vorand- 
ſetzen, Du wünſchteſt nicht, daß ich -ed wieder 
beträte ?“ 

„Das tft eine ſonderbare Vorausſetzung. Welche 
Gründe ſollte ih . 

„Weiß ich's? Ehrlich geiprochen, gab ich mir 
auch weiter feine Mühe, fie zu ergrübeln. Dod 
‚fönnen ed mancherlei und verfihiedene fein. Meine 
‚Eltern, — Deine Frau, — ich ſelbſt — vielleidt 
ſchämſt Du Dich meiner?” 

Dieje letzte Aeußerung glich einem Meſſer, wels 
ſches man mit verbindlihem Scerze jemandem an 
die Kehle ſetzt. Faſt entrüftet rief Emil aus: „Mei 
‚nes. beften, meines einzigen Freundes folt ich mid 
ſchämen? Hältſt Du das für möglich ?“ 

„Warum nicht? Deine Frau darf auch vielleicht 
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nicht wiſſen, daß Du und Geld geliehen ; fie fol nicht 
erfahren, wer es iſt, dem Du den größten Theil 
Deiner Muße widmeſt; foll in mir den Sohn des Nach⸗ 
bars nicht erkennen, ber mit euch proceflirt....“ 


„AU das find leere Vorausfegungen, Guſtav; 
weder auf meine Frau anwendbar, noch auf die 
Stellung, die fie ihren eigenen Wünfchen gemäß, in 
Schwarzwaldau einnimmt. Um dergleichen Angeles 
genbeiten befümmert fie fich nicht und ih bin uns 
umſchränkter Herr, was die Verwaltung unſeres 
Eigenthums, wie die Entfaltung meines freien Wil- 
lens betrifft. Daß ih Dich noch nicht aufgefordert 
babe, Dich bei mir einzuftellen? ... mag es noch 
jo jeltjam klingen: mir war, als würde ein alltäg— 
ih gemöhnliches Zujammenfommen die Poefie vers 
nichten, die unfere ſtillen Plätze im Walde um— 
weht... .” 

Guſtav unterbrach ihn: „Sie webt jekt ſchon 
zu friſch; fie macht Eis!“ 

„. . .· Und dann... meine Frau hat Beſuch; 
eine Freundin; ſeit einigen Monaten; ich beſorgte, 
es könnte Dir — ſein, mit dieſer zuſammen 
zu treffen; befhalb . 

„Wie fo? Kenn’ ih fie? kennt fie mi? 
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macht fie etwa gar Anſprüche an mich aus früherer 
Zeit?” 

„Ih weiß nicht,” entgegnete Emil fichtbar vers 
ftimmt, „ob Du dergleichen überhaupt zu fürchten 
haft? Bei Demoifelle Caroline Reichenborn gewiß 
nicht. Sie kennt Dich nur fohlafend — und da man, 
wie das Sprichwort behaupten will, im Schlafe nichts 
Böſes thut, fo Haft auch Du wohl nichts gegen fie 
verbrochen.“ 

Es zeigte fich bald, dag Guſtav feine Silbe 
mehr wußte von der Begegnung am keinen Grenz— 
teiche, oder Walbjee, deren nähere Umftände Emil 
ihm aus Garolinens Munde nacherzählte. „Ich bin 
immer zum Schlafen fehr geneigt, wenn es heiß ift, 
und bie legte Hälfte bed vergangenen Auguft zeichs 
nete fich, wie Du weißt, durch Hitze aus. Die Schöne, 
— denn ich hoffe, Deine Gemalin ift ſelbſt ſchön 
genug, um eine jchöne Bujenfreundin neben fich zu 
dulden, — mag mir verzeihen, daß ich fo faul war. 
Ich bin von Wind und Wetter abhängig. Wenn 
ber Froft anhält, werd’ ich munter fein, wie ein 
Schneekönig!“ 

„Aus Allem geht hervor,“ ſagte Emil nach ernſt⸗ 
haftem Bedenken, „daß Du ben Damen vorgeſtellt 
zu werden wünſcheſt und ich fühle mich verpflichtet, 
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Deinen Wünfchen nachzugeben. Ich werde Dich heute 
noch anmelden und morgen erwarte ih Dich zum 
Grijtenmale in meinem Haufe.” 

„Du machſt ein Geſicht dazu, wie wenn ed Dir 
noch fo fauer würde? Wäre gar etwas wie Eifer 
fucht im Hinterhalte? Bejorgft Du, ib könnte Dir 
bei biejer Caroline in den Weg treten ? Denn daß Du 
auf Deine Frau nicht eiferfüchtig bift, hab’ ich genug- 
fam aus Deinen Andeutungen über fie entnommen. 
Mie ? Inntereſſirſt Du Dih für die Freundin des 
Haufes ?_ Dann laffe mich lieber, wo ich bin, und 
melde mich gar nicht erjt an. Ohne mein Verſchul— 
den könnt' ich da in einen Roman verwidelt werben. 
Und jo gern ich gejchriedene Romane leje, jo ungern 
möchte ich in einem wirklichen mitipielen. Laſſe mid 
alſo aus dem Spiele. Ich tauge überhaupt nicht für 
den Verkehr mit Weibern, — mit anftändigen näm- 
lich, wo ih mir Zwang auflegen muß.’ — 

Dieje Gleichgiltigkeit Guſtav's gegen feinen Ein: 
tritt in's Schwarzwaldauer Schloß trug jo unverfenns 
bar das Gepräge innerfter Wahrheit und konnte fo 
durchaus nicht Verftellung fein, daß Emil fich alsbald 
mit bem anfänglich wiberfirebenden Gedanken vers 
föhnte, den Waldfreund zum Hausfreunde zu machen. 
Giferfucht Hatte er zwar empfunden; aber es war 
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nicht bie Eiferfucht des Gatten, vielmehr jene ber 
Freundfchaft geweſen, melde befürchtet, Durch eine 
Liebelei beeinträchtiget zu werden. Garoline hatte bei 
ihrer Ankunft den unbekannten Schläfer mit ſehr leb— 
haften Farben gemalt. Daß fie nichts unverjucht laffen 
werbe, ibn zu ermuntern, ihn für fich ein zunehmen, 
war für gewiß an zunehmen. Ob Guſtav's Gitelfeit 
ſolchen Herausforderungen widerftehen könne, mußte 
fih num erſt ausweiſen, Rückgängig durfte die Ein: 
ladung, nachdem die Wort einmal ausgefprocen, 
nicht mehr gemacht werden. Es blieb alio dabei: 
„Deorgen läßt Herr von Thalwieſe der jüngere fich 
bei Frau von Schwarzwaldau anmelden.“ Und mit 
diejer Verabredung trennten ſich heute die Freunde. 
Emil jagte den Erinnerungen an manche grüne Stunde 
im tiefen Walde wehmüthig Lehewohl. Guſtav murs 
melte: „Gott jet Dank, daß dieſe fentimentale Zi— 
geunerei worüber iſt!“ 


Zwölfles Capitel. 


Je verſchwiegener Emil über feine Zufammens 
fünfte im Walde geblieben war, um defto mehr mußte 
Guſtav's erfter Beſuch auf die Damen wie etwas 
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sölig Unerwartetes ‚wirken. Caroline vermochte bei 
der Anmeldung ihre Freude nicht zu verbergen. Bei 
ejen zeigte jich ein fait entgegengejeßtes Gefühl. 
Sie jab in dem Beſuch eine Störung ihres Zuſam⸗— 
8 mit Garolinen, deren uns befannte Schil⸗ 
— eben micis beigetragen hatten, den jungen 
E für ein belebendes Mitglied der Geſelligkeit 

zu balten; die aber doc nicht ableugnen wollte, 
er ihr nicht gleichgiltig ſei; im Kalle nämlich, 
vie doch zu vermuchen jtand, Jener und der Mald- 
ifer ein’ und dieſelbe Perfon waren! Agnes ſah 
praus, daß für ſie nichts zu gewinnen, wohl aber 
‚einzige Freundin zu verlieren jei. Und in fo fern 
He Schon im Voraus den gemeldeten Guſtav mit 
en Augen an, wie Emil Garolinen. Doc 
hte fich gleich von Anfang ‚Alles beſſer, als zu 
arten fland. Guſtav war verftändig genug, fein 
Fr am Heinen Waldjee zuerit und unaufges 
fordert in's Geſpräch zu ziehen. Er debutirte gewiſſer— 
maßen mit ‚einem reumüthigen Bekenntniß, woran 
bie Nothwendigfeit Emüpfte, ihn zu verjpotten. 
‚that dieß mit fo naiver Hingebuug und benahm 
dabei jo treuherzig, daß er dadurch die heiterſte 
ae um fich ber verbreitete und die Damen zu Taus 

| herzüchem Gelächter aufregte. Die Schilderung 
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ſeiner Faulheit und Schlafluſt bei warmen Tagen 
klang wahrhaft ergötzlich; ſchonungsloſer konnte fein 
Menſch gegen ſich ſelbſt verfahren; aber auch keiner 
konnte liebenswürdiger dabei erſcheinen. Emil war 
entzückt über ſeines Lieblings ungezierte Natürlichkeit, 
welche durch inſtinctartigen, geſelligen Tact ſich aus 
zeichnete. Caroline Hörte aus jedem Worte feiner 
Entfchuldigungen und Anflagen das Geftändnif ber: 
aus, wie leid es ihm ſei, erit jo fpät aus dem Schlum— 
mer aufzumwachen, der ihn verhindert, fie deutlich zu 
fehen. Und fogar Agnes ließ die büfteren Vorahnun— 
gen, welche fich ihrer bet Guſtav's Eintritt bemäch- 
tigen wollten, gern fallen, um mit den Andern fröhs 
Tich zu werben. 

Für eine neue Bekanntſchaft, aus welcher fich 
ein lang dauernder Umgang entwideln fol, fann es 
wohl nichts &ünftigeres geben, als wenn fie in ben 
Spätherbit, in den Anfang des Winters fällt. Und 
nun gar auf dem Lande! Und num gar erft in einem 
Schloffe, tief in großen immergrinen Wäldern lies 
gend! Der liebe Schnee war fo freundlich, in dieſem 
Sabre nicht lange auf fih warten zu laffen. Er 
machte die Behaglichkeit der langen Abende vollkom— 
men; denn es verftand fih ja von felbit, daß ber 
Gaft nicht mitten im trauten Gefpräche aufbrechen 
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und dur Novemberfturm und Schlarferwetter eine 
Meile bis Thalwieſe bei Nacht zurüclegen burfte. 
Es wurde ihm ein eigenes Gemach angewieſen, ledig— 
lich für ihn beftimmt, wozu er einen Nachſchlüſſel 
empfing, damit er ungehindert ein- und ausgehen 
fönne, wie in feines Vaters Haufe. Garoline hätte 
für ihr Leben gern Gewißheit darüber gewonnen, wie 
fib Guſtav von Thalwieje zu dem reifenden Zwei— 
geipann verhalte, von deſſen Abendunterhaltung durch 
Wort und Lied fie (in einem ber vorigen Gapitel) 
ihre Freundin unterrichtet. Doch wagte fie nichts 
GEntfchtedenes ; fie fing an zu bezweifeln, daß der 
mittheilfam gemworbene Seefchläfer auch zugleich der 
Zittauer Balladenfänger fein könne, und fürchtete, ihn 
durch fragende Zumurbungen diefer Art zu erzürnen. 
Agnes Hingegen, nur von ganz gewöhnlicher Neugier 
und von feinem perfönlichen Intereſſe getrieben, ging 
der Sache geradezu auf den Leib. Sie erkundigte 
ſich ſchon am dritten Abend, ob vielleicht Herr von 
Thalwieſe muſikaliſch ſei? Ich finge ein Bißchen, 
erwiberte Guſtav. Emil zeigte fich fehr verwundert, 
von biefem Talente ntemald vernommen zu haben ? 
Worauf ihm die Antwort zu Theile wurde: im Walde 
fände. fein Forte-Piano! Aber bier ficht eines, rief 
Agnes, und öffnete das ihrige. „Gigentlich ſpiel' ich 
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©uitarre,” fagte Guſtav; „auf dem Glaviere begleit’ 
ih mich ziemlich unvollkommen.“ Caroline wechjelte 
verjchiedene Blide mit Agnefen, worauf dieſe weiter 
bat und drang, mit der DBerfiherung: bie Stimme 
und der Vortrag wären ja die Hauptfahe und auf 
eine Handvoll Noten, die auf ben Teppich fielen, 
käme es ja nicht an. Emil's heftig ausgeiprochenes 
Verlangen gab den Ausichlag. Guſtav jchleppte fich 
zum Snjtrument, wie ein halberwachjenes Rinderfalb zur 
Schlachtbank. „Der Teufel fol mich holen,“ feufzte er, 
„wenn ich mich jeit zwei Jahren geübt habe!” Abermals 
begegneten fich ausdrudsvolle Blide der Freundinnen. 
Kaum jedoch war die erfte Strophe erklungen, als 
Caroline Agnejen zuflüfterte: „Mit diefem Liebe bat 
er auch damals begonnen; er tft es!“ 

Don Schule und Ausbildung fonnte bei einem 
Naturaliſten diefer Gattung bie Rede nicht fein. Aber 
die Stimme war angenehm, kräftig, die Art zu ſin— 
gen weder weichlih noch geziert: die Articulation 
Mar und deutlih. Emil lobte laut, was zu loben 
war. Auf Agnefert, die doch früher ihre entjchiedene 
Abneigung wider Tenorgefang gegen bie Freundin 
ausgeiprochen, machte das Lied eine fo tiefe Wir«- 
fung, daß fie ſtumm blieb und durch lauſchendes 
Schweigen allein unwillkuͤrlich aufforderte, weiter 
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fortzufabren. Es ging dem Sänger, wie es ben 
meiften Dilettanten ergeht. Anfänglich können fie 
ich ſchwer entjchließen, zu beginnen; haben fie bes 
gonnen, können fie fich noch ſchwerer enifchliegen aufzus 
hören. Er gab zum Beten, was er nur im Gebächt- 
niß mit fih führte „Weiß Gott, das vollftändige 
Goncertprogramm, “ fagte Garoline halblaut. 

Guſtav fuhr auf: „Bon "welchem Concertpro⸗ 
gramm reden Sie, mein Fräulein?” 

Sie rüdte mit ber Wahrheit heraus, zu Emil’s 
allerhöchſtem Befremden. Auf jo poetifch-romantis 
schen Irrwegen hätte feine Phantafie den ehemaligen 
Fähndrich nimmermehr gefucht ! 

Diefer fperrte fich keinesweges dagegen; mit 
feiner freimüthigen Derbheit fprach er lachend: „Bor 
meinem Gramen würde ich das Blaue vom Himmel 
herunter gelogen haben, ehe ich mich zu fo dummen 
Streichen bekannt hätte; jeßt, wo ich mit Trompeten 
und Pauken burchgefallen bin, warum foll ich ba 
noh Rüdjichten nehmen, die zu nichts mehr führen ? 
Ja, ich war e8, ber einen theaternärrifchen Schuls 
freund auf einer fogenannten Kunftreife durch mufi- 
falifche Zwifchenfpiele unterftiigte, fo weit meine Lies 
ber reichten und fo meit wir ohne gehörige Päfle 
fomen. Da man und Diefes N ale 
1856. I. Schwarzwalbau, I. 
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Yegte, ging der Andere unter die Comödianten und 
ih ging nach Thalwiefe, wo fie fich fehr wunberten 
über mein langes Ausbleiben auf einer Gebirgsreiſe 
und mich alsbald in die Uniform fteden ließen, aus 
welcher meine Herren Eraminatoren mich wieder bes 
freiten.” 

„And Sie haben in Garolinen gewiß Ihre auf: 
merkſame Zuhörerin fogleich wieder erkannt?“ fragte 
Agnes. | 
Auf Seele und Seelen-Seligkeit, nein, gnä- 
dige Frau! Keine dee! Sonft hätt’ ich jet nicht 
erftaunen können über die Erwähnung des Concert: 
programınd aus des Fräuleind Munde.” — 

Guſtav mochte bald empfinden, fo wie nur biele 
unüberlegte Aeußerung getban war, baß fie für Ca— 
rolinen verlegend fein müjfe. Er wollte wieder gut 
machen, was er abfichtslos verdorben; wobei er nas 
türlih immer tiefer hinein gerieth, wie Jeder in 
ähnlicher Lage. Die Betroffene zeigte fich wirklich 
gekränkt und verſtimmt. Beim Schlafengehen fagte 
fie zu Agnes: „Der Freund Deines Herrn Gemals 
fieht mir ganz aus, als wünfchte er ber Deinige zu 
werben ?” 

Moranf Agnes kalt entgegnete: „Laffe mic 
nicht entgelten, daß der junge Herr unverbindlich 
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gegen Dich geweſen; Du weißt am Beften, daß ich 
feinen Freund brauche, noch weniger ihn fuche. Und 
am Ende will er Dich nur neden, weil — das alte 
Sprihwort fennft Du ja.“ 

„Du macht e3 in biefem Augenblide wahr, in⸗ 
dem Du mich neden will,“ fagte Caroline. „Denn 
ich hoffe, wir lieben und wirklich! Aber laffen wit 
ben durch's Examen gefallenen Fähndrich ein für alle⸗ 
mal bei Seite, damit er ſich nicht zwiſchen uns Beide 
ſtelle und unſeren Frieden ſtöre. Mag er folgen, wel: 
her Fahne er wolle, — die meinige wird fich nicht 
mehr „neigen, ihn heran zu wehen. Er iſt ein Gro—⸗ 
bian.“ | | 

Sie hörten wirklich auf, über ihn zu fprechen. 
Und nicht allein für dieſen Abend, ſondern auch für 
bie folgenden Tage. Agnes in ihrem Zartgefühl 
fürchtete, wenn fie feinen Namen unter vier Augen 
nannte, eine Wunde zu berühren, welche die Freun—⸗ 
din zwar verbarg und verlängnete, deren -Dafein fich 
dennoch durch unmwilltürlich fchmerzbaftes Zuden fund 
gab; Caroline hingegen glaubte wahrgenommen zu 
haben, daß Agnes ihr vorgezogen jei, weßhalb fie 
gern vermied, den Gegenſtand heimlich quälenber 
Eiferfucht zu berühren. Ste ſahen ihn täglich, redes 
ten ziemlich unbefangen mit ihm, lachten Ale feine 
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naiven Scherze; hörten auf feine Lieber, doch kaum 
hatten fie ihm ben Rüden gewendet, war es - doch, 
als müßten fie nicht, daß Einer feines Namens lebe! 
Sn wiefern es Agneſen gleichgiltig fein mochte, ober 
nicht, daß Guſtav nur für file zu fingen ſchien, dar— 
über zu entjcheiden wagen wir nicht, eher wir fie ges 
nauer fennen. Daß Caroline fih alle erbenfliche 
Mühe geben mußte, den Unmuth über ihre Zurüd- 
fegung nicht durchbliden zu laffen, ift gewiß. Diefe 
Aufregung fam ben gejelligen Abenden in Schwarze 
waldau zu Gute. Eigentlich bemüheten fich beibe 
Paare, wenn fehon aus wiberfprechenden und fich 
‚ gleichfam durchkreuzenden Urfachen, fo liebenswürdig 
zu fein, als es eben im Weſen und Character 
jedes Einzelnen lag. Unbezweifelt war es nur Gu⸗ 
ſtav's PBerfönlichkeit, die auf alle Uebrigen jolche be- 
lebende Kraft übte; ohne ihn wirben die winterlichen 
Abende mehr als minterlich-falt und büfter geblieben 
fein. Es ift mit dem Umgange und Zufammenleben 
verjchiedenartiger Menſchen nicht anders, wie mit 
hemijchen Mifchungen, wo zwei ober drei Stoffe mits 
einander verbunden, fich nicht rühren noch regen, obs 
gleich fie, jeder einzelne an und für fich, inhaltichwer 
genug find; erft wenn ein vierter, vielleicht der uns 
bebeutendfte von ihnen, unter fie kommt, beginnt das 
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Sebendige Wirken. Am meiften abhängig von Gu— 
ſtav's Gegenwart, ſtets beforgt ihn bei guter Laune 
zu erhalten, ihm die Anmwefenheit in Schwarzwaldau 
möglichit bequem und angenehm zu machen, zeigte 
fih Emil. Diefen bebünkte es, den Freund nicht 
mehr entbehren, ohne ihm nicht ferner fein zu können. 
Deshalb auch ſah er mit Entzüden, daß Garvline 
neben Agnes in den Hintergrund trat, daß Guſtav's 
Huldigung, (wenn deffen Aufmerkfamfeiten folchen 
Namen verdienten,) fih einzig und allein Agnejen 
zumenbete. Die Verehrung für die Herrin des Haus 
je8 mußte den Verehrer nothwendig an das Haus 
feſſeln. Caroline dagegen hätte, wär’ e8 ihr geluns 
gen, ihn zu erobern, den Gefangenen unbedenklich 
beimgeführt, um ſich an ihn und ihn an fie für 
immer zu fetten. — | 

Guſtav war allbeliebt in Schwarzwaldau; mie 
es unbedeutende, oberflächliche Menfchen immer und 
überall fein werben, wenn fie feine großen Anjprüche 
machen, niemand bejchwerlich fallen und ihre jelbits 
füchtige, Tiebloje Gleichgiltigfeit hinter anmuthigen 
Formen verfteden. Derlei Leute find recht eigentlich 
Allerwelts⸗Leute und obgleich fie ed mit Niemand 
gut meinen, ald mit fih, (und auch dieß nur in 
beichränftem Sinne,) wird man von allen ‚Seiten 


166 


nur Gutes über fie vernehmen." Der einzige Feind, 
der ihm am Orte Iebte, — ein höchft erbitterter, 
ein Tobfeind freilich, — verrieth den wilden Haß, 
den er ihm gejchworen, durch keine Eilbe, und hatte 
Kraft genug, bemüthige Untermoürfigfeit zur Schau 
zu tragen, während Eiferſucht, Neid, Zom und 
Rachſucht in ibm tobten. Der Jäger Franz bewegte 
fich. zwifchen feinem Herrn und deffen jungem Haus 
freunde ſtets geborfam, ſtets lächelnd, ſtets bejcheis 
den, als ob die feinen Ruf im Dorfe zerftörens 
ben Ausfagen bes längft an's Gericht abgelieferten 
MWilddiebes ihn gänzlich vernichtet, ihm jedes Recht 
an früher gehoffte Vertraulichkeit genommen, jedes 
Andenken auf Emil’s flüchtige Gunft in feiner Seele 
verlöfcht Hätten. Und Emil lieh ſich von diefer 
verftellten Refignation täuſchen; wähnte den fo 
plöglich Bevorzugten und noch plößlicher Verftoßes 
nen in tieffter Anerkennung (Mm nur noch durch 
Schweigen erwiefener Großmuth,) zufrieden und 
dankbar; wähnte ihn jchon glüdlich, wenn er nur 
nicht aus dem Dienfte geſchickt werde, indeſſen Jener 
bei Tag’ und Nackt über dunklen Entwürfen brüs 
tete. Kein Auge beachtete den Unglüdlichen. Nies 
mand nahm fih die Mühe, aus feinen, durch ges 
waltigen Zwang entitellten Zügen heraus zu leſen, 
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was in ihm vorging? Nur Agnes, — vielleicht von 
einer geheinmißvollen Ahnung berührt, daß unter der 
grünen Leibjäger- Tracht ein Herz für fie glübe? — 
äußerte einmal: „Seitdem Herr von Thalmwiefe fo viel 
bei uns ift, kommt es mir unbegreiflich vor, wie Ihr 
von einer Aehnlichkeit reden fonntet, die er mit dem 
Büchſenſpanner haben follte ?“ 

„Und dennoch gab c8 eine folche,“ wenbete 
Caroline ein und betonte dieſe Behauptung recht 
abfihtlih, als ob fie mwünfche Guſtav dadurch zu 
känfen ; was ihr jedoch nicht gelang, denn Guſtav 
hörte gar nicht darauf. 

„Möglich, fuhr dann Agnes fort, „daß früher 
etwas biejer Art wirklich beitand ? Seht find’ ich 
feine Spur davon. Phyliognomieen ändern und 
verändern fih häufiger, ald man meinen follte. 
Nun vollends die des Jägers Franz: der arme 
Menſch ſieht ans, wie wenn er den Keim einer 
Todeskrankheit in fich trüge ?“ 

„Daß ich nicht wüßte,” jagte Emil gleichgiltig. 
„Er ift wohlauf.” 

Damit war bie Sache abgethan und fam nicht 
wieder zur Sprache. 
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Dreizeöntes Capitel. 


Es ift althergebrachte Sitte, vorzüäglih in den⸗— 
jenigen deutfchen Gegenden, die ſchon mit zum Nors 
den des Landes gerechnet werben, beim Jahres— 
wechjel, neben einem Austauſch frommer und herzs 
licher Wunſche und DVerficherungen, auch aufrichtige 
Eingeftändniffe mancher - gegenfeitiger Beſchwerden 
oder Klagen darzubieten; für unwillkürlich-erwieſene 
Beleidigungen Berzeihbung zu erbitten; ſich freund— 
lich auszugleichen und, — wie man es nennt: „reis 
nen Tisch zu machen,‘ um dag ein Jeder ohne Vor— 
wurf und leichteren Gemüthes in’s neue Jahr hin— 
über ſchreite. Wenn die &lode ihre legten zwölf 
Schläge gethan; wenn die Wächter mit klagendem 
Subelrufe vermelden, daß ein Jahr begraben ward, 
bamit ein neues den alten Jammer auf Erden be— 
ginne; wenn die von heifem Punſch dampfenden 
Glaͤſer gegeneinander klingen; wenn die Männer 
fih zutrinken; die Frauen nippen; baift ſchon mande 
Verſöhnung gefchloffen, mancher halb zerftörte Bund 
erneuert worden. Die Keierlichkeit dieſer Stunde _ 
liegt zulegt auch nur in unferer Einbildungsfraft; 
wie mehr oder weniger jede an ein beftimmted Das 
tum gefnüpfte Beier, einzig und allein durch ben 
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Gedanken Bedeutung gewinnt, bag Millionen über- 
einfamen, an demſelben Tage, zu berfelben Stunde, 
dasjelbe Feit zu begehen. Der Deutiche, ber in 
Rupland zum Beſuche lebt, begeht die ernite Begrüs 
ung des Jahres nicht minder anbächtig in den 
fremden Kreifen, obgleich fie zwölf Tage fpäter fällt, 
ld er daheim gewöhnt war. 

In Schwarzwaldau, wo den vier Hauptperfos 
nen unſerer Crzählung fait jede Beziehung zur Aus 
senwelt mangelte; wo ſelbſt zufällige Begegnungen 
mit Dorfbewohnern, wie ſolche noch im ſpäten Herbit 
häufig gemefen, durch ben tiefen Winter völlig abs 
geihnitten, und bie zwei Paare nur auf fich anges 
wieien waren; — in Schwarzwaldau hatte man, 
die Wahrheit zu geftehen, den Sylveſterabend geras 
dezu vergeffen; hatte des neuen Jahres gar feine 
Ewaͤhnung gethan. Sie jagen beifammen, wie ges 
wöhnlih; Emil, (auch wie gewöhnlich,) las ihnen vor, 
und zwar aus den kürzlich erfchienenen ‚Vermiſchten 
Schriften: fo wie aus den „Ghaſelen und Ipriichen 
Blaͤttern· des Grafen Auguft Platen-Hallermünde, 
woran Caroline wenig, Guſtav durchaus feinen, 
Agnes mit ihrem balbmännlichen Naturell um fo 
größeren Theil nahm. Guſtav hatte ſich bereits in 
in Schickſal gefunden: wollte er dem armſeligen 
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Aufenthalte im väterlichen Haufe zu Thalwieſe, wollte 
er den ftündlichen Ermahnungen und Anklagen feines 
Vaters, wollte er den durch Mangel gebotenen 
Einfchräntungen feiner Mutter dafelbit entgehen und 
ber Heimath magere Küche mit Schwarzwaldau's 
Mohlleben vertaufchen, jo mußte er auch wohl Emil's 
poetifhe Iyrannei in den Kauf nehmen und möglich 
gute Miene dazu machen. Brauchte er doch nidt 
Recbenfchaft abzulegen von feinem Verſtändniß bed 
Dargebotenen; ſaß er boch nicht vor ben unerbitt⸗ 
lihen Eraminatoren, durch deren vorwigige Fragen 
er geftürzt worden. Hatte er doch zwei junge Das 
men vor fich, deren Eine ihn um jo mehr beichäftigte 
und reizte, je fälter und unempfänglicher fie ſchein— 
bar blieb; deren Andere ihn fortwährend daran er: 
innerte, und die er nicht anſehen fonnte, ohne ſich 
jelbjt zu jagen, daß fie die einzige, unbezweifelt jebr 
heirathsluſtige Tochter eines in behaglichen Ruheſtand 
zurüdgegogenen reichen Kaufberrn fei. Wenn Guſtav 
(und die häplichen Graminatoren behaupteten es,) 
unwißend war, dumm war er Doch nicht; weder bumm 
noch unerfahren in Liebesſachen; womit wir, wie 
wir ausdrüdlich wiederholen, die eigentlihbe Sache 
ber Liebe nicht bezeichnet haben wollen. Daß 
Caroline nur mit ihm maulte, weil ihr keineswegs 
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entging, wie Agnes ihm befjer gefiel; daß es nur von 
feinem Benehmen gegen fie abbänge, fich ihren bes 
ften Willen zu gewinnen, — darüber war er im Reinen. 
Ob aber dieſer befte Wille, auch im feiner wärs 
ften Entfaltung, binreichen würde, Papa Reichenborn 
für einen Schwiegerfohn zu gewinnen, deſſen leibliche 
Eltern auf Thalwieje verfümmernd, der über fie hers 
einbrechenden Eubhaftation fett Jahren harrten, ... 
das blieb eine andere Frage? Und Caroline als vers 
ftoßene Tochter, ohne ihres Vaters Geld? ... 
„Da find’ ich immer noch Andere!” — lautete bie 
Schlußformel jeder Meberlegung und Erwägung. 
Gerade während Emil in Platend claſſiſchen 
Formbildungen fchwelgte, feine eigene Schwächlich« 
keit an deſſen Eraftvollen, markigen Berjen erjtarfen 
fühlte, — dem ſchwankenden Blättergewächd vers 
gleichbar, welches jih um Marmorgruppen ranft und 
burch fie Feftigkeit gewinnt! — gerade da wog fein 
ebling Carolinens Grbtheil gegen Agnejens uns 
nabbare, ftolge Schönheit ab. Ein ermunternder 
Blick der Letzteren hätte genügt, bie Schale zu ih— 
sm Bortheile finten zu laſſen. Aber dieſer Blick 
fiel nimmer — und Ouftav gelangte zu feinem Ents 
ſchluße. | 
_ Der Tafeldeder brachte den Thee und nachdem 
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er, wie üblich, die Heinen Tiſchchen geordnet, blieb 
er wider feine Gewohnheit noch ftehen, als ob er 
eines Auftrages harte, oder etwas anzubringen habe? 
Agnes, die das lauernde Aufmerken der Dienftboten 
ein für allemal nicht liebte, richtete fragend ihr Auge 
auf ihn; Emtl, der im Leſen inne gehalten, bis das 
burch den intretenden verurfachte Geräuſch vorüber 
wäre, fragte barſch: „was giebt's?“ 

„Unfere Leute im Schloffe haben mich gebeten, 
— ih ſoll anfragen, . . ob ich ihnen vielleicht einen 
Punſch machen darf, wie vergangened Jahr? Weil 
doch heute Sylveſter iſt.“ 

„Bon Herzen gern,” rief Agnes, „und ich wüns- 
ſche Euch recht viel Vergnügen, wenn Ihr nur nicht 
verlangen wollt, daß ih von Eurem Gebräu koſte.“ 

„Und ich willige ein,” fprach Emil, „nur unter 
der Bedingung, daß für uns gleichfalld eine Bowle 
bereitet werde.“ 

„Das ließ ein guter Geift Dich fagen,” feufzte 
Guſtav. — | 
| Seit ihrer Belanntfchaft hatte Emil feinen juns 

gen Freund noch nicht unter dem Einfluße geiftigen 
Getränkes erblidt. Im Walde gab es nichts zu 
chlürfen außer Quellmaffer; und an der Tafel zu 
Schwarzwaldau ging es ber, wie an jeber Tafel, wo 
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der Hausherr fein Weintrinfer ift und nichts auf 
einen gut beftellten Keller hält. Es wurden einige 
Sorten leidlicher Tifchweine bingeftellt, von denen 
Guſtav diejenige nahm, die ihm gerade zunächſt fand, 
und dann freilich eine Flaſche leerte, — (nach einer 
zweiten wagte er, der Damen wegen, nicht zu grei« 
in) — was ihm und feiner aus beflern Zeiten in 
Thalwiefe ausgebildeten Dispofition nicht mehr bes 
deutete, ald ein mäßig angefüllter Fingerhut Caros 
Iinen etwa bedeutet haben dürfte. Beim Thee, dem 
er inftinctartig baßte, half es ihm wenig, wenn er 
ein koſtbar geichliffenes Rumfläfchchen möglichft ganz 
in feine Taſſe auslaufen lieh, denn das Hunderts 
edige, buntfchädige Ding war nicht viel größer mie 
ein Flacon für Wohlgerüche. Guſtav hatte unter 
diefen Entbehrungen eigentlich gelitten, weil er durch 
und durch ein Dünger Iuftiger Gelage war. Nur 
die Gewißbeit, daß ihn daheim, wie es jeht ftand, 
Aerger und Trübſal bedrohe, Tieß ihn ben Zwang 
erdulden, den Anftand, feinere Sitte, vornehmer Ton 
ihm auferlegten. Gleichwohl brauchte er feine Furcht 
ju hegen, daß er bie ihm gegännte Gunſt verfcherzen 
tͤnne, wenn eine Gelegenheit einträte, fich beim 
Becher geben zu laſſen. Er gehörte zu ben, — 
allerdings feltenen — Menſchen, welche fih ſogat 
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beraufchen bürfen, ohne plump, roh, gemein zu werben. 
Im Gegentheil: ſollten die Bande der Trägheit, bie 
ihn ſtets fejjelten, gänzlich fallen ; sollte, was jugend» 
Tiches Leben und Feuer in ihm bieß, zur Ttebensmwür- 
digiten Geltung gelangen; follte er auf feine Weife 
geiftreich erfcheinen, jo geſchah dieß am Sicheriten 
durch Beihilfe fremder Geifter, die ihn erregten. Er 
mußte das; er Fannte ſich; erinnerte fich einiger 
Triumphe, die er in gemifchten, wilden, doch groß- 
ftädtifchsbevorzugten Geſellſchaften in ſolchem Zuftande 
errungen. Deßhalb freute er fih auf bie Bowle; 
deßhalb nakm er fich vor, unter der Aegide des 
neuen Jahtes ihr wacker zuzufprechen, fich über feine 
bisherige Stellung zu erheben, den Damen einen 
höheren Begriff von jeinen Fäbigfeiten beizubringen 
und vielleicht auch, injpirirt wie er es zu werden 
Dachte, zwilchen Garolinen und Agneſen mählend, 
fih zu entjcheiden, welchen Weg er in nächften Jahre 
einfchlagen müſſe? 

Das Emil von Schwargwaldau nicht fonderlich auf 
jeinen Keller achtete, Haben wir bereit3 erwähnt; und 
obne Befremden, meil er felten Gäfte ſah und für feine 
Perſon fih mit einigen Tropfen in Waſſer gemifcht 
begnügte. Er liebte den Wein nicht, denn er verftand 
ihn nicht; er war weder ein Kenner, noch ein Schnieder ; 
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und ein brutaler Trinker zu werben, viel zu zart or⸗ 
ganifirt. Solchen Leuten geſchieht es Häufig, daß fie 
den reinen Traubenfaft, auch in jeinen edelften Jahr— 
Hängen, jorgfam vermeiden, bahingegen an irgenb 
einer diabolifchen und gefährlichen Mifchung hängen 
bleiben. Der Punſch, den der Tafeldeder ohne wars 
ten zu laſſen, — (höchſt wahrfcheinlich ift die Brauerei 
in der Küche ſchon vor eingeholter Bewilligung im 
ange geweſen!) — herbeifchaffte, duftete recht vers 
führeriich. Emil widerftand dem erften Glafe nicht, 
und da er trinfend fortrebete, fo trank er fich in’s 
Beroriren und perorirte fich in's Trinken hinein. Gu— 
av dagegen trank fo lange ſchweigend, bis Jener 
matt und müde wurbe; dann Iöjete er ihn ab und 
trat zum Erſtenmale aus der bisjett bewahrten Hals 
tung, die, wenn auch nicht eben verzagte Schüchtern- 
beit, doch den Damen gegenüber Zurüdhaltung ger 
ſchienen, mit ungebundener Freiheit hervor. Wie hätte, 
wer ihn da hörte und beobachtete doch beklagen 
müfen, daß fo volle Naturgaben nicht forgfältiger 
benüßt, daß fie geradezu vernachläffiget waren! Zu 
ſolchem Bedauern aber kamen die drei Anweſenden 
nicht; vor Grftaunen kamen fie nicht dazu. Emil 
ttlannte den fonft jo ſchweigſamen Waldgefährten in 
dieſem viel und gut fprechenden Nachfolger nicht 


176 


wieder, welcher ihm das Wort gleichfam vom Munde 
nahın, und es nicht mehr zurüdgab, ſondern an fich 
behielt, al8 ob e8 von jeher fein Eigenthum wäre? 
Agnes hörte aufmerkfam; fie erfannte in dem gänz— 
lih umgewandelten Menjchen höhere Gaben, deren 
Borhandenfein fle bis dahin nicht geahnt; zugleich 
durchichauerte fie ein Grauen, bei dem Gedanken, daß 
es der Graltation durch halben Rauſch bebürfte, um 
ſolche ®aben aus dem Schlafe der Faulheit aufzu— 
weden. Garoline vergaß Eiferfucht, gekränkte Eitels 
fett, heimlich genährten Groll: fie überließ fich ohne 
Rüdhalt bewundernden Empfindungen. Ste ließ fich 
fogar verleiten, von der Quelle zu nafchen, aus ber 
Guſtav's Beredtſamkeit emporbampfte; was Agnes jes 
doch für eine weibliche Unthat erklärte. Aber troß 
ihrer Abneigung durfte doch auch dieſe fich nicht aus- 
fliegen, mit einem bi8 an ben Rand gefüllten Glafe 
anzuftoßen, ald des MWächters Ruf aus dem Schloß- 
hofe herauf meldete, daß bie verhängnißvolle Stunde 
fchlug. Wie fie mit Guſtav Glückwünſche taufchte, 
flüfterte er ihr irgend eine kecke Anfpielung auf ihre 
falte Sprödigfeit zu. Agnes gab fich nicht die Mühe, 
darüber beleidigt zu fcheinen; fie zog vor, nicht ges 
hört zu haben, was ber Punſch aus ihm ſprach. 
Caroline dagegen legte in ihren Neujahrsgruß eine 


177 


jo unzweideutige Aufforderung: „ſich zu erflären,” 
dab der Sinn derjelben dem Angerebeten unmöglich 
entgehen fonnte, und daß Emil ſtutzig wurde. 

Bald nachher trennte man fih. Emil begleitete 
Suftav nach deffen Zimmer. Guftav ftürzte fich zus 
förberft auf feine GigarrensKifte, um ſich eiligft für 
bie Iangerbuldete Entbehrung zu entjchädigen; was 
Emil, als erklärter Feind des Tabaks, mit nicht ges 
ringerem Unmillen ſah, mie Agnes die oft geleerten 
Gläſer. „Ih möchte mir zwei zugleich anbrennen,” 
rief der Onalmende ; „ed iſt eine Tortur bis nach 
Mitternadt ih zu fehnen und zu fchmachten, ehe 
man dieß Labjal aller Labfäle zwifchen die Zähne 
femmen darf. Sch faſſe nicht, wie Du zu rauchen 
verſchmähen magft? Du entziehft Dir den einzigen 
reellen Lebensgenuß.“ 

„Rede nicht fo thöricht,“ ermwiderte Emil. „Wer 
Dich To ſptechen hört, müßte ann, dieſer Unſinn 
ſei Dir Ernſt.“ 

„Etwa nicht ?“ 

‚Sehe Dich doch nicht felbft abfichtlih herab, 
Guſtav! Kann Derjenige folche entwürdigende Aeußes 
ung thun, dem vor einer Stunde die geiftvolliten 
Scherze, die genialften Blike zu Gebote fanden ?“ 

„Du bift allzugütig; hat es Be a jo 
1856. L Schwarzwalbau. I, 
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war ed der Punſch, den Euer alter Tafeldeder mit 
Feuer getränkt; ich bin unſchuldig: Genialität ift 
mein Fehler nicht, wie Dir längit bewußt. Aber dag 
ih DMancherlei durcheinander gefchwagt, hat feinen 
guten Grund. Wenn ich vollfommen nüchtern und 
in meiner berfömmlichen ‚Bomade: bin, wag’ ich jels 
ten, mi in Eure Geſpräche zu milchen; aus Furcht, 
ih könnte mich vor Dir, oder vor Agned — (Caro- 
line jcheint mir ſchon minder gefährlich) — wer weiß 
woburch und wie fehr blamiren; denn hr Beide feid 
hölliſch gelehrt und gebt e3 mitunter etwas hoch. 
Heute hat mir der Punſch Courage gemacht und ich 
bin darauf gegangen wie Blücher.“ 

„War es wirklich nur der flüchtige Rauch,“ 
fragte Emil forihend, „den Dir übrigens Niemand 
abmerkte, weil Du Dih in den ftrengiten Grenzen 
anmuthiger Lebendigkeit Bielteft ? oder wirfte nicht 
auch der Wunſch: zu gefallen mit, welcher heute zum 
Erjtenmale fih Deiner, unferen Damen gegenüber, 
bemädhtigte und Deine Eitelkeit erweckte?“ 

„Eins mit dem Andern, ich will's nicht leug— 
nen; als ich bemerkte, wie Deine Frau über mid 
eritaunte, empfand ich den Antrieb, dieß Erſtaunen 
zu fleigern, fo weit mein Vorrath reichte. Ich wollte 
zeigen, daß man in Mathematit und Geometrie durch's 
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Eramen fallen kann, und darum boch fein Schafs⸗ 
fopf zu fein braucht. Du meint, dieß fei mir ges 
lungen ?“ 

„Höchſt glorreih. Und zu meiner eigenen Sa- 
tisfaetion. Die beiden Freundinnen werben meine 
Freundfchaft für Dih im künftigen Jahre nicht mehr 
fpöttifch belächeln, wie fie im vergangenen gethan. 
Caroline befonbers ...“ 

„Weil Du diefe wieder nennt... . ja, fie bat 
mir’d unumwunden zu veritehen gegeben, daß fie nicht 
abgeneigt wäre... . was meinft Du, Emil, fol ich 
mein Glück bei ihrem Alten verfuchen? Denn bei 
ihr bebarf es weiter feines Verfuches mehr? Wenn 
Papa Reichenborn Fünfzigtaufend Thaler herausrüdt, 
läßt fich Thalwieſe behaupten und meine Eltern find 
aus aller Roth.” 

„Fühlſt Du Liebe für fie ?“ 

„Rein. Ste gefällt mir nicht einmal, obgleich 
ſie gar nicht häßlich iſt. Aber darauf foinmt es nicht 
an, wenn ber Menfch ‚eine Partie machen‘ will.“ 

„Wenn ich jenen Papa Reichenborn aus feiner 
Tochter Schilderungen zu fennen meine, tft er keines— 
weges der Mann, ber ‚herausrüdte‘ Er hält feft, 
was er bat.” 

„Sie ift fein einziges Kind.“ s 
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„BSleihviel. Er war Kaufmann und ift ber 
Anfiht: Reichthum dürfe fih nur mit Reichthum 
verheiratben. Ein banferotter Gutsbeſitzer-Sohn ...“ 

„Das klingt fehr hohl, allerdings. Man müßte 
eben gelinden Zwang eintreten laſſen. Es giebt Ums 
ftände, die es einem Vater höchſt wünſchenswerth 
machen, ſeine Tochter baldigſt unter die Haube zu 
bringen; ſollte auch Derjenige, welcher ihr ſeinen Na— 
men giebt, noch ſo derangirt ſein.“ 

„Und dieſe Umſtände wollteſt Du herbeiführen? 
Wollteſt in meinem Haufe ...?“ 

„Sb dachte wirklich daran; feit dem britten 
Slafel" 

„Menſch, dachteft Du denn auch an den Stan- 
dal, den Du über Schwarzwaldau bringft, wenn 
Deine frioole Abficht gelingt? Dachteft Du Dabei 
an mich 2” 

„Was fchadet Dir's? Bift Du des Mädchens 
Bormund ? Bift Du der meinige? Laffe mich ge— 
währen ; laffe mich mein Glück machen!“ 

„Denn Du das ein Glüd nennft, wenn Du 
ed dafür halten kannſt, dann bleibt mir nichts mehr 
zu bemerken. Nur noch zu bitten bleibt mir, Du mös 
geit mich von diefem Augenblide an nicht weiter in's 
Vertrauen ziehen. Ich will, ich darf nieht willen, 
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was unter meinem Dache gejchieht wider die Ehre 
einer unbejcholtenen Familie.“ — Mit diefen unwillig 
geiprochenen Worten wendete fih Emil von Guſtav 
und verließ deſſen Schlafgemah. Doch in der Thüre 
fehrte er noch einmal um, fchlug in dem Buche, 
woraus er, ehe der Tafeldeder die Punfchangelegens 
beit beförberte, vorgelejen hatte, eine Stelle auf, bes 
zeichnete diejelbe durch das umgebogene Blatt, Tegte 
das Buch vor Guſtav auf den Tiſch und fagte: 
„Lebe wohl!” 

„Das klingt ja wie eine Trennungsformel ?“ 
murmelte Guſtav, ſobald er allein war; „was ſoll 
ich mir denn aus dieſen hochtrabenden Gedichten zu 
Gemüthe führen ?“ Und er las: 


Freund, es war ein eitles MWähnen, 
Daß fich unſ're Geifter fanden, 
Unj’re Blicke fi verftänden, 

Sich vermifchten unſ're Thränen. 
Laß’ mich denn allein, verfäume 
Nicht um mich Die a Tage, 
Kehre wieder zum Gelage 

Und vergiß den Mann der Träume.‘ 


„Das kann geichehen,” ſprach der junge ſchöne 
Mann gähnend und fich dehnend; „das kann gejcher 
ben; aber hol’ mich ber Teufel, nicht eher, als bis 
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ich mit Garolinen und ihres Vaters Gelde in Orb 
nung bin.“ 


Vierzeäntes Capitel. 


Es konnte ben Damen unmöglich verborgen 
bleiben, daß zwiſchen Emil und Guftav etwas vors 
gefallen, bag eine Entfremdung eingetreten war, 
die bei Erfterem den Charakter verlegter Kreundichaft, 
ftummen Grolles annahm, obwohl fie fih nur in 
den verbindlichften Formen ausiprach und bucch übers 
triebene, unvertrauliche Höflichkeit fich verrietb. Außer⸗ 
dem ſuchte der Herr von Schwarzwaldau, wie er 
bis dahin gleichſam durh Zauber an feinen Saft 
gebunden fehien, jegt jede nur erfinnliche Gelegenheit 
hervor, ihn und das Schloß zu verlaffen ; widmete 
fih, den im Winter mühlem aufzufindenden Wirth 
ihafts-Beichäftigungen mit unerhörtem Eifer; und 
es blieb Guſtav nicht jelten Tage lang bei Agnes 
und Garolinen allein. Daß er diefe Zeit nicht ums 
benügt ließ, begreift fich aus feinen, im vorigen 
Abfchnitte ausgeſprochenen Vorfägen. Daß Garos 
Iine ihm mit vollen Segeln entgegen zog, ift eben 
fo ertlärlih. Daß aber Agnes durch biefe plößliche 
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Wendung ber Dinge fich verlegt fühlte; ja, daß fle 
bieß zeigte, bürfte eher befremben, Wäre anzuneb- 
men, daß ihr Gatte von Buftav’3 eigennügigen und 
fträfliden Plänen ihr Mittheilung gemacht? daß fie 
and eigener Anfchauung auf bie richtige Spur gera⸗ 
then jei? Dann läge eine Erklärung nahe. Do 
ba dieß unmöglich ift, fo müffen wir annehmen, auch 
in ihrem reinen Herzen regen fich eiferfüchtige Ge— 
fühle; auch fie, deren Kälte und Gleichgiltigkeit 
gegen jede erotiihe Empfindung Emil nicht ftreng 
genug Schildern konnte, wenn er mit Guſtav über 
die geiftigen Borzüge und edlen Cigenichaften der 
Gattin jprah, Habe nun im Innern ihres Buſens 
erlebt, was fie noch nicht kannte; habe erfahren, 
daß auch fie ein Weib fe. Wer ift befähiget 
jolhe Fragen und Zweifel genügend zu enticheiden ? 
Der Erzähler muß fich, will er Begebenheiten jchil« 
dern, gar häufig mit Bermuthungen, mit Andeutuns 
gen begnügen und dem Leſer überlaflen, aus eige- 
ner Seele zu errathen und zu ergänzen, was bes 
Schriftftellers Feder mit feiten Zügen ‚hinzuftellen 
niht wagt. Genug, zwiſchen Agnes und ihrem 
weiblichen Gaſte trat ebenfalld eine Spannung ein; 
nur mic dem linterfchiede, daß fie nicht wie ihr 
Gemal entfliehen, daß fie nicht den Rüden kehren 
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konnte, wo Pflichten der Hausfrau fie feit hielten, 
Zeugin zu bleiben eines vor und neben ihr fich raſch 
entfaltenden Liebeshandeld. So trat fie denn, — 
und wer vermag auch bier zu erforjchen, was babei 
in ihr vorging ? — trat fie zwiſchen Guftav und 
Garolinen mit dem Mebergewicht ihrer Schönbeit, 
ihres DBerftandes, ihrer ſtolzen Ruhe; mit allen 
Vortheilen, welche letztere ihr verlieh. Guſtav wurde 
aufmerffam und blieb auf halbem Wege ſtehen. Cr 
empfand ben Wechjel in ihrem Benehmen gegen ihn. 
Er wurde davon ergriffen: feine Eitelfeit begann 
fih aufzulehnen wider die Berechnungen einer nies 
drigen Speculation ; fie flüfterte ihm zu: wie, wenn 
jene Kälte, die Emil als unüberwindlich zu ſchildern 
pflegt, vor Dir in lebendige Wärme aufthauete und 
zerfchmölze ? Wenn fie, die an jenes Gatten 


| Seite einer zurüchaltenden, verſchloſſenen Jungfcan 


glich, jegt ein Weib zu werden, heimlichen Antrieb 
fühlte ? 


Sobald erſt Eitelkeit dazu gelangt, diefe Sprade 
zu führen und gehört zu werben, ift auch eine Ems 
pfindung nicht weit, welche zwar ben Ehrennamen 
„Liebe‘ nicht verdient, ſich ihn aber im Laufe bed 
gewöhnlichen Lebens anmaßt. Guftav „verliebte 
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fih bald in die Gemalin des Herren von Schwarz 
waldau, feines Freundes, und brach, der eigenthüm— 
lichen rohen Selbitjucht junger Herren dieſes Schlas 
ges entiprechend, mit Carolinen eben fo kurz ab, 
als er im Hinblid auf ihres Vaters Caſſe keck und 
zuverfichtlich angebunden hatte. Da zeigte fich denn, 
Daß Agnes über folche ber Bufenfreundin zugefügte 
Kränkung nicht zürnte; da zeigte fich (auch bei ihr, 
der Edlen, Reinen,) ein felbitfüchtiges Wohlgefallen 
an dieſer Zurüdjegung; welches fich allerdings nur 
in janftem Schweigen ausſprach, ohne noh dem 
wandelbaren Anbeter die geringite Ermunterung ans 
gedeihen zu laſſen. Doch ſchon dieſes Schweigen 
genügte: Bon dem Augenblide, wo Agnes vermied, 
Guſtav's Namen zu nennen, wenn fie mit Garolinen 
allein war, begriff dieje, dag Freundſchaft fih von 
Liebe hatte verleiten laſſen, Verrätherin zu werden 
— oder ſchon zu fein. Der Kampf ihrer Gefühle 
führte fie fehr bald zu einem Eutſchluße: fie fchrieb 
ihrem DBater, anftatt wie fie fih "vor Neujahr aus» 
gedadht, um Berlängerung des Urlaubs zu bitten, 
er möge ihr baldigft die fchon befannte Reijegelegen- 
* ſenden, welche ſie von Schwarzwaldau abholen 
ollte. 

Minder entſchieden und abgeſchloſſen benahm 
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fh Emil. Nahdem Garolinend ſtolzer Ernſt ihn 
zuerft errathen laffen, daß Guſtav anderen Sinnes 
geworben jet, wurd’ e8 ihm denn auch nicht ſchwer 
zu erratben, daß ber fiegreiche Eroberer einen andern 
Feldzug begonnen babe und daß diefer nur Agnefen 
gelten könne. Seltfamer Weile brachte das eine güns 
ftige Wirkung hervor. Seine Gefinnungen für ben 
jungen Freund nahmen wieder ihren früheren Schwung; 
wie er fich dem mit Carolinen DBereinigten gänzlich 
entfrembdet gewähnt, begann er dem von ihr Getrenn⸗ 
ten! fih abermals zu nähern, was dieſer eben fo 
ruhig und bereitwillig hinnahm, als er die vorbers 
gehende Entfremdung aufgenommen. Gewiſſermaßen 
bildeten sun die Drei, ohne fich darüber vereiniget 
und audgeiprochen zu haben, einen Bund gegen 
Caroline. mil ſah den ihm im Ffurzen Zmiejpalt 
erft recht unentbehrlich Gewordenen jest ſchon durch 
doppelte Bande an fein Haus gefettet, was ihn 
einerſeits beglüdte, während andrerjeitd ber Argmohn, 
Agnes werde ſich auch nur ein Haarbreit aus ihrer 
ftetS feftgehaltenen falten Würde drängen laſſen, 
niemald3 auffommen konnte. ine platonijche reine 
Liebe, die fich nur in ehrerbietiger Achtung fund gab, 
mußte ben, welcher fie hegte, nothwendig verebeln ; 
mußte ihn geiftig und gemüthlih erheben! Gmil 


187 


betrachtete den Neuerwählten mit fo günftigen Bliden, 
als ſei dieß ſchon geſchehen, als ſei die verflärenbe 
Metamorphoſe bereits eingetreten. Agnes freute ſich 
darũber. Um Carolinen bekümmerte ſich eigentlich 
niemand mehr. Was Wunder, wenn die Verlaſſene 
ber Ankunft ihres Lohntutſchers ungeduldig entge⸗ 
genharrte? wenn ſie, als er eintraf, mit haſtigem 
Triumph ihre augenblickliche Abreiſe verkuͤndigte? 
wenn ſie ſchied, ohne Thränen im heißen Auge, ohne 
Wehmuth in der Bruſt, aber mit dumpfem Groll 
im ſchwergekränkten Herzen? 

Unter den Zurückbleibenden vertheilte ſich die 
Nachwirkung dieſes traurigen Scheidens höchſt ungleich. 
Agnes geſtand ſich ſelbſt ihr Unrecht ein und tröſtete 
ſich nur durch die Ueberzeugung, wo der Riß einmal 
ſo tief gegangen, helfe kein Bindemittel mehr. Emil 
dachte einzig und allein daran, wie viel angenehmer 
es fei, Demoifelle Reichenborn ohnme Guſtav abreifen 
zu ſehen, anftatt mit ihm. Guſtav aber dachte an 
gar nichts, als an die Ausitener, die ihm da zum 
Schloßthore fort aus den Händen rollte; blies den 
Rauch feiner Eigarre in. die Luft und lächelte vor 
fi Hin: „Jetzt ift Agnes ohne weibliche Schildwach, 
— und eine „reihe Partie kann ich fpäterhin auch 
noch machen.“ 
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Die Reiſende jedoch nebte bie Kiffen ihrer Lohn⸗ 
kutſche mit reichlich ftrömenden Zähren, denen fie end» 
lich freien Lauf gönnen durfte. Und das ift der eins 
zige Unterjchteb zwifchen einem Todten- und einem 
folhen Reifewagen, daß im erjteren feine Thränen 
mehr vergoffen werden; ſonſt bleibt ſich's ziemlich 
gleih. Geſtorben find tm Angedenfen der Zurüd- 
bleibenden, Weberlebenden beide Leichen gar bald: bie 
lebendige, wie bie todte; abgeltorben find beide. 

Menn Einer, ber mehr oder weniger im Wege 
ftand, begraben if, meinen die von ibm Befreiten, 
nun fei Alles gut und ein neues Dajein werde bes 
ginnen. Das thut ed auch. Im Anfang fühlen 
fie fich unbeſchreiblich wohl und behaglich. Wie lange 
aber dauert die Herrlichkeit? Sp lange bid entweber 
das Geſpenſt des Abgefchiedenen zwiſchen ihnen aufs 
ſteigt, allerlei Keime des Zwieſpaltes zu ſäen; oder 
bis ähnliche Keime, in ihnen ſelbſtwurzelnd, zu Schma— 
rotzerpflanzen aufſchießen. Samen bed Unkrautes wars 
fen unſichtbare Mächte in jedes Sterblichen Bruſt, 
vor der Geburt ſchon. Daß er gedeihe, dafür ſorgt 
das Leben. — — 

Guſtav, wie oben gejagt, fchob für's Erfte feine 
projeetirte Reftauration der Thalwiefer Staatsdconos 
mie in's Ungewiffe hinaus, mit ber entjchiedenen 
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Abficht, ſich an Dasjenige zu halten, was ihm zus 
nächſt das Gewiſſe fchien: fein Glück bei Agnes. 
Und da begab fih, was — leider allzufelten! — 
doch bis weilen gejchieht, um übermüthige, eitle, durch 
ſchwache Weiber verwöhnte junge Sieger für kecke 
Zuverfiht zu züchtigen: er entdedte, daß er bier 
mit feinen Erfahrungen bei leichtfinnigen rauen 
(denn Andere batte er noch nicht kennen gelernt!) 
keinesweges außreiches; daß er fih in ein höheres 
Gebiet verftiegen habe, mo ftrengere, ihm fremde ®ei- 
fer die Herrfchaft führten, wo er fih nicht heimijch 
fühlte. Und diefe Entdeckung machte er erft, als er 
umzufehren nicht mehr die Kraft beſaß; als er fi 
in feinen eigenen Schlingen gefangen fah. Aus dem 
ungliubigen, mitunter ungeberdigen Schüler Emil’s 
wurde, eh’ er ſich's eingeftand und che feine Wirthe 
im Schloſſe es bemerkten, ein bemüthiger, in niege- 
ahneter Sehnfucht aufgehender Scelave ber Liebe. 
Lange Tonnte dieſe Umwandlung nicht verborgen blei= 
ben. Sie zeigte fih Agneſen in taufend Kleinen 
Nüancen; fie gab fich in fanften, findlichem, von 
Dankbarkeit für bie ihm zu Theil werbende Duldung 
erfültem Anfchmiegen und Gehorchen gegen Emil 
fund; jie erreichte endlich ihre höchfte Höhe durch 
das überfchwängliche Opfer fämmtlichen Cigarrenvors 
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rathes, den ber unerfättlihe Raucher, aber dießmal 
nicht als Brandopfer, vor dem Altare feiner Anbes 
tung nieberlegte ; daß heißt, ben er mit vollen Häns 
ben unter das Stallperfonale vertheilte, nachdem 
Agnes eines Abends hingeworfen: ganz frei von dem 
üblen Tabafögeruch gelange er doch auch nad forg- 
fältigfter Säuberung niemals in ihre Gemächer. 
Das wirkte heftig auf Emil. In dieſer That 
erblickte er den Beweis einer gewaltigen Leidenfchaft, 
bie ihn jetzt Schon zu beängftigen anfing, weil er 
einer jolhen den Freund durchaus unfähig gehalten, 
und weil er ihre Folgen nicht zu überjehen vermochte; 
weil er auch an Agneſens oft erwähnter Kälte, an 
ihrer Sleichgiltigfeit gegen Alles, was in den Bereich 
irdifcher Liebesneigung gehört, irre geworden war. 
Hatte fie, — was nicht abzuleugnen ftand, — Gu— 
ſtav's Bewerbungen von Garolinen abgelentt und ſich 
zwifchen ihn und die Freundin ftellend, Letztere fürm- 
lich vertrieben, — jo hatte fie nicht minder, nachdem 
nur dieſer Zwed erreicht war, fih an ſolchem Tri— 
umphe begnügend, ihre bis bahin- fletd bewahrte 
Außerlihe Ruhe wieder angenommen und war immer 
abitoßender geworben, je ergriffener Guſtav fich zeigte. 
Wer mochte beurtheilen, ob dieſe Ruhe wirklich aus 
der Empfindungslofigfeit unberührter Sinne? ober 
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ob fie nur aus edelftem weiblichen Stolze hervorging 
der fich Schämte, einen Augenblid lang eitlen, coquet⸗ 
ten Gelüften unterlegen zu haben und der deßhalb 
mit eiferner Macht wärmere Gefühle unterbrüdte ? 
Emil bielt fich zu feinem eigenen Troite gern an bie 
eritere diefer Möglichkeiten; würde auch darin eine 
Bürgichaft für friedliche Löfung durch die allmählich 
fchlihtende Hand der Alles ausgleichenden Zeit ges 
feben haben, hätte Guſtav nicht unbedenklich der legs 
teren Anficht gehuldigt und fich im biefe hineingelebt, 
wie ein eigenfinniger, trogiger, unbändiger Junge, — 
der er ftreng genommen auch war, fobald irgend ein 
unmwiberftehlicher Antrieb feine jonftige Faulheit übers 
mannte. 

Emil ftand zwifchen zwei Feuern. Sein eheli- 
ches Verhaͤltniß war allerdings nicht jo geftaltet, daß 
eiferfüchtige Qualen eines wahrhaft beglüdenden und 
beglücdten Gatten ihn marterten; aber doch blieb ihm 
Agneſens Ehre heilig; er achtete fie, wie wir miffen, 
ald eine Mafellofe und fürchtete jeden led, ber 
jene entftellen fönnte, wie einen Fled auf der eig e— 
nen Ehre. Guſtav's Zuverfiht und ungeberdige 
Ausdauer machten ihn bejorgt. Doch Diefem die 
Thüre zu weifen, wäre ihm gleichfalls unmöglich ger 
wejen, benn er fühlte fich noch immer wie verzaubert 
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durch feine geheimnißvolle Anhänglichkeit; ja, gerade 
jet unmiberftehlicher al je. Der Gedanke, Agnes 
auf irgend eine Weiſe verleht, compromittirt zu jes 
ben, war ihm fchredlih; der andere, nächftliegende: 
mit ihr fich darüber zu beratben, wie es am Beſten 
einzuleiten, am Schicklichſten durchzuführen fet, daß 
Guſtav recht bald, Carolinens Beiſpiel folgend, 
Schwarzwaldau verlaffe, — dieſen Gedanken vers 
mochte er gar nicht zu denken; fein ganzes Herz 
fträubte fich dagegen, als müſſe es zeripringen vor 
Gram über dieje Tremmung. 

Welch' eigenthümliches, gemwiffermaßen unbe: 
fchreibliches Zufammenleben für drei jo ſchroff ge— 
trennte und zugleich fo eng verbundene Menjchen ! 

Man würde ungläubig flaunen bei Betrachtung 
folcher und aͤhnlicher Zuftände, daß Diejenigen, welche, 
fie erduldend, darunter leiden, es nicht vorziehen Durch 
muthigen Entſchluß ein rafches Ende herbeizuführen, 
müßte man fih nicht anlagen, durch eigene ſaum— 
felige Unfchlüffigkeit gar manchen fchönen Tag jeines 
Lebens verborben zu haben; ein Vorwurf, der gewiß 
auch viele meiner Leſer trifft, wenn gleich in ganz 
verichiedenen Lagen. 

Für Emil und Agnes gab es nun wenig— 
ſtens eine momentane Rettung aus dieſer langſam 
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fortjchleichenden Marter bes täglichen Daſeins. Sie 
wurbe ihnen gewährt busch teten Wechſel im Meiche 
litterarifher Neuigkeiten, womit jenes Jahr gefegnet 
war und welche jeder Bote aus ber Stadt zur Aus- 
wahl mitbrachte. Gut und fchlecht fandte ber Bud 
händler, wie ber Markt es lieferte. Das Gute bes 
lebte, dad Beringere gab doch immer zu denten, zu 
vergleichen, zu beurtheilen. Von biefem Troſte gei- 
ftiger Hebung blieb Guſtav ausgefchlofien. Was von 
Fähigkeiten und Berftändnig ihm etwa einwohnte, 
ging unter im fiberwältigenden, verzehrenden Feuer 
feiner Liebe für Agnes. Nur biejenigen einzelnen 
Stellen in Büchern, melde möglicherweife verglei⸗ 
chende Antnüpfungspuncte Darboten, konnten ibn ruck⸗ 
weije zur Theilnahme zwingen, die fih fobann ſtür⸗ 
miſch und für Agnefen erjchredenb offenbarte. Dieje 
Ausbrüche einer fonft nach Sunen brennenden Gluth 
erzeichten eines Abends bie unbändigftie Gewalt, als 
Emil aus einem franzöfiichen Romane vorlag, beifen 
jugendlicher Held manche Gigenjchaften Guftan’s zur 
Schau trug und dabei, wie dieſer, in hoffnungslos ges 
wordener Leibenichaft für eine firenge, unerbittliche 
Schöne fat verzweifelte. Die Aehnlichkeit der Situa⸗ 
tion, im franzöfifchen Texte nicht — wurde 
1856. I. Schwarzwaldau. J. 
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noch vermehrt dadurch, daß der Bortragende, was im 
Buche ftand, in deutſcher Sprache wiebergab ; und 
bie um Guſtav's Willen, mit deffen Kenntniß bes 
Franzöſiſchen es nicht abſonderlich beftellt war, mie 
mit al’ feinen Kenntniffen. Solche Ueberfegung aus 
gedructer Urfchrift in mündliches Wort kann fi un- 
möglich frei halten von unwillkürlich gebildeten, auf 
ber Zunge entftchenden Umgeftaltungen vieler - Bilder 
und Gedanken, welche, ohne abfichtlihes Dazuthun 
des NRebenden, Die Farbe nächfter Umgebung. ange 
nommen haben, noch ehe fie über bie Lippen treten. 
Biele Deutungen, die Guſtav auf ſich bezog, wurben 
erft dazu durch den Accent, den Emil darauf legte. 
Von Seite zu Seite fteigerte fich des Hörerd Span—⸗ 
nung; er. wähnte, und er mußte wähnen, was da 
gelefen wurde, gebe man ihm zu hören, um ihn zu 
verfpotten. Krampfhaft ballte er die Fäufte, zitternd 
hielt er fein Schluchzen zurüd,, — bi8 er endlich 
feinen Widerftand mehr zu leiften vermochte, in cons 
vulfivifches Weinen ausbrah und zulekt mit furcht⸗ 
barem Geheul aus dem Zimmer ftürzte. 

Emil hatte fo vollauf mit feiner ſchwierigen 
Aufgabe zu thun gehabt, dag ihm entgangen war, 
mas Agnes bereit? werden und wachſen gejehen. 
Ihre Winke und Zeichen, er möge inne halten, waren 
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ihm entgangen und jegt mußte fte ihm erft aus—⸗ 
einanderjegen, : was und warum es geichehen ſei. In 
ihrer Auseinanderſetzung lag eine nicht deutlich aus» 
gefprochene, dennoch unverfennbare Anklage wider ihn, 
dag er gerade dieſes Buch gewählt und dadurch Gu— 
ſtav's Leiden veranlaßt babe. Emil wies biefen Vor⸗ 
wurf in Worten zurüd, die alle Schuld von ihm 
auf fie übertrugen; bie faft wie Tadel Hangen, daß 
ihre falte, früher gezeigter Freundlichkeit wiberfpres 
hbende Strenge die einzige Urjache des unangenehmen 
Auftritted fei. Worauf fie denn wieder entgegnete: 
fo weit gehe ihre Ergebenheit als Gattin Doch nicht, 
einen Liebeshandel zu beginnen, blog damit ihrem 
Herrn Gemal ein unentbehrliher Hausfreund erhal- 
ten werde. Bitterfeiten jeder Art wurden ausges 
taujcht, wobei fie unb er Denjenigen vergaßen, um 
defienwillen der Zwiit fich entiponnen. &8 mar eigent- 
li der erfte, in den fie feit ihrer Verbindung mit- 
einander gerietben. Dephalb konnte nicht ausbleiben, 
dag aller Stoff zur Klage, feit zwei Jahren aufger 
ſammelt, von gegenjeitiger Schonung verhüllt, von 
jartfinniger Schweigjamfeit unberührt, jest auf ein« 
mal hervorquoll. Sie fagten ſich Dinge, die bis zum 
Tage ihrer eriten Begegnung zurüdreichten. Sie zo— 
gen mit beftigen, unbedachten Aenßerungen die 
13 
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täufchende Hülle von alten, tiefen Wunden, über deren 
Anblid Beide fih nun fait entſetzten. So ſchlimm 
hatten fie ſich's nicht vorgeftellt. Jedes Hatte ges 
meint, bed Andern Wunden feien längft verharſcht ? 
Und da zeigte fih unn wie weit, wie Maffend fie 
ih um's Herz herum zogen, ald ein unbewadhter 
Augenbiid ‚fie bloßgelegt. Unb Emil wie Agnes 
mußten fich eingeftehen, daß fie fich gegenfeitig dieſe 
Leiden zugefügt ; wenn auch nicht mit der Abficht es 
zu thun; wenn auch nice wit ſcharfen tödtlicdhen 
Waffen. Und anftatt fih, Eines dad Andere anzu- 
klagen, klagten fie Jedes ſich felbft an; gönnten fich 
Mitleid, indem fie ausriefen: „Du Armer!“ „Du 
Arme |“ 

Aber weiter brachten fie es eben nicht. ine 
Berjöhnung, mit ihrem Aufwande von bitterfüßen 
Thränen, mit ihrer wollüftig fchmerzhaften ſinnlichen 
Aufregung konnte bet ihnen nicht vor fich geben. 
Sie hatten ja niemals gezankt, gelärmt, fich niemals 
heftige Worte, oder gar hämifch-beleidigende gefagt ; 
fie hatten ja niemals die Bahn der feinften Sitte 
verlaffen ; immer fih Wohlmollen und Achtung er» 
wieſen. — Da ift eine ftürmifch »ergreifenbe Verſöh⸗ 
nung eben jo unmöglich, als früher verletzende Zer- 
würfniffe unmöglid waren. Der Zuſtand eines 
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——— iſt, eben feiner ſcheinbaren Er— 
halber, in Wahrheit um fo troftlofer. 
; fühlten Beide in dieſer Stunde jchwer. 
fe bie Leere ausfüllen, die zwiſchen ihnen 
2 ichdem fie mannigfache Geftändniffe ausge 
Hat, . . . was blieb ihnen fibrig, als fich mit 
& ein * zu beſchaͤftigen, durch; welchen fie zu dier 
€ 2. lus tus jo Iange geheim gehaltener Gefühle 
veranl⸗ date waren? Sie unterzogen Guſtav 
nden, Icharfen Beurtheilung, bie wenig) zu 
 Ounften ausfiel. Sie verblendeten fich feines- 
‚Darüber, baß dieſer Genoſſe ihrer legtvergan- 
Tage in mehr als einer Beziehung ihrer 
ſei; und dennoch, — fo unergrünblich 
* Seelen Tiefen und Untiefen! — ver- 
2 uch in dem Belennmiß: ihn faft nicht mehr 
‚zw fünnem. 
m! > benmoch wird er und jegt verlaffen,” jchrie 
le —— mich verlaſſen, wenn Du ihn nicht 
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um ihn zu kränfen, aufjuregen, ober gar zu ver 
fpotten ; baß es der Zufall Dir in die Hände jptelte; 
dag Du leſend und übertragend nicht Acht auf ihn 
hattet; daß dergleichen in Zukunft jorgfältig ver 
mieden werben fol; bag wir feine freundlide Ge— 
genwart unſerer ländlichen Abgejchiedenheit erhalten 
wiffen wollen; daß wir herzlichen Theil an ihm neh— 
men; Du... und ih au!“ 

„Dieß Alles“ ſprach Emil, „kannſt Du ihm ungleich 
beſſer ſagen, als ich, den er in dieſem Augenblide 
nicht hören wird; dem er zürnt, und nicht ohne Ur— 
fache, wenngleich ungerechter Weile. Aus Deinem 
Munde werden dieſe Aeußerungen mildernd auf ihn 
wirken, werben ihm eine beruhigte Nacht verfchaffen.” 

„And wie fol ih ihm dieſe — Beruhigung 
zufommen laffen? MWilft Du es auf Dich nehmen, 
ihn aus feinem Zimmer herab zu holen?“ 

„Das würbe vergeblihe Mühe fein. Wenn Du 
meine Anficht billigeft, jo begiebit Du Dich hinauf; 
denn will der Prophet nicht zum Berge kommen, 
dann muß wohl ber Berg fein Aeußerſtes thum....“ 

„Ich? Bei Naht auf Guftav’3 Zimmer? Zu 
einem Halbwahnfinnigen ? Biſt Du es ganz?“ 

- „Im Gegentheil, ich bin verftändig genug, Di 
zu begleiten: am Arme ihres Gatten kann jede 
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Hausfrau einen Gaſt befuhen; ger wenn biefer — 
frank ift. Und frank war Buftav, ald er jebt von 
uns eilte.” 

Ich fürchte, wir find es alle Drei,” feufzte Agnes; 
„Debes auf feine Weile. Darum laß’ uns geben.“ 
— Und fie gingen miteinander. 





Fünfzehntes Kapitel. 


„Sch habe dem Herrn von Thalwieſe Beiftand 
feiften wollen ; aber mein guter Wille wurde zurüds 
gewiejen. Gr jchlägt um fih mit Händen und 
Füſſen.“ Dieje Entjehbuldigung brachte Jäger Franz 
vor, ald Emil und Agnes ihn laufchend vor Gu⸗ 
ſtav's Stubenthür fanden; worauf er fih fogleich 
entfernte, mit al’ jener demüthigen Unterwerfung, 
welche er jeit der Einweihung des Gefängnifjes dar⸗ 
gelegt. 
mi wurbe burch diefe überrafchende Begegnung 
unfchlüfig. Der jtechende Blick, den der Jäger auf 
Agnes gerichtet, hatte mehr gefagt, als deſſen Mund; 
hatte verrathen, daß dieſer feither unbeachtete und 
ganz zurüdgejegte Diener nicht aufgehört habe zu 
. erijpähen, was um bie angebetete Herrin vorging. 


200 


Emil hatte ficher darauf gerechitet, daß niemand im 
Schloffe den Beſuch feiner Gattin bei Guſtav bes 
merken werde. Bon Allen, die ber Zufall in ihren 
Weg führen konnte um diefe Stunde, wäre ihm Je⸗ 
der weniger unangenehm gewejen, ald Derjenige, ben 
wahrfcheinlich mehr als Zufall, den Ianernde Abficht 
herbeigeführt. Er zögerte, ungewiß ob er nicht Lie 
ber umkehren und auch Agnes zurüdführen jollte? 
Diefe jedoch machte dem Zweifel bald ein Ende; 
fie öffnete bie Thür und trat hinein, ehe Emil, ber 
ihr bie Wahrheit nicht jagen mochte, einen Schein- 
grund für feine Unfchlüffigfeit herbeigeſucht. Es 
blieb ihm nichts Anderes übrig, als ihr zu folgen. 

Sie fanden Buftav in feinen Kleidern auf dem 
Bette liegend, ſchwer athmend, die Augen gefchloffen, 
weniger einem Schlafendben, als einem bedenklich Kranz 
fen, einem Sterbenden ähnlich. Agnes, die entſchie⸗ 
ben vorgedrungen war und erft durch das ſpaͤrlich 
von Emil's Wachskerzen auf das Lager fallende Licht 
ben. büftern Anblid gewann, fuhr erichroden zurüd. 
Emil ftellte feinen Leuchter weg, näherte fich dem 
Bette und fagte leife: „Guſtav, Agnes kam felbft 
um zu fragen, wie Du Dich befindeft ?“ 

Der Angeredete gab kein Zeichen bes Verftänd- 
niſſes. Als Emil feine Hand zu faſſen verſuchte, 
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fleg Jener fle von fich und wendete bas Geficht 
song nach der Wand. 

„Sr glaubt mir nicht,” fagte unwillig Emil, 
‚run iſt es an Dir, Agnes, Deine Gegenwart felbft 
zu beflätigen.* 

Agnes nahm ihres Gemals Play vor bem La, 
ger ein, während dieſet ſich zurückzog. Sie redete 
lange vergebend. Guſtav ſchien auch fie nicht zu hoö⸗ 
sen, oder nicht hören zu wollen. Erſt nach und nad 
drangen ihre Worte, wie fie bittender, inniger wurben 
in feine verftocte, troßige Apathie. Der flarre Krampf, 
der ſich um feine Bruft gelegt und ihn eingefchnürt 
hatte, fing an fich zu Idjen; er ging im leifes Klagen 
und Wimmern über; die Wohlthat der Thränen übers 
lam ben Leidenden mit ihrer weichen Hingebung und 
er öffnete die Augen, feuchte Blide nah Derjenigen 
gewendet, die fich flüfternd zu ihm binabneigte. 

In Emil's Herzen ſchwieg für dieſen Augenblid 
jede andere Regung; er empfand einzig und allein 
gerührte Theilnahme, ſah in Agneſens Benehmen nur 
aufopfernde Güte einer vollkommen reinen Seele. 
Um keinen Preis hätte er die Heiligkeit ſolches Auf⸗ 
trittes als zubringlicher Zeuge ftören wollen. Er nahm 
ben Leuchter zur Hand, ließ den Schein ber Kerze 
auf die Wand fallen und widmete — zum Erftenmale 
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ſeitdem ſie da hingen, — den in jenes abgelegene 


Gaſtzimmer verwieſenen Schildereien eine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, deren die unbedeutenden Tapeten gewiß nicht 
würdig waren. Er zwang ſich förmlich dazu, nur 
um die fortwährend Sprechenden nicht zu unterbre— 
hen. Agnes redete jegt nicht mehr allein. Guſtav 
antwortete, wenn auch in kurzen, abgerifjenen Sägen, 
deren einzelne Silben zwar unverftändlich blieben, 
deren flehender Klang jedoch dem unwillkürlich Hör 
renden nicht entging. Schon erlahmte ihm der Arm, 
ber ben fchweren filbernen Leuchter hoch empor hielt; 
fchon fand fein Auge beim reblichften Willen an den 
grellen Bildern nichtd mehr zu entdeden; ſchon jann 
Emil auf eine pajlende Aeußerung, womit er fid 
wieder umkehren und an diefer, das verzogene große 
Kind befchwichtigenden Verföhnung thätigen Theil neh» 
men könne? — Da erreichte ihn ber von Guſtav's 
Lippen kommende, durch's hohe Gemach fäufelnde 
Hauch: „Agnes!“ mit einem fo. vielſagenden Tone, 
daß er baftig den Kopf wenden mußte, — mochte 
er wollen, oder nicht! Und er fab Guſtav's Arm 
um Agnejens Hals geſchlungen; ſah noch, wie bieje 
fih mühſam losmachte; fih emporrichtete; ſah, — 
oder wähnte geſehen zu haben, — wie ihre Hand 
auf Guſtav's Stirne lag. 
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Es durchziiterte ihn dabei ein unbekanntes, frems 
des Gefühl, bem er weder Namen noch Bedeutung, 
von dem er nicht Rechenſchaft zu geben wußte: ob 
ed ihn mit Zorn, ob es ihn mit Wonne erfülle ? 
Jedenfalls raubte ed ihm die Sprache; denn er fand 
kein Wort, fich, wie es feine Abficht gewefen, wieder 
in's Geſpräch zu milden. Gr ſtand unbeweglich; 
nur daß die Hand, welche den Leuchter hielt, langſam 
berab ſank, immer tiefer und tiefer. 

Agnes mußte dad Schweigen brechen. 

Sie that ed, wenn auch mit bebender Stimme, 
dennoch mit jener Faſſung, welche das Weib aud 
da noch zu bewahren verfteht, wo ber Mann aufhört, 
feiner Bewegung Herr zu bleiben. Sie jagte läs 
chelnd: „Er ift wieder zu Verftande gefommen; er ſieht 
ein, dag er Dir Unrecht gethan, dag Du ihn mit 
Deinem bummen Buche weder betrüben, noch verhöh- 
nen wollteft ; er begreift, daß ähnliche Scenen unjer 
fünftiges Zufammenleben unmöglich machen würden; 
und er hat mir jein DBerfprechen gegeben, daß fo 
etwas nie mehr gefchehen fol. Auch wird er es hal- 
ten. Nicht wahr, Guftan ?“ 

„Auf Ehre!” Tispelte diefer, indem er ihre Hand 
an jeine brennenden Lippen 309. 

„Alfo kein Groll mehr zwifchen Euch Beiden, * 
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fuhr fie fort, ergriff ben Leuchter und brängte Emil 
zu Guſtav's Bett. 

Diefer ſaß jetzt Halb aufgerichtet. Die Haare 
hingen glänzend feucht über feine Stirn herab, wie 
nach einem wilden Fieber ; die feurigen Augen glänz- 
ten zwifchen den dunflen Locken hervor, mir unrubis 
ger Gluth. Er firedte dem ſich langſam und zweifelnd 
Nähernden beide Arme entgegen, zog ihn an fich, 
ſchmiegte fih an feine Bruft, ftreichelte feine Wangen 
und verficherte ihn, (was er nie, auch in ihren vertraus 
lichſten Waldftunden nicht getban,) der wärmften, bins 
gebenditen Freundfchaft, der dankbarſten Anhänglichkeit. 

„Welch' ein newer Geift ift doch über Dich ges 
rathen ?* rief Emil. „Weldy’ ein Sterw ift in biefer 
Naht an umferem dunklen Himmel emporgeftiegen ! 
Wie bift Du auf Einmal ein Anderer geworben !? 
Mär’ es möglich, wär es denkbar, daß wir Drei, 
durch ein beiliges, geheimnißvolles, wenn auch jeg: 
lichem Fremden ımbegreifliches Bündnis, beglüdenden 
Tagen entgegen fehen bürften ?“ — Er wollte weiter 
zu fprechen fortfahren, denn er war im Zuge. Dod 
Agnes, mit dem richtigen Tacte des Geiſtes und 
Herzens, wie er nur edlen Frauen eigewift, empfand 
aljobald, dag Worte der Erflärung und Auseinander: 

fegung, möchten es auch die mwohltlingendften fein, 
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diefe Stunde nur entweihen, ihren Frieben nur ftören 
tönnten. Ste mußte befler, ald Emil es ahnen 
mochte, auf wel’ vulkaniſchem Grund und Boden 
der Tempel dieſes Friedens errichtet war; fah bie 
furchtbaren Erfchütterungen wohl vorher, welche das 
flüchtige Gebäude in Trümmer zu ſtürzen brobten ; 
weil fie nicht ausbleiben konnten, fobald neue, küh— 
nere Wünfche über die heutige Wehmuth bed kaum 
beſchwichtigten, in Wonnethränen verſchwimmenden 
Freundes wieder ſiegten. 

Sie ſchnitt Emil's Rede ab mit der Aeußerung: 
Jetzt laſſen wir ihn; er bedarf der Ruhe und dieſe 
ſindet er nur, wenn er allein bleibt.“ Dabei ergriff 
ſie den Leuchter, den ihr Gemal fortgeſtellt, als er 
ſich zum zweitenmale Guſtav's Lager genähert, und 
begab ſich aus dem Zimmer, ohne Rückblick. Sie 
eilte, wie wenn fie länger zu weilen fürchtete und 
ließ die Freunde im Dunkel zurid. Bald nachher 
tappte fih auch Emil durch bie finftern Gänge; aber 
nicht, um wie gewöhnlich in feine Gemächer zu tre⸗ 
ten. Er ſtellte fih bei Agnes ein, die über bes 
Satten Erfcheinung erfchrat, wie fie über einen, aus 
dem Verſteck hervorbrechenden Räuber hätte erſchrecken 
können: „Was willſt Du bei mir?” fragte fie. 

„Dir bauten für bad Opfer, welches Du mir 
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gebracht; für die Güte, womit Du meine Bitte 
‚erfüllteft ; für bie Nadficht und Geduld, welche Du 
daran feßen wollteft, einen Unbänbigen mwieber zu 
zähmen, ber mir ohne Deine Großmuth verloren war.“ 
„Und wer jagt Dir, Emil, daß ich großmũthig 
für Dich allein handelte ? Wer bürgt Dir für mein 
Herz, ob es nicht feinem eigenen Antriebe folgend, 
denjenigen zu verföhnen, aufzurichten jtrebte, den es 
auch fich erhalten wiſſen will? Woher weißt Du fo 
beſtimmt, baß mir Guſtav gleichgiltig iſt ?“ 
„Gleichgiltig — nun das ſag' ich ja nicht. 
Du biſt zu wohlwollend, zu gut, als daß Dir ein 
gutmüthiger, eigentlich begabter, wenn auch vernach— 
läſſigter junger Mann, den ich lieb habe, an ben ich 
nun ſchon gewöhnt bin, den ich faum zu entbehren 
wüßte, gleichgiltig fein fönnte. Einem edlen 
Gemüthe wie dem Deinigen ift fein Menfch gleich» 
giltig, am allerwenigften ein — Hausfreund, 
der Dopltnaten von ung empfängt... .“ 
Harmlos ? Verzeih’, Emil, bieſe Bezeich⸗ 
nung —— mir nichts weniger ala treffend. Mir 
fallt dabei ein, was ich neulich in irgend welchem 
gedrudten Reifeberihte Tas, daß im arten einer 
durch vielfeitigen Kunftauffchwung berühmten Reſi— 
denz die aus einem Diftichon beftehende Inſchrift 
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auf dem Poſtamente einer antifen Statue mit dem 
Worte ‚harmlos‘ beginnt und daß dieſes Mort, weil 
die Deconomie bed Raumes den Steinmeh dazu zwang, 
allein die erfte oberite Zeike bildet. Da nun Dienft- 
mädchen und ähnliche Kunfttennerinnen fich die Mühe 
erfparten, den clafjifchrgefeisten Vers weiter zu lejen, 
jo blieben fie beim Harmlos'‘ ftchen, nahmen an, 
dieg jet ber Name bes in Stein gebildeten Gottes 
und beftellen, wenn fie ein abendliches Stelldichein 
zu geben beabfichtigen, ihre Beglückten in den dunklen 
arten, wo er und fie fih beim „Harmlo8° fin— 
ben wollen. Nichtviel weniger harmlos als Sener 
feinerne dünkt mir unfer Gaftfreund aus Zleifch und 
Blut.” 

„Einer Caroline gegenüber, Die aufrichtig gejagt, 
in manchen ihrer Eigenfchaften an bie von Dir 
erwähnten Nichtleferinnen des Diftihonsd erinnern 
fönnte —“ 

„Thu' ihr nicht Unrecht, Emil! —“ 

„Durhaus nicht; doch ich miederhole: ihr 
gegenüber wollte ich für Guſtav nicht ftehen. Aber 
Du, die mit einem Worte, mit der Senkung oder 
Hebung eines Augenlides ihn zu beberrichen verinag ; 
deren Uebergewicht um beito mächtiger bleibt, je we⸗ 
iger Du empfänglich bift, Deinem ganzen Weſen 
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nah, für das, was fo vielen trefflihen Frauen doch 
Nebeln ähnlich zu Kopfe fteigt und ihuen die Bes 
fonnenheit auf Augenblicke zu rauben vermag. — Du 
haft nie und nimmer zu fürchten; fogar dann nicht, 
wenn Du bulden mwollteft, was Du beute in unaus⸗ 
fprechlicher Herablaffung gebuldet, wie der Arm bes 
Weinenden Dih umfchlang, daß er... . .“ 

Agnes wurde leichenblaß und glühendroth binnen 
zwei Momenten. Sie hatte nicht gewußt, bag Emil 
geiehen, was fie erlebt zu haben gern vergeflen Hätte. 
Seht nahm fie jeine vorhergegangenen Zuficherungen 
für Hohn. Dadurch wurde fie verführt, ihm höhniſch 
zu erwibern, was gegen ihren Character war: „ch 
fonnte ja nicht wiffen, wie weit ich als gehorjame 
Gattin gehen jol und barf, bie Launen meines bes 
herren zu befriedigen? Wenn er mich erft einem An⸗ 
beter zugeführt, wäre, es, follte ich meinen, nicht an 
ihm, fich über meine Fügſamkeit zu beklagen; und 
am mwenigften Durch Spott, ber mir von allen erfinns 
lichen Kränfungen bie verlegendfte tft.“ 

Emil verficherte, daß er biefen Vorwurf nicht 
verdiene; daß er an Spott nicht gedacht habe. Doc 
fie glaubte ihm nicht mehr. Sie beharrte bei ihrem 
Groll; und daß fie dieß that, weifet allerdings ſchon 
auf eine mächtige Veränderung in ihrem Herzen hin. 
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Sie ging noch weiter. Sie lehnte fich gegen ben 
vermeintlichen fpöttiichen Angriff geradezu auf, indem 
fie ſich felbit noch fchärfer anflagte, ald Emil es (uns 
freiwillig) gethan. „Wenn Du,“ fuhr fie heftig fort, 
„die Schlechten Bilder an der alten Tapete fo aufs 
merffan zu ſtudiren fchienft, um unterdeffen heimlich 
nad und jchielen zu können, fo ſollte Dir unmöglich 
entgangen fein, daß wir bei ber Umarmung uns nicht 
begnügten ; daß auch feine Lippen die meinigen bes 
rührten; daß ich ihn nicht von mir ftieß, als er mich 
fügte.” 

„Das hab’ ich nicht gefehen,“ fagte Emil, ges 
rührt durch den unverholenen Schmerz, der aus ihrer 
Stimme hervorbrach unb ohne welchen fie fich felbft 
gewiß nicht auf dieſe unerhörte Art verleugnet haben 
würde; „das Hab’ ich nicht gefehen, Agnes; doch 
hätt’ ich es, unter diefen ganz eigenthümlichen Der» 
bältniffen koͤnnt' ich ed eben auch nur gebilliget haben; 
und ich danke Dir, daß Du mir es erzäblteft. Ueber⸗ 
baupt: handle, wie Du willſt; thue, was Dir das 
Rechte ſcheint; ich werde Alles loben; ich werde nie 
an Dir zweifeln. Um fo weniger, je weniger Die 
an mir zweifelft; je berzlicher und offener Du mit 
vertrauſt. Wir find ein unglüdliches Ehepaar, ich 
leugne es nicht. Bisweilen hab’ ich bie Schuld 
1856. J. Schwarzwalbau. I. 14 
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zwijchen uns zu vertheilen gejucht; bisweilen Hab’ ich 
in trüben Stunden mich als ben allein Schuldigen 
angeflagt? Sei's mie ed wolle, es iſt einmal fo! 
Bielleicht dürfen wir Fünftig jagen: e8 war fo? 
Bielleicht können wir durch innige, unbegrenzte Freund— 
fchaft für einander die Zufriedenheit erreichen, welche 
die Liebe und leider nicht gewährte. Vielleicht zählen 
wir von dieſem Abende eine neue Periode unſeres 
Dafein3? Halte von mir, was Du magſt, — nur 
mißtraue mir nicht; nur wirf nie den Verdacht auf 
mich, in meiner Seele fünne Spott und Hohn Raum 
finden für diejenigen, die ich achte, ehre, — ja, bie 
ih liebe, — wenn auch nicht im gewöhnlichen Sinne, 
boch gewiß mit jener Liebe, die man dem Edelſten 
und Beiten auf Erden zumwendet. Schlafe wohl!” 

Er drüdte einen Kuß auf ihre Stirn und ent- 
fernte fich. 

„Ach,“ jagte Agnes, „warum find biefe Worte 
eben nur Worte, wie Alles, was er jpricht! Warum 
ift diefer ganze Menſch, ſammt feinen unverkennbar 
ren DBorzügen und fchönen Eigenfchaften, boch eben 
nur das Einzige nicht, was er fein müßte, um ein 
ganzer tüchtiger Mann zu fein! Sch weiß nicht, was 
ihm fehlt? Weiß nicht, woran es liegt, daß jeber 
Tugend, die er übt, daß jedem Fehler ſogar, den er 
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begeht, der Kern mangelt, ber innere, feſte Halt- 
punet, der und, wenn wir ihn im Buſen des Man⸗ 
ned ahnend fühlen, fogar mit Laftern und Derbres 
ben verſöhnen kann; der das Weib zur freiwilligen 
Sclavin ihres Herrn macht; der fie Ketten nicht fübs 
Ten, Schmerzen nicht achten, Leiden vergeflen, Ty⸗ 
sannei ertragen und fie im Elend lächeln lehrt ! ? 
Weis nicht, was ihm dazu fehl, — darf mir aber 
nicht verbehlen, daß dieſer Guſtav es beißt; dieſer 
unwiffende, mit Emil verglichen gemeine Burjche! 
— — Und was wird aus mir werden!? Sein Kuß 
brennt noch auf meinen Lippen — — —“ 

Sie entkleidete fi, ohne ihr Kammermäbchen 
zu weden; fie legte fich zu Bett und faltete wohl 
die Hände. Aber beten konnte fie nicht, — und 
ichlafen noch weniger. 

Ob Guſtavbv fchlief? — Emil gewiß. 


Sechszedntes Kapitel. 


Die erften Tage des März brachten gegen Er- 
warten und Vermuthen heftigen Schneefall. Dabei 
war das Wetter, als erſt Wald und Erde fich in 
weiße Floden verhüllt und der Himmel ſich wollenlos 

14 


212 


zeigte, fo mild, die Luft jo früblingslau, dag Emil 
Agnefen den Vorſchlag that, fie möchte verfuchen, 
was fie im Winter aus Abneigung gegen die Kälte gern 
vermied : eine Schlittenfahrt mitzumachen. Anfängs 
lich weigerte fie fihb auch dießmal. Da ftellte fi 
Guſtav ein, dem die Kämpfe der vergangenen Nacht 
wohl noch in dunklen Ringen um die matten Augen 
lagen, ber aber doch von einem rofigen Schimmer 
übergoffen fihien, indem er Agnejen begrüßte. 

„Wie wär’ es,“ fragte Emil; „wir eſſen raſch, 
eine halbe Stunde früher, eine halbe Stunde fürzer 
als fonftz um vier Uhr flingeln wir durch den Wald 
und athmen Vorgefühl des Frühlings? Es wird ihm 
gut thun!“ — Dabei legte er die Hand auf Gu— 
ſtav's Loden, z0g deſſen Kopf an den feinigen, und 
wiederholte: „Wollen wir Schlitten fahren 2“ 

Guſtav ließ mit fich gefchehen, gleich einem ge⸗ 
duldigen Kinde. „Sehr gern fahr’ ich mit,” erwi⸗ 
derte er; „nur daß ich heute nicht die Zügel halten 
könnte; ich bin mie zerichlagen; ich habe die ganze 
Nacht keinen Schlaf gehabt.” 

„Wer verlangt das von Dir? Kutfchiren werd’ 
ih; Du follit bei Agnes im Schlitten fiten, eine 
ganze Menagerie von Bären und Wolfspelzen fteht 
zu Dienften. Ihr dürft? Euch einpaden, ald wär's 
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im Januar und braucht bloß vor der Stirn ein 
Fenſterchen offen laſſen, damit ihr die weißbeſtreuten 
Tannen und ihr dunkles Grün bewundern könnt. 
Wir fahren nur zu Dreien, nehmen niemand mit, 
feinen Kutſcher, keinen Reittnecht keinen Heitſchen⸗ 
knaller, keinen Schlittenhalter — und werf' ich Euch 
um, fo ſchadet's nicht; in Pelze gehüllt und im weis 
hen Schnee liegt man weich.“ 

Agnes fand abermals für pafjend, fich zu wei⸗ 
gern; und noch beſtimmter wie vorhin. 

Da fagte Emil zu Guſtav: „So verfuhe Du 
Dein Heil und bitte fie, uns zu begleiten. Dir 
wird ſie's nicht verfagen; mit mir mault fie noch 
von geitern Abend ber, — und wahrlich ohne Urſache. 
Aber das ift deito jchlimmer. Denn fobald wir uns 
eingeſtehen müſſen, daß wir ungerecht find, laſſen 
wir's gern denjelben entgelten, gegen Den wir es 
ind. Das gehört mit zu den Vollkommenheiten ber 
lieben Menfchennatur.“ 

„Was Haft Du denn verbtochen?“ fragte Gu— 
ſtav mit fo verichämter Sanftmuth und im einer fo 
findlichen, von feiner gewöhnlichen Ausdrucksweiſe 
jo ganz verjchiedenen Betonung, dag Agnes erftaunt 
nah ihm aufſah und dag Emil fich nicht entbrechen 
fonnte zu murmeln: „Nein, es ift nicht wahr, daß 
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Amor in unferem eifesnen Seculo feine Göoöttermacht 
eingebüßt habe! Er ift noch immer, was er gemefen, 
da Venus mit ben übrigen Herrfchaften vom Olymp 
die Schöne Welt regierte, an ber Freude leichtem 
Sängelband. Vermagſt Du,” ſetzte er dann Taut 
hinzu, noch einmal Nein zu entgegen, Agnes, wenn 
Du dieſe binichmachtende Stimme hörſt? Geh', Gu— 
ſtav, bitte ſie; aber falle nicht aus dieſem Tone.“ 

Und Guſtav, mit nie bezeigter Folgſamkeit, that 
wirklich einen Schritt auf Agnejens Sefjel zu, faßte 
ihre Hand und lispelte: „Sa, ich bitte auch!“ 

Nun lachte Agnes, — aber fie zwang fich zum 
Rachen, — „hängt beider fleiner Kinder Glück daran, 
daß fie Glöckchen Elingen hören, fo mag es d'rum 
fein; ich fahre mit.” — 

Die Mahlzeit wurbe früher aufgetragen, wurde 
auch raſcher beendet, ald ſonſt; boch letzteres nicht 
fowohl, weil man jchneller, fondern vielmehr weil 
man faft gar nicht af. Eine Schüffel nach der ans 
bern ging faft unberührt vorüber. Jedes von den 
Dreien gab verjchiedene Gründe dafür an: Guſtav 
fühlte fich noch Teidend von geftrigem Bruftframpf ; 
Agnes klagte über Migraine, die fie im Kreien zu 
verlieren hoffte, ohne welche fie faum in die Schlits 
tenfahrt eingewilliget haben würde; Emil verficherte 
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zweimal gefrühftüdt zu haben. Alle Drei Iogen, obs 
gleich fie zugleich die Wahrheit fpracken. Wie denn 
bienieden in jedweder Lüge ein Fünkchen Wahrheit 
bligt und in jedweder Wahrheit ein Keim der Lüge 
ſteckt Keines von den Dreien wollte ehrlich einges 
ſtehen, daß in jeiner Bruft Empfindungen und Bors 
gefühle walteten, die nicht Raum genug fanden und 
ben Weg bis an den Hals empor verengten unb 
fperrten. 

Agnes nafchte nur vom Defjert und bie Männer 
fanden kaum Zeit noch ein Glas wärmenden Ports 
wein zu leeren, da erfcholl fehon vom Hofe herauf das 
Gebimmel des Haren Schellengeläutes. 

„And wohin fol’s geben?” fragte Agnes, wäh 
rend Guſtav, bevor er Platz nahm, fie jorgjam mit 
Pelzwerk umhüllte. 

„Ro Du noch nie gemefen,“ rief Emil und 
lieg den muthigen Pferden ihren Willen. 

Ich behaupte: die Eijenbahnen, wie fie fo viele 
fleine Freuden des Lebens mit ihrer flegreichen Ge⸗ 
walt vernichtet, haben auch der Luft am Schlitten 
fahren den Garaus gemacht. Wer einmal auf Schier 
nenwegen von Dämpfen fortgeriffen ein halbes 
Dutzend deutfcher Poftmeilen während einer kurzen 
Stunde zurüdlegte, kann fih nicht mehr ſtaunend ergetzen 
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an verhältnigmäßig langfamem Dabingleiten auf glatter 
Schneebahn. Aber was meinen Leſern von heute 
längſt alltäglich warb, gehörte damals noch in’s 
Neih der Mythe und Agnes fand wirklich Ber: 
gnügen an dieſer Luftfahrt. Sie fchaute wit 
Behagen in den tiefen Wald Binein. Au Ouftav’s 
Seite fich lehnend zeigte fie, font beim Fahren Feine 
Heldin, nicht die geringite Beforgniß, wenn Windwe— 
ben etwa die Spuren ebnender Holgfchlitten verbedt 
hatten und Emil neue Bahn breden mußte. Sie 
fragte auch nicht mehr: wohin? Ste überließ ſich 
dem Behagen, welches rajche Bewegung in erfrifchens 
ben Luftftrömen auf fie ergo. „Wie ſchön!“ weiter 
fprach fie nichts. Und: „Wie fchön !* ſprach Guſtav 
ihr nach, wenn er ihr Auge fuchte und verftohlen unter 
ben Belzen ihre Hand brüdte. 

Sie ließ es gefchehen, ohne den Drud zu 
erwidern. 

Da zeigte fich plöglich eine von Bäumen leere 
Fläche und Emil hielt die jchnaubenden Roſſe an. 
„Hier,“ ſagte er, indem er die Peitiche ehrerbietig 
ſenkte, „hört meine Grundherrſchaft auf, bier beginnt 
„Guſtav's Reich ; das bier tft der vielbefprochene Wald: 
fee, jeßt von Schnee und Eid bebedt, an beilen 
ichilfumraufchten Ufern ber Sohn dieſer Gefilbe, 
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ein fommerlicher Schläfer, bie leichterregbaren Triebe 
Deiner ehemaligen Buſenfreundin weckte. Wo lagſt 
Du damals, Guſtav? Zeig’ es ung!“ 


„Dummheiten,“ brummte diefer; und brummte fo 
tief, al8 ob das Bärenfel zu feinen Füßen feine eis 
gene ihın zugehörige Haut wäre. 

„Ich möchte e3 auch wiſſen,“ fagte Agnes ; „möchte 
auch die Stelle jehen, wo Saroline Sie entdedte ? Es muß 
eine ſeltſame Ueberraſchung für die Reifende geweſen fein, 
bier, in dieſem verftedteften Winkel einen Schlum- 
mernden wieder zu jehen, der ſich mit Liedern in ihr 
Gedächtniß gefungen! Bitte, Guſtav, wo lagen 
Sie? Und mie?" 


„Bier lag ich,“ rief Guſtav, fprang aus dem 
Schlitten, und warf fich in den Schnee; „hier lag 
ih, und fo wie ich jetzt liege; nur daß es jet 
Winter um mich ber ift, wie es damals in mir war! 
Und daß e3 Sommer in meiner Bruft ift, wie das 
mald außer mir.“ 

Agnes ſchwieg dazu. 

Emil fprah: „Ganz vortrefflich! es ift unmöglich 
ſchlagender zu antworten, wenn es gilt, eine Oertlich⸗ 
keit nachzumeifen. Aber nun, da Du kein Ruſſe bift, 
der aus ber Badſtube fommt, und ba ber Schnee, 
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obwohl nur Märzfchnee doch auch nicht aus ben Blur 
menblättern von Märgbechern und Schneeglöckchen fich 
aufbettet, würde ich rathen, Dich wieder mit meinen 
wilden Thierfellen vertraut zu machen. Wir haben 
genugfam aus eigener Anfchauung genoffen, um uns 
jene Situation zu verfinnlichen. Es müßte denn fein, 
bag Agnes nicht zufrieden wäre, bevor fie Dich wirk— 
lich Schlafen fieht.. „2“ 

„Am Gotteswillen,” rief Agnes, „Itehen Sie auf, 
ſetzen Sie Steh ein! Ich ängftige mich zu Tode, Sie 
könnten krank werben!“ 

Suftav fehüttelte fich den Schnee ab, fo gut es 
ging und nahm bdanır feinen Platz im Schlitten wies 
ber ein. Agnes fragte ihn unzähligemale, ob er ſich 
auch gewiß nicht verfältet babe? ob er auch gewiß 
recht warm eingehüllt jet? Und fie gab fich erft zu—⸗ 
frieden, nachdem über dieſe Dinge fein Zweifel mehr 
obmwaltete. Dennoch aber Außerte fie den Wunfch, 
Guſtav möge bald Kleider mwechfeln und deutete eini— 
gemale an, Emil folle die Pferde noch ſchärfer aus— 
traben laſſen! Diefer hörte ganz gut, was hinter ihm 
geflüftert wurde und war fchon bereit, dieſen Wunſch 
zu erfüllen; bob fchon die Peitſche zu förderndem 
Antriebe ... da vernahm er Guſtav's Stimme, Teije 
durch den Schall des Schlittengeläutes Hagend: „Soll 
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dieß kurze Glück mir durch rafchere Fahrt noch verkürzt 
werden ? Mißgönnen Sie mir's?“ Und als Agnes 
darauf nichts mehr ermwiderte, ließ Emil die PBeitfche 
wieder ruhen, die Pferde in einen fchrittähnlichen 
Trab fallen, ohne Rüdfiht auf den einbrechenden 
Abend, den er viel mehr aufzufuchen fchlen; denn er 
nahm verfchtedene Richtungen, fuhr links und rechts 
ab, bog in Holzwege ein und verlängerte jo bie 
Heimfehr um eine volle Stunde. 

Agnes und Guſtav merkten es nicht. Sie waren 
beim Ausfteigen im Schloßhofe fehr verwundert, daß 
ed jo ſpät geworden fei. 

„Ich hoffe,” fagte Emil, indem er den harrenden 
Stallleuten die Zügel zumarf, „mich als galanter . 
Ehemann bezeigt zu haben? Nicht, Agnes?“ 

- Diefe war bereit3 in der Vorhalle verichwuns 
den und über die Treppe hinauf — mehr geflogen, 
ald gegangen. | 

„Richt, Guſtav?“ fuhr er fort; „Du wirft mich 
Ioben? Gieb mir mein Schlittenrecht !” 

Guſtav warf fih ihm um ben Hals, bielt ihn 
umfchlungen und küßte ihn feurig.e Dann riß er 
fh los und flürmte fort, ſich umzufleiden. 

Emil fnallte noch einigemale mit der Peitjche, 
ehe er fie dem Stalljungen übergab. Hernach ging 





er langſam in's Haus und fagte: „Wenn er fie jo 
geküßt hat...? Keinesfalld galt biefer Kup mir; 
als redlicher Finder ſollt' ich zurüdgeben, was nicht 
mein iſt!“ Ä 

Mit diefem Gedanken befchäftiget und von einer 
ganzen Schaar daraus entipringender Gedanken und 
mwunderfamer Bilder umfchwirt, nahm Herr von 
Schwarzwaldau Stufe für Stufe einzeln, bedächtig, 
deren er fonft ihrer drei auf Eins zu überfpringen 
pflegte. Bor der Thür des Vorzimmers fand Fran. 

„Was giebt's?“ ließ ihn Emil an; und ziemlich 
barſch, weil er ſich in ſeinen Träumereien durch den 
Jaͤger geſtört ſah. 

Ih traute mich nicht hinein,“ antwortete dieſer 
mit hohler Stimme, wie aus einem Grabe: „Die 
gnädige Frau wartet ſchon auf Sie!“ | 
| „Agnes, bei mir? — Gut, gut! Du kannſt geben! 
Ich brauche Dich nicht!“ 

Und Franz blieb allein auf dem Corribor vor 
der heftig zugeworfenen Thüre: 

„Er braucht mih nicht? Mag fein! Aber ih | 
brauche ihn; und Hab’ ih nur den — Anbern | 
befeitiget, — mein gnädiger Herr foll mir nicht ent 
kommen! Ich will ihm nicht umfonft Herz und Sede 
geöffnet haben! Ich will...“ 
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Mas ber Jaͤger Kranz Sara weiter brohte, ver- 
Ior ſich im Gemaͤuer, durch welches die Wendeltreppe 
zum Jägerzimmer hinauf geht. Wir folgen ihm nicht 
und wenden und wieder zu Emil, ben Agnes wirklich, 
vor dem Kamin ftebend, empfängt. 

„Wund’re Died nicht,” ſagte fie, „mich bei Dir 
zu fehen. Oder ja, wund're Dih! Denn gewiß, 
nur etwas höchft Wichtiges konnte mich bewegen, Dich 
in Deiner jelbitgewählten Junggeſellenwirthſchaft aufs 
zufuchen. Sch komme, mich anzuflagen; komme Dich 
zu warnen. Sch bürge nicht mehr für mich, ich bürge 
für nichts, wenn Herr von Thalwieſe Tänger bei ung 
aus-⸗ und eingeht. Er muß fort! Er darf nicht wies 
derfehren, Du mußt mit ihm brechen — ober ....“ 

uber st 2... 

„Wozu die Verftelung? Er wird mir gefährlich 
und das entgeht ihm nicht. Sa, ich Liebe ihn 1” 

„Du liebt? — Agnes, Du kannt Lieben?“ 

„Roh bin ich Herrin meiner felbft. Noch übers 
ieh’ ich die Gefahren, die mir drohen. Doch ich jehe 
fie; ich will fie ſehen; will fie nicht Teichtfinnig weg⸗ 
leugnen; will mich nicht belügen, Dich nicht. Wir 
haben und Wahrheit verfprochen und mein Berfpres 
hen werb’ ich halten. Deßhalb erfahre jetzt, daß Dein 
Freund heute Abend bei der Heimkehr nicht mehr 


222 


derfelbe biieb, den Du, als er matt und leibend zur 
Mittagstafel Fam, ben Schmachtenden zu nennen 
beliebteft. Guſtav gehört zu den jungen Männern 
nicht, die ſchmachtend fich ſehnen und fich mir Idealen 
begnügen, fobald die Wirklichkeit warm und lebendig 
neben ihnen weilt. Sch habe bisher an Deiner Seite 
mich ſelbſt nicht erkannt; wußte nicht, wer ich bin? 
wußte nicht, was: ich wollte? Dich Hag’ ich nicht an; 
tbat es nie. Du. mußt fein, wie Du bift. Aber Du 
baft mich eben darum auch nicht belehren können 
über mein angebornes Bedürfniß. Guſtav vermag 
dieß. Wie tief er unter Dir fteht in allen Bezie- 
bungen zur Welt, zur Bildung, zur Wiflenfchaft, zur 
Geſelligkeit, — dad verkenne ich nicht, darüber täufch’ 
ich mich nicht, — dennoch empfind’ ich, daß ich fein 
werden muß, wenn er bleibt. Deßhalb trenne Dich 
vor ihm und ihn von mir, weil ed noch Zeit iſt; 
zerreiße die Blumenfetten, womit feine Tugend, feine 
Schönheit, feine naive Unwiſſenheit, feine rohe Ans 
muth — lache nicht über dieſen Ausdrud, er ift ab- 
fichtlih gewählt, — und umwanden, ſchicke ihn fort, 
und uns laß’ wieder unfre alten Feſſeln fchleppen 
durch's Liebe, alltägliche Leben, — mit äußerem Anftand 
sie bisher; wenn auch ohne Blumen !“ 

„rennen! Mich von ihm trennen! Ja, Du 
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haft Recht. Was ift er mir denn? Was er mir 
vielleicht werden fonnte, wenn unfere Zufammenkünfte 
im ftilfen Walde der Winter nicht unterbrach; wenn 
im eifigen Froft die Blümchen nicht erftarıt wären, 
mit denen meine findifche Phantafie ihn ſchmückte: 
der Freund, den ich ſuche, von dem ich träume feit 
meiner Kuabenzeit ... .. er wurd’ es nicht! Er Hält 
nur noch an mir, um Deinetwillen. Sch weiß es. 
Jede Regung des Wohlwollens, der Anhänglichkeit 
mir gegönnt, verirrte fich nur zu mir, weil er an Dich 
fie zu richten noch nicht wagte. Er wird dankbar, 
herzlich, freundlich gegen mich fein, fo lange er in 
mir ben duldſamen Beichüger Eurer Neigung fieht 
und braucht. — Dann wird er mich verachten, oder 
haſſen; je nachdem ich meine Schmach ſtill fchmwei- 
gend zu tragen, oder zornig abzujchütteln verfuche ! 
So wird es fommen. O Du haft Redt: wir müßten 
und trennen! in Riß, ein heftiger Riß in's Les 
ben ... . eine frifhe Wunde... . ein Bißchen 
Blut... das ift Alles. Damit wär’ ed abgethan! 
Und dann — Fein Kampf mehr zwifchen Ehrgefühl 
und Schwäche; feine Beſorgniß, wie dieſe unflunige, 
unglaubliche Verwirrung der Gefühle, ber widerſtre⸗ 
benditen Abs und Zuneigungen fih endlich löſen 
ſoll? Keine GEiferfucht mehr, die nicht weiß, ob fie 
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fürchtet, oder wünjcht? Die nicht weiß, ob fie haßt, 
ober liebt? Kein Zwieipalt zwifchen Freundichaft, 
Verrath, Ehrfurcht, Argwohn, brüderlicher Liebe und 
Seringihägung! . . . Nichts mehr von alle Dem! 
Aber auch er nicht mehr in unferer Nähe! Der eins 
zige Mensch, den wir Freund — nennen! Der oft 
erheiternde Gefell unferer Tangen Abende! Sein jpres 
chendes Auge nicht mehr an unfern Augen, an une 
ferer Lippen Bewegung hangend ! Seines Liedes 
Klang nicht mehr durch traute Dämmerftunde tös 
nend! Seine findifchen Scherze nicht mehr an unfer 
Ohr fchlagend! Seine treuherzigen Albernheiten Dein 
Lächeln nicht mehr bervorrufend! Und dieſes Zims 
mer, wenn ich mich vor der Leere einer fchlaflofen 
Nacht fürchte, nicht mehr belebt Durch feine Gegen⸗ 
wart, die das einzige Leben in unfer lebloſes Dafein 
brachte; — wenn wir Garolinen nicht rechnen wollen, 
die Du Doc, offen gejagt, nur ihm, nur Deiner 
werdenden Borliebe für ihn aufopferteft; von ber Du 
Dich los machteſt, nachdem Du ihn von ihr los ges 
macht. Geſteh' es ein, arme Agnes, auch Dir wird 
er fehlen, mehr wie mir. Und wenn ich auch nicht 
glaube, was Du in übertriebener Beſorgniß ausſprichſt, 
daß Du befürchten mußt in Liebe für ihn aufzuges 
hen; wenn ich auch niemals dieſe Deine Befürchtung 
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tbeilen kann; daß er Dir theuer iſt, daß er auch zu 
Deiner Eriſten ſchon mit gehört, davon bin ich durch⸗ 
dungen; das haſt Du durch bie That bewieſen. 
Auch von Dir fol ich ihn losreißen? Auch Dir ſoll 
ich Schmerzen bereiten Durch diefe gewaltfame Tren- 
nung? Dir, Agnes, der ich ihre Jugend geftohlen, 
als ich wich verleiten Tieß,, um Deine Hand zu wer- 
ben? ch, der ich nicht geboren ward, Dir Glüd 
zu bringen ?“ | 

„Emil, verkaufe nicht mit mir! ‚Meinetwegen 
werde. nicht ſchwankend in einem feften Entſchluße, 
mens Dir ein folcher ſonſt möglih if. Um meine 
Schmerzen befümmere Di nicht. "Sch weiß Dir’s 
nicht Dank. Meine Schmerzen liegen bier eingejargt, 
in biefer Bruft, deren wärmeren Schlag für Dich 
Du nie zu erweden verftandefl. Sie war kalt, fie 
blieb falt, wie ſich's fiir. eine Gruft begrabener Schmer- 
zen gebührt. Jungfräulihe Träume ,. mädchenhafte 
Wünſche, glühende Jugendbilder, blühende Hoffnuns 
gen, verwelfte Enttäujchungen Tiegen wie Keithen bei— 
fammen barin. Laſſe fie liegen. Gräme Dich nicht 
unnüs um fie und um mid. Zwei Marmorhügel 
wölben fih ald Grabmal darüber: weiß, feft, Falt 
wie Stein. Daß nicht ein von verfunfenen, heidni⸗ 
ſchen Unterwelts⸗-Götzen Begünftigter en name 
1856. I. Schwarzwaldau. L 
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Zauberhand darauf lege, ben Stein zu beleben, wie 
in jenem Märchen von Galathea’3 Statue! Das 
nicht die Leichen aufgeftärt werden aus ihrer Örabes- 
Ruhe! Emil, hüte Dich! Es könnte einen furdts 
baren Tobtentanz geben, ber mich in feine Wirbel 
bineinzertte ....... und Dich aud. — Höre meine 
Warnung: ich bin nicht, die ich ſcheine. Du kennſt 
mich nicht. Zch kannte mich felbft nicht. Nur Sort... 
und der will nicht, daß man ihn verfuhel — Noch 
ift Zeit. er. ſcheide von und... und ber Friede 
bleibe und . er Friede bes Grabes, mein’ ich!“ 


„— — — Wer foll denn das arme Waſſer 
im Theekeſſel ganz und gar verkochen? Will ſich 
denn keine Hand erbarmen, mir ärmſtem aller Schnee— 
haſen ein heißes Glas Grog zu brauen, daß ich 
wieder in's Leben komme und mein Contrafey am 
Ufer des todten See's vergeſſe ?“ 

Mit dieſer Frage ſtand Guſtav zwiſchen dem 
Ehepaar, eben ald Emil auf Agneſens letzte Wars 
nung erwibern wollte. 

Seine nichtigen Worte drangen in das feierlich: 
ernfte Zwiegeipräh wie ein Gaſſenhauer in die Hallen 
eined Tempels. Er empfand bie ftörende Wirkung, 
die er hervorgebracht, in der Ruͤckwirkung auf fid 
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ſelbſt. Der Empfang, der ihm zu Theil wurbe, ber 
lehrte ihn, obgleich ein fchweigender, daß bier bebeu: 
tende Angelegenheiten verhandelt wurden; unb baf 
er ber Mittelpunct, die Hauptperfon darin fei, konnte 
ihm nicht entgehen. Die übermüthige Fröhlichkeit, die 
er mitgebracht, wich fogleich geipannter Erwartung. 
Er verftummte, einem Derbrecher ähnlich, der fein 
Urtheil erwartet, doch nicht ohne Ausfiht auf Ber 
digung. 

„Soll ich in ſeiner Gegenwart reden?“ fragte 
Emil; — „darf ich ?“ 

„Und weßhalb nicht?” ermwiberte Agnes; „wo⸗ 
fern nänlid — (und babei blidte fie ihn feft an,) 
— mwofern Du ficher weißt, was Du reden willft 1” 

„Hier kommt es nicht darauf an, Agnes, was 
ih fagen will? nur darauf, was mir zu fagen ge: 
ſtattet iſt; was Du willſt, daß ich jagen ſoll? Die 
firenge Wahrheit weiß ich ihm nicht zu verkünden, 
ohne Verlegung eines mir anvertrauten Geheimniſſes.“ 

„Sch mache kein Geheimniß aus dem, was ich 
Dir mitgetheilt habe,“ rief Agnes; „vor ihm nicht! 
Es wäre lächerlich, ihm verbergen zu wollen, was 
jeit geftern Abend jeder Pulsichlag ihm fund gab. 
Noch einmal: verkaufe nicht mit mir! Verkrieche Dich 
in Deiner Unjchlüffigteitt um Gottes Sillen nicht 
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hinter mich. Tritt vor als Herr des Hauſes, tritt 
ein als felbftitändiger Manı, bezahle mit Deiner 
Perfon, mit Deiner Ehre, rette Deinen Willen 
und ‚geftehbe dann, daß Du der Urheber. beffen biſt, 
was hier zu gefcheben hat. Wenn Guftav auf ewig 
von uns ſcheidet, — aus meinem Munde foll Feine 
Klage, aus meiner Bruft fol Fein Seufzer drin 
gen; ich werde feinen Namen nicht mehr nennen. 
Wenn Du ihn bleiben heißeft — dann Hage Du 
auch. nicht über mich; ſchon im Voraus werfe ich, 
was mich treffen könnte, auf Dein Haupt zurüd. 
Du bift ber Herr! Und nun macht mit einander 
aus, wie Männer, wobei ich Feine Stimme babe. 
Sch begebe mich in mein Zimmer und will heute 
feinen von Euch Beiden mehr jeben. Ich werbe mor⸗ 
gen noch zeitig genug erfahren, woran ich bin. So, 
oder fo, — mein Gewiſſen ift rein gegen Dich. Ich 
bin wahr geweſen. Sei es auch, wenn Du kannſt.“ 

Guſtav wollte ihr folgen. 

Sie kehrte fih nah ihm um, ſtreckte ihm gebie⸗ 
teriich den Arm entgegen und ſprach: „Herr von Thal 
wieje, ed ziemt Ihnen nicht mehr, mit mir zu ſpre⸗ 
hen, bevor mein Gemal mit ihnen ſprach. Sehen 
wir und wieder, dann haben Sie nähere Rechte an 
mih. Sehen wir uns jebt zum Lehtenmale, Dann 
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vergeſſen Sie Geſtern, wie Heute, und bie Zukunft 
bringe Ihnen Sid! | 

Die Thür fiel ins Schloß. Guſtav wendete 
fh zu Emil: „Was fol das heißen, . zum Letzten⸗ 
male? Sprich, weiſet fie mich von fih? Sagt fie 
mi aus dem Haufe?“ 

„Sie nicht! Sch foll es thun.“ | 

„Du? mih? Du, der mich in die Gefahr lodte ? 
Der Schuld iſt, daß ich. erleide, was bisher, wenn 
ih Andere e8 erleiden ſah, Gegenftand meines höhs 
niichen Zweifels, meines ungläubigen Spotted gemwes 
ien? Du, mich verftogen, dem Du unzähligemale 
jugeihmoren, ohne ‚ibn‘ nicht mehr leben. zu können? 
Den Du die neu aufblühende Jugend Deines vor 
der Zeit alternden Dafeins nannteft? Dem Du uns 
verbrüchlih trꝛeue Freundſchaft gelobteft,.... . und bie 
Mipfel der Bäume Deines Waldes raufchten über 
uns? Du, der Freundfchaft treulos, weil Du ihr nicht 
gönnen magſt, ſich im reinen. Strahle weiblicher Tus 
gend zu veredeln ? Den Freund vertreiben, — aus 
Neid, ich. kann's nicht anders benennen; aus Hochs 
muth, aus Eigenſinn. — Denn Eiferfucht quält Dich 
richt. Dazu müßte Du Deine Frau Heben. Aber 
Du verehrft, Du achteft fie nur! Nein, Du liebft fie 
nicht. Ich Tiebe fiel“ | 
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„Und. wenn ich nun eben deßhalb eiferfüchtig 
wäre ? Wenn ich es nicht Deinetmwegen auf fie, wenn 
ich ed. Ihretwegen auf Dich bin? Wenn ich ihr nicht 
gönne, dag Du fie höher ſtellſt als mich? Wenn bie 
Eiferfucht, die mich martert, fürchterliher quält, als 
jene, von der Du meinft, daß ich fie nicht kenne?“ 

„Dann leihe mir eine Piftole, Freund Emil. 
Sch werbe in ben Wald gehen, mir eine Kugel durch 
den Kopf zu fchlegen, und es tft uns Allen geholfen.” 

Er fagte dieß jo ruhig, daß Emil die Kälte des 
Todes über ben Naden fchleichen fühlte. 

Man bringt fih nicht fo. leicht um, glaube 
mir; es gehört viel dazu.“ 

„Bei Dir vielleicht. Bei mir nichts als eine 
Silbe. Sprih zu mir: geh’! Und es ift gethan. 
Ich lebe nicht mehr ohne ihren Anblid, Ich kann's 
nicht; ich will's nicht!“ 


„Wenn ich nun fpräche: geb! Und wenn Du 
gingeft aus meinem Haufe, von biefer Erde... 
bieße dad nicht Dein Angedenten mit dem Kranze 
bes Märtyrers ſchmücken? Dich in ihrem Herzen 
zum Heiligen machen? Unb in bem meinigen nicht 

‚ minder? O, ich glaube, es ift Dir Ernft damit! Es 
ift nicht eine leere Drohung, audgeftoßen, “mich. zur 
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Nachgiebigfeit zu zwingen; Dich erfüllt bie Ueber⸗ 
zeugung, durch biefen Tod den berrlichiten Triumph 
zu feiern, Dich zugleich zwiefach an mir zu: rächen. 
Aber weder biefe Rache fol Dir zu Theil werden, 
noch dieſer Triumph. Den Triumph nehme ich für 
mih in Anſpruch; bie Rache fol in Segen umge 
wandelt fein. Bleibe Du — und ich will geben. 
Ich will Euch Plab machen, will Agnes von mir bes 
freien. Wollt’ ih es doch wenige Stunden, bevor 
ih Dich kennen lerntel Senkte ich doch ſchon bie 
Spite meined Dolches auf biefe Brufl, — nur daß 
e8 der Keigheit willlommen ſchien, bei ber That 
überfallen, daran verhindert zu werden; baß ich mir 
dann einrebete, Agnes, ohne mich, ſtehe ganz eins 
jam und vieleicht noch unglüdlicher ald durch mi? 
Tas ift jebt anders. Seht raum’ ich mit mir das 
Hindernig ihres Glückes hinweg und des Deini- 
gen.zt Diefer Gedanke wird mir Muth geben; idy 
werde nicht mehr feig fein. ch werde zu fierben 
wiffen; — Ihr werdet leben — und Du wirft Den 
lieben, ber für Dich ftarb. Da ſieh'!“ — (er brachte 

den Dolh aus dem Schranfe hervor) — „Dießmal 
werb’ ich nicht zaubern; was ich für mich auszuführen 
nicht gewagt, für Euch, für Di wird mir's gelingen. 
Ja, Guſtav, Du Hleibft im Haufe, — aber ich gehe!” 
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Guſtav kannte ben. Freund als Schönredner, 
hatte ihn oft bewundert, noch oͤfter langweilig ges 
funden, befonderd wenn fein Redefluß fich über 
Dinge verbreitete, die dem Sohne hausbackener Welt 
anjhauung fern lagen. Aber davon, daß überhaupt 
ein Menſch, — geſchweige gar Herr von Schwarz 
waldau! — fih in Paroxismen der Begeifterung 
hineinreden könne, bie nach einer Viertelſtunde glür 
hender Hitze fchon wieder in lauwarmes, fchleichendes 
Kröfteln zu verlaufen geeignet wären, — davon hatte 
ber derbe Burſch Feinen Begriff. Deshalb nahm er 
Emil's großmüthige Erklärung für vollen, ſchweren 
Ernſt, für gediegenen Entſchluß und wurde durch 
biefen Beweis zärtlichiter, imeigennüßigiter Freund 
fchaft fo tief ergriffen, daß er unter dem Gewichte 
reuiger Beihämung förmlich zuſammenbrach. Cmil 
erichten ihm auf einmal fo groß, jo hoch, fo erhaben, 
wie er fich ſelbſt Fein, Beinlich, erniedrigt vorfam. 
Der wilde Taumel aufgeregter Sinne, in deſſen Strus 
del jebe reinere, eblere Empfindung für Agnes, — 
(denn daran fehlte es nie in. Guſtav's Herzen!) — 
unterdrüct, wenn auch nicht verzehrt worben war, 
ſtand plöglich fill, fein tobendes Braufen legte fi, 
die. trüben Wogen fanfen und aus dem runde flieg 
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seineres Wollen empor, wie eine weiße Lille aus 
dem Schlamme. | 
„Verflucht will ich fein,“ rief er aus, „duld' ich 
dieſes Ende! Du fprichit wahr, es ift eine Gemeinheit 
von mir gewefen, Dir zu drohen, wie ich es that; 
Dir davon zu reden, daß ich. mir eine Kugel vor 
ben. Kopf fchießen wollte, wenn Du mich fortſchickſt. 
Pfui, wie konnt’ ich jo erbärmlich fein? Fürchte nichts 
Sch nehme jenes fchändliche Wort zurüd; ich taufche 
es aus gegen ein befferes und dieſes will ich halten: 
Du gebieteft — und ich gebe, jcheide, um Euch’ nie« 
mald wieber zu jehen, um zu leben ohne Euren 
Anblid, und dennoch Euch anzugehören, auch in der 
Ferne, — Agnefen — und Dir! Ya, fchide mich 
fort! Ich gehorche; ich unterwerfe mich. Willſt Du 
aber mich bulden; willt Du mir das umverdiente 
Gluͤck gönnen, zu bleiben, fo ſollſt Du es nie bereuen, 
Ih bin Dein, gehöre Dir, deffen ganzen Edelmuth, 
deffen unenblihe Huld ich jegt exit ermeflen und 
Ihägen Iernte; bin Dein Schüler, Dein Sohn, Dein 
Bruder, Dein Knecht, — wad Du will. Bin Dein 
und Agneſens Leibeiguer; Euer Selave. Was hat 
ein Sclave für Rechte? Welche Anfprücde barf er 
geltend machen? : Darf er fordern, begehren, trotzen, 
zümen ? Gr gehorcht und nimmt bemüthig » dankbar 
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Hin, was mitleidige Gnade ihm fpendet. Magſt Du’s 
mit mir verfuchen, fo laß' mich bleiben. Soll ih 
ſcheiden, ſo werd' ich morgen vor der Sonne aufbre 
hen und gehend und entiagend Deine Hand Eüffen. 
- Emil antwortere durch eine ftumme Umarmung. 
Der Dolch wurde wieder eingefchloffen. 

Als nun am andern Tage Agnes die Ergebniffe 
vergangener Nacht, fo wie theilmeife den Inhalt des 
Geſpraͤches durch ihren Gatten vernahm, erwiberte 
fie nur: „Du haſt's gewollt !“ 


Siedzeßntes Kapitel. 


Mehr als zwei Monate find vergangen. Gu—⸗ 
ſtav fcheint gehalten zu haben, was er gelobte. 
Kein Zwift, feine Verftimmung, kein Deißverftändnif 
hat bie Eintracht im Schlofie zu Schwarzwaldau 
mehr geftört. Agnes bat ihre würdige Haltung, 
Emil feine mittheilfame, belebenbe Heiterkeit wieder⸗ 
gefunden; Guſtav lebte als aufmerffamer, befcheiben- 
ergebener Verehrer zwifchen Beiden, für Beide, und 
noch iſt nichts zu Tage gekommen, was Beſorguiß 
erweden koͤnnte. Täufchen biefe drei Menfchen Einer 
den Andern ? Ober täufchen fie Jeder fich ſelbſt? So 
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en, Reihen die Täufchung fann für volllommen gels 
‚Ne ift eine gelungene ; denn fie ift es fogar für den 
er Kranz, der in Guſtav nur noch einen zurückgewie⸗ 
‚ entfagenden, eben deßhalb gebulbeten, aber auch 
gebuldeten Anbeter Agnejens erblidt. Was biejer 
Be verhaßte Eindringling dem ‚Herrn fein 
2? danach fragt ber Iauernde Beobachter nicht ; 
richtet er jeine Forſchungen nicht mehr; mit 
| Hat er längſt abgefchloffen. Dagegen bat 
— freilich ſehr wider feinen inneren Antrieb, 
5 barum nicht mit geringerem Erfolge, — ein trans 
liches Berhältniß mit Lijette, dem Kammermäbchen 
— * die alſo endlich zum Ziele ihrer begehr⸗ 
Hichften Abſichten gelangte. Weßhalb er ſich dieſen 
wi van 9 auflegte : ift nicht ſchwer zu begreifen. Er will 
Argwohn einjchläfern; will den Herrn glaus 
—— — (bemn er trägt feine Liebſchaft ab⸗ 
zur Schau!) — daß bie eitlen, unverfchäms 
gen laͤngſt verlernt haben nach der ©ebieterin 
en; will für einen ‚zur Erkenntniß eigener 
Di it‘ gelangten Reuigen gelten; will als 
her um fo fehärfer lauern, um fo erfolgreicher 
0 * en und durch Liſetten erfahren, was (wahnt 
Kammermadchen auf die Dauer nicht ver⸗ 
m bleiben könnte. Darin täufcht er fich vielleicht, 
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doch er täufcht auch: glücklich die Uebrigen und viels 
leicht, wie gejagt, täujchen ſich Ale? — 
Es war im: Mai. 

Grüner hatte er feit Jahren nicht gelächet; faufs 
ter fchon lange nicht mehr die bräntlihe Erbe ums 
fangen; üppiger die Maiblumen niemals ans. Durd- 
wärmten Boden gelodt. Emil fehlug vor, des: kom⸗ 
menden Tages frübzeitig aufzuftehen, und einen Auss 
fhug weiterer Art zu verfuchen, der erft am Abende 
beenbet werden jollte. Cine Heine Reife in's Blaue 
hinein, — wie er es nannte. Guftav, obgleich er 
fich, ber in den erſten Zeilen dieſes Capitels angebeuteten 
Unterwürftzkeit getreu, gern in jede Anordnung bes 
Hausherrn fügte, konnte doch einen gewiſſen Unmuth 
kaum unterbrüden, der nicht ‚der Reiſe in's Blaue,‘ 
— wahrlich, biefer nicht! — der lediglich dem 
damit verbundenen BorsTageaufftehen galt. Das 
war und blieb: einer ber wenigen Puncte, wo bie 
Schwarzwaldauer Schule noch wenig am Zögling 
Thalwieſer Langichläfrigkeit gebeifert hatte Gin 
zuftinmenbes, entichiedene Freude an der Fahrt funds 
gebended Wort, ja jchon ein Blick Agnefens würde 
genügt haben, jene Wolle des Ynmuthes zu vers 
ſcheuchen. Aber Agnes vermied immer, in Emire 
Segenwart merken zu laſſen, wie unwiderſtehlich 
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ihre Gewalt über Guſtav ſei; fie fürchte es lieber fo 
einzurichten, daß Emil feinem Einfluß auf bem 
Freund ſtärkeres Uebergewicht zutrauen durfte. Deß— 
halb miſchte ſie ſich mit keiner Silbe hinein, als 
beim Gutenachtſagen Guſtav ſich die Erlaubniß er⸗ 
bat: morgen zu Pferde nachfolgen zu dürfen, falls 
er vielleicht den Sonnenaufgang verſchlafen follte ? 
Kaum aber hatte fie Lifetten aus ihrem. Schlafges 
mach entlaffen, als fie leife auf den Corridor ſchlich, 
wo fie Gelegenheit fuchte, dad Verſäumte nachzubos 
len. Der Mond warf zweifelhafte Lichter. durch ein 
mit bunten Glasſcheiben verziertes Flurfenfter. Agnes 
hörte Tritte hallen, — wagte fich weiter vor in's 
Halbbuntel, — meinte Guſtav zu erkennen? — fah 
zugleich Lijettend weißes Kleid aus der Ferne, — 
beeilte ſich alſo, Jenem rafch zuzuflüftern: „Fehle mors 
gen nicht, Lieber! Emil würde fich gefränft fühlen, 
wenn wir ohne Dich ausfahren müßten.” Und feine 
Zufage nicht erft abwartend, eilte fie zurüd nad 
ihren Gemächern. | 


Als Morgens früh beim erften rauen bes 
Tages Guſtav ſie ſchon vollitändig gekleidet im Salon 
empfing, flüfterte ſie ihm, (während Emil durch's Fen— 
er nach den Stallleuten binabrief,) nur zu: „Dank, 
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daß Du meine Bitte erfüllſt!“ War aber fehr ver 
wundert ihn fragen zu hören: 

„Welche 7“ 

„Run, von geitern Abend, im Eorribor 7“ 

„Davon weiß ich nichts,“ ſprach er mit unge 
tünfteltem Erftaunen. 

Zugleich trat der Bächfenfpanner ein, fich erkun⸗ 
digend : ob auf Schnepfen gejagt und welde Ge—⸗ 
wehre mitzunehmen befohlen würde ? 

Emil fagte: „ES wird fein Gewehr mitgenoms 
men und es begleitet und niemand... Wir wollen 
den Mai feiern und fein Geſchöpf Gottes umbringen.“ 


Franz verzog.den Mund zu unterthänigem Laͤ⸗ 
cheln, worin Agnes bitten Hohn wahrzunehmen 
meinte. Dabei aber trat ihr wieder bie fonft ſchon 
zur Sprache gebrachte Achnlichkeit dieſes Jaägers 
mit Guſtav vor die Seele. Und als er hinausge⸗ 
gangen, jagte fie: „Caroline hatte wirklich Recht: 
es beiteht eine feltfame Außerlihe Verwandtſchaft 
zwifchen Deinem Büchfenipanner und Herrn von 
Thalwiefe. Sie gleichen fich nicht und dennoch giebt 
es Augenblide, wo man fie verwechieln könnte.“ 

„Barum nicht gar?" lachte Emil; „nun, laßt 
und aufbrechen.” 
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Er ging voran, weil er wieber Eutfchiren wollte. 

Guſtav gab Agnejen den Arm. 

Auf der Treppe jagte er: „Haft Du vielleicht 
geftern dem ‚Srünen‘ gejagt, was Du mir fagen 
wollen? Haft Du uns wirklich verwechjelt ?“ 

„Ih fürchte, ja.” | 

„Dann ſei Gott ihm gnädig,“ murmelte Guſtav. 

„Und mir auch,“ ſetzte jie hinzu. 


Der Mai hielt in Feiner Art, was Emil von 
ihm gehofft. Auf den reiniten Morgen folgte ein 
trüber, kühler Tag; und weder Agnes noch Guſtav 
gelangten wieder zu unbefangenem Frohſinn. Emil 
gab ſich anfänglid Mühe, fie aufzuheitern; ba es 
nicht gelingen wollte, ſank er auch in trübes Nach» 
innen... . 

Hat ſchon Einer meiner Leſer, — (ih will es 
keinem mwünfchen, auch dem Gegner nicht) — bie 
Empfindung gehabt, die wie Vorgefühl eines furchts 
baren Schlages Sinn und Herz bedrüdt, den gan⸗ 
zen Tag hindurch, ohne daß beftimmte Gründe ba- 
für vorhanden find? — Guſtav und Agnes hatten 
fie; und wenn auch Beide nicht wußten, was ihnen 
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zunäcft drohte, jo mußten fie doch, woher die been. 
gende Ahnung ſich jchrieb und vermochten ihr in 
Gedanken auszumeichen, oder entgegenzutreten. Ueber 
Emil aber war fie gelommen, hatte.fih nach und 
nach über ihn verbreitet, und er wußte nicht, woher ? 
wohin? Er fühlte nur die Laſt ungeheurer Bangig⸗ 
keit; unerträglicher, als an jenem düſteren Tage vers 
wichenen Sommers, den wir im erſten Capitel ges 
ſchildert haben. Gr führte die leichte Kutſche nach 
ben verſchiedenſten Gegenden und Orten; Dörfer, 
Flecken, fogar eine Heine Landftabt berührten fie auf 
dieſer ‚Entdeckungsreiſe.“ Ueberall fprachen fie ein, 
beftellten was zu haben war, ließen ungenoffen was 
fie beſtellt und bezahlten es doppelt, frherzten mit 
ben Wirthsleuten, befchenften Dienftboten und Kin— 
der, ‚ftiegen wieder ein, fuhren weiter und fitegen 
wieder aus; ... doch ihre Bangigkeit wollte nicht 
weichen: Eines ftedte immer wieder das Andere mit 
ber feinigen an; es wollte ihnen nicht leichter wer— 
den um ihre Herzen und ber Tag mollte fich nicht 
umbringen Taffen, er nahm gar fein Ende. Unb 
war doch wirklich um Feine Secunde länger, als er 
im Kalender fieht. Emil hatte fich vorgefeht, wie 


ſie mit der Morgen-Dämmerung ausgezogen, erft 


zur Abend-Dämmerung wicder einzuziehen im Schloffe 
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Schwarzwaldau. Zwanzigmal in einer Stunde zog 
er die Uhr, um nachzufehen, ob diefe Stunde nicht 
tafcher vorübergehen wolle, als ihre bleternen Schwes 
fen? und jebesmal wieberholte er kopfſchüttelnd: 
„vulnerant omnes.“ 

„Was heißt das?“ fragte Guſtav, nachdem er 
es oft genug gebanfenlos mit angehört, gerade ba 
fie endlich nach Sonnenuntergang auf dem Rüdmwege 
den fchon zu Schwarzwaldau's Gebiete gehörigen, 
fogenannten Herrenwald erreicht hatten, ber einen 
mäßigen Hügel, — ben einzigen. diefer flachen Ge— 
gend — bedeckt. „Was heißt: vulnerant omnes?“ 

„Sie verwunben alle, heißt e8,” erwiderte Agnes. 
„Sie verwunden alle, die letzte töbtet, ultima necat. 
So weit reicht mein Latein; weiter nicht.“ 

„Alſo find Wunden damit gemeint ?* 

„Allerdings.“ 

„Dann hat der alte Herr, ber biejen meifen 
Wahlſpruch aushedte, über einer Dummheit gebrüs 
tt. Alle verwunden nicht. Es giebt denn doch 
2 

„Und wer bürgt dafür,” unterbrach ihn Agnes, 
„daß biefe nicht gerade bie tiefften, fchmerzlichften 
Bunden binterlaffen, wenn auch unfichtbare ?“ 

„Sa wohl, ja wohl!" feufzte Emil — und ließ 
1856. I. Schwarzwalbau. I, 16 . 
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die Hände finfen, dag die Zügel fait herabglitten. 
Halb nach den hinter ihm Sigenden gekehrt, ſah er 
fie trübfelig an: „Trägt nicht ein Jeder jeine Wun⸗ 
den und Narben, nur dag Einer fie beiffer zu verſtel⸗ 
ten weiß, wie der Andere?“ 

Die Pferde gingen langſam; ſie zogen Schwer 
durch den Sand bes jteilen Hügel binauf. Eben 
langten fie droben an, da krachte aus dem Didicht 
ein Schuf. Im Nu hatten die Pferde durch einen 
heftigen Rud dem auf fie nicht achtenden Lenker 
die Zügel aus den Fingern geriffen und obgleich fonft 
an Jagd gewöhnt und feuerfeft, rannten ſie uns 
aufbaltfaın den Abhang hinunter, der unglüdlicher- 
weife gegen die Abendjeite fich neigend, mit dichtem 
Raſen bewachſen und deßhalb nicht jo ausgebrannt 
und aufgewühlt war, wie jener, auf-bem fie empors 
geftiegen. Der Wagen rollte ihnen an den Leib, 
drängte fie und machte fie noch toller. Zur Rechten 
bin war ein Theil des Waldes, den Raupenfraß an- 
gegriffen, im vorigen Winter niedergejchlagen worden ; 
die Meberrefte der Baumftämme wurzelten noch im 
Boden. Ueber diefe nahmen bie rafenden Thiere, 
unerwartet außbiegend, jebtibren Weg. „Dort unten 
legt die Kiedgrube,“ jchrie Guſtav und fprang herab, 
am fi wo möglich noch vor die Pferde zu werfen, 
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deren Eil durch einzelne Baumſtummel doch ein 
wenig gehemmt wurde. Emil that beögleichen. Beide 
fielen zur Erde. Als fie fich wieder aufrafften, war 
der Wagen ſchon fern. Agnes, in ihr Tuch gehüllt, 
vegte fich nicht. Die Männer fchrieen ihr zu, auch 
fie fole den Sprung in Gottesnamen wagen! — 
Bergeblich ; ſchon zu fpät! — Alles war verfchwunden, 
in die Grube hinuntergeſtürzt. 

Binnen einer Minute waren fie bei ihr. Sie 
lag, das fchöne Antlig von fcharfem Kiesſand ges 
ſchunden, das zerfchmetterte Haupt auf einem großen 
Steine; die Pferde mit gebrochenen Beinen, ber zer⸗ 
tümmerte Wagen eine Strede davon. Emil und 
Guſtav warfen fih neben ihr nieder. Sie reichte 
jedem eine Hand. Daß fie fprechen wollte, war fichts 
dar; Blutſtröme, aus der Bruft heroorquellend, hemm⸗ 
in ihre Rede. Guſtav heulte vor Schmerz und 
Wuth. Emil war bleich und frunm. Rathlos Beide. 
Sie bewegte die Lippen: „Ultima necat!“ flüfterte 
fe und: „mein Latein am Ende!“ Dann legte fie 
den Finger auf den Mund, als wollte fie den beiden 
Männern Schweigen gebieten und das brechende 
Ange, nach ihnen gerichtet, ergänzte die Bedeutung 
diefer Geberde. — 

„Sie ift todt!“ fagte Emil, 2 
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„Und mit ihre mein befferes Leben,” ftöhnte Gu⸗ 
ſtav. „Ich bin ein Berlorener.” 

Dann hoben fie den Leichnam auf und trugen 
ihn davon. 

Dom Blute überbedt, Iangten fie fpät Abendt 
im Schloſſe an. 





Achtzehntes Kapitel. 


Sie hatte mehrfach geäußert, bei ihrem Bänt- 
hen, am Heinen See im Park, unter den Trauer: 
weiden wünfche fle zu ruben. 

Dort wurbe fie zur Erbe beftattet. 

Erft nach dem Begräbniß wechjelten Emil und 
Guſtav einige Worte. Bis dahin waren fle fill und 
wie vernichtet neben einander hergegangen. 

Sie befchloffen, fich bei Nacht, wenn Alles jchlief, 
zur nothmwendigen Beiprehung auf Emil’d Zimmer 
zu finden. Als fie dort zufammentrafen, bildeten fie, 
obgleich Beide von tiefften Schmerzen burchbrungen, 
durch dieſe ihre Schmerzen gerade einen fchroffen 
Gegenſatz: Guſtav trauerte um den Berluft der Ge⸗ 
Hiebten, offen und ehrlich, mit ber Wildheit eines finn- 
lichen, leibenſchaftlichen Jünglings, dabei aber auch 


245 


mit der MWehmuth eines Kindes, bem bie junge 
Mutter, bie Führerin, die milde, zärtliche Wereblerin 
geſtorben. „Nun bin ich ein Verlorener!“ hieß ber 
jebesmalige Schluß feiner Klagen, durch welche aus 
heißen Ihränen fchon das Geſtändniß berausflang : 
er werde fich in tolles Leben und wilde Zerſtreuun⸗ 
gen werfen, um — zu vergeflen! Emil’3 Sram war 
keinesweges jo einfach und natürlich ; man könnte ihn 
saffinirt nennen. Doch wie viel und wie wenig bavon 
wirklich bi8 auf den Grund feiner Seele gegangen fein 
mag, — drei rothe Blutflede hafteten entſchieden auf 
ber leeren, farbs und freudelofen Fläche, Die — wenn er 
der einfamen Zukunft gedachte — vor ihm lag: Erftens 
Agnefend grauenhafter Tod und die Trennung von 
ihr, deren Jugend neben ihm, durch ihn, ohne Zu- 
gendglüd geblieben; zweitens bie bevorftehende Ab⸗ 
reiſe Guſtav's! — Denn daß diefen feine Macht, 
feine Bitte mehr in Schwarzwaldau fefthalten merbe, 
ließ fich leicht errathen; — drittens endlich, und das 
war der Dunkelſte der drei blutigen Flecken: die Furcht 
vor Guſtav's ruhmrebiger Eitelkeit, die über kurz ober 
lang, im wüften Verkehr mit feines Gleichen, aus- 
ſchwatzen Fönne, wie nahe er der DVerftorbenen ge- 
fanden und wie biefes zweideutige Verhältniß von. 
einem mehr als gefälligen Gatten geduldet worden 
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fe. Emil hatte diefer feiner Befürchtungen fein Hehl. 
„Daß wir von einander fcheiden müflen,“ ſprach er, 
„das weiß ih. Du kannt nicht weilen, wo fie nicht 
mehr lebt. Was Du mir in biefer leßteren Zeit an 
Neigung zugewendet, hatte ich ihr allein zu verdans 
fen. Ihr Grabſtein iſt ein umüberfteigliches Gebirge 
zwifchen mir und Dir. Ich laſſe Dich ziehen und 
bringe daburch ihrem Angedenken das jehwerfte, darum 
auch das verföhnendfite Todtenopfer. Auch ſollſt Du 
ihr Erbe fein, Agnejens eigenes Vermögen befindet 
fih in Staatspapieren unter meiner Obhut. Es ge 
bört Dir. Hilf Deinen Eltern und dann unternimm, 
was Dir nothwendig feheint, Dich wieder in's Leben 
zu wenden. ch lege Dir keine Bedingungen auf; 
verlange Feine Rückſichten für mich; bitte Dich nur, 
die reine Liebe, wie Du fie bier kennen lernteſt, 
in Deiner Seele zu tragen, bamit fie Dich trage, 
halte, führe. Ich verlange nichts von Dir, als Ach— 
tung für die Todte und ihren Namen. Hat fie fi 
ſchwach gezeigt gegen Did? — ich forſche nicht, in 
wie weit? mir ftebt das Recht nicht zul — bat 
fie, die Ebdelfte, die ich kannte, ihre weibliche Natur 
nicht ganz befiegt ? ift fie Dir in einer flüchtigen 
Stunde vielleicht wie Andere, minder Wuͤrdige erfchies 
nen?... Vergiß das und bewahre nur in Deinem 
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Herzen, was groß, heilig an ihr geweſen. Schone — 
ich will nicht fagen: fchone mich und meine Ehre? 
— ſchone die ihrige! Bewahre das Geheimniß! Halt’ 
ed verborgen in tieffter Bruſt, gleich dem koſtbarſten 
Juwel, beffen Glanz durch einen einzigen höhniſchen 
Blick Schon getrübt, deffen Werth durch eine einzige 
bämifche Bemerkung ſchon verringert werden müßte, 
Unter Diefer Bedingung nur empfängft Du bie 
Vortefeuille, trittft Du die Grbjchaft an, daß Du 
mir mit feierlichftem Eidſchwur gelobft zu ſchweigen! 
Zu fhweigen, wie das ®rab, in welchem fie modert.“ 

Guſtav ſenkte den Kopf. Emil’! Großmuth 
machte ihn ſprachlos; deffen Ehrfurcht für die Ver⸗ 
ftorbene flößte ihm Ehrfurcht ein. Gleichwohl rollten 
ſchon in diejer ernften Stunde warme Tropfen prike 
telnd durch des jungen Mannes Adern, die verführe- 
riih auf neuen Lebensgenuß binwielen, dba er vom 
Gelbe vernahm. Er ftand bereit, jeden Schwur ab» 
zulegen, den man von ihm begehren könnte, und Emil 
deutete fein fummes Harren für Einwilligung. 

Da brachte er denn abermald ben befannten 
Dolh zum Borfchein. Auf diefen mußte Guſtav, in 
hieender Stellung, zwei Finger der rechten Hand les 
gen und die Eidesformel nachiprechen, die dahin lau—⸗ 
tete, baß diejer Dolch ihm in fein Herz gebohrt werben 
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dürfe, wenn jemals auch mur bie Teifeite Anbeus 
tung der Vorgänge im Schloffe zu Schwarzwaldau 
ihm entfchlüpfe; daß er dann jeinen Tod nicht wie 
an ihm begangenen Mord, jondern lediglich wie ges 
rechte Vollſtreckung eines von ihm felbit anerkannten 
Urtheild betrachten wolle. 

Er verſchwor Seele und Seelenfeligfeit, wenn er 
dieß Wort bräche. 

Darauf nahmen fie Abſchied: fie wollten ſich 
nicht mehr wieberfehen. Morgen früh follte Guſtav 
abreifen; zunächft nur bis Thalwieſe. — Das Bortes 
feuille unter'm Arm wendete fi ber fo lange für 
unentbehrlich gehaltene, nun entlaffene Freund ber 
Thüre zu, und hoffte den Ausgang ſchon gewonnen 
zu haben, da rief Emil's Bitte ihn zurück. Nicht 
ohne Beforgniß gehorchte er. Diefe fteigerte fich noch, 
als fein Wohlthärer nach einem Buche griff. 

„Sind wir wohl jegt in der Stimmung ? ...“ 
fragte Guſtav ſchüchtern. 

„Nur auf einen Augenblick noch. Lies dieſe 
Stelle.“ 
| „Die Kaltwaſſer'ſche Ueberſetzung des Plutarch;“ 
aus dieſer las Guſtav: „Solon's Mutter war 
wie Heraklides der Pontiker meldet, mit der Mutter 
bes Piſiſtratus Geſchwiſterkind. Anfänglich lebte er 
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mit. Diefem in vertrauter Freundichaft, tbeild weil 
er fo nahe mit ihm verwandt war, theils auch, wie 
Einige jagen, weil erihn, jeiner Schönheit und großen 
Talente wegen, aufs Zärtlichfte liebte. Daher Fam 
ed denn vermuthlih, daß ihre Feindſchaft, als fie 
in der Folge wegen politifcher Meinungen miteinan⸗ 
der zerflelen, nicht in heftige und wilde Leidenſchaft 
ausartete, fondern jene Gerechtfame fich noch immer 
in ihren Herzen erhielten und das Andenken ber 
. vorigen Liebe und Zärtlichkeit wie glimmende Funken 
von einem großen Feuer aufbewahrten.‘“ 

Guſtav konnte ben Schluß dieſes Bertobon nicht 
ohne Rührung lejen, was fich durch feiner Stimme 
Zittern verrieth. 

„Ich bin kein Solon,“ Hub Emil an, „und Du 
fein Pififtratus; unfere Mütter waren nicht Geſchwi⸗ 
ferfinder und zwifchen uns befteht feine Berwandt- 
haft außer jener des Herzens, — bie zwar auch 
nicht gegenfeitig, boch in bem meinigen lebte. Ich 
liebte Dich und Alles, was fchön, gut, edel an Dir 
ft. Deine Talente und Anlagen galten mir vielleicht 
über ihren Werth, eben weil, fie unanusgebilbet mich 
wähnen ließen, Dich und fie fördern zu können? Es 
war ein Wahn. Jetzt fcheibet und — nicht bie pos 
litiſche Meinung, — aber doch etwas dem Aehnliches. 
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Die Durchführung des Bergleiches ſchenkſt Du mir; 
fie würde Dich ermüden. Wir trennen uns, — was 
fol ich's läugnen ? — fait wie Gegner! — darum 
brauchen wir nicht Feinde zu fein. Erinnerung 
wird glimmende Funken aufbewahren von jenem 
großen Feuer, welches einft in meiner Bruſt Toderte, 
Gehe mit Gott.“ 

Sie reichten fih die Hände — und Emil blieb 
allein ! 





Als er am nächften Tage, — nicht erwachte, 
benn er hatte nicht gefchlafen, — als er ſich vom 
Lager aufrichtete, dem Rollen des Wagens zu laws 
fchen, welcher den heimifch gewordenen Gaft entführte, 
da trat der Tafeldeder bei ihm ein. 

„Wo ift Franz?” fragte der Herr, dem es jeht 
erit in den Sinn kam, daß er ben Jäger nicht ge 
ſehen jeit Agneſens Tode. 

„Ab, der liegt danieder,“ entgegnete ber Tas 
feldecker. „Es ift ihm gar fchlecht, aber von ben 
Arzeneien, bie ber Herr Doctor ihm verorbnet, will er 
nichts wiſſen. Er jagt, die könnten ihm nicht helfen. Er 
zieht fih das Unglück unferer armen gnädigen Frau 
zu Gemüthe. Du lieber Gott, thun wir's nicht 
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Me? Nur daß wir nicht nachgeben, wie ber junge ' 
vermöhnte Patron und uns auf ben Beinen halten 
für den Dienft.“ 

„Bas bältft Du in der Hand, Alter ?“ 

„Ein Briefhen. Der junge Herr hat mir 
aus dem Wagen zugereicht ; ich fol!’ e8 ohne Zögern 
übergeben.“ 

Emil entlieg den Diener und fand, nachdem 
er den bi verflebten und vielfach befiegelten Uns 
ſchlag mühfam zerriffen, nachftehende Zeilen mit 
Dleiftift gefrigelt : 

‚Für die Möglichkeit, dag kränkende Gerüchte 
über A. laut würden, feh’ ich mich gezwungen, Dir 
eine Entdeckung zu machen. Die ganze Nacht hab’, ich 
mir den Kopf zerbrochen, ob ich fie nicht unterbrüden 
jollte? Doch ich gedachte meines Eidſchwurs — und 
mug mich ficher) ſtellen vor möglihem Verdacht. 
So wiffe, daß am legten Abend vor ihren Tode bie 
Selige, durch einen mir immer noch unerklärlichen 
Rrthum getäufcht, Deinen Jäger für mich genommen 
und biefem einige vertrauliche Worte zugeflüftert hat, 
welche dieſen mir ſtets verbächtigen Menſchen zum 
Mitwiffer des Geheimniffes machen. Daraus ent« 
fprang ihre und meine trübe Stimmung bet unfes 
ser Landreife, die zulegt auch Dich anftedte, So 
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viel Davon, als von einer Sache, deren ich leider 
gewiß bin. 

‚Nun zu einer Vermuthung: Haft Du nie bee 
merkt, daß Franz, troß feiner Liebfchaft mit Lifetten, 
(die mir eigentlich wie ein faliches Feldzeichen vor— 
Tam,) feine frechen Augen auf Deine ©emalin rich- 
tete ? — ch müßte mich ſehr betrogen haben, wen 
er es nicht gethan Hätte! Dieß vorausgeſetzt, was 
meinft Du, wenn ich Dir nicht länger vorenthalte, 
daß ih, als ber Schuß im Herrenwalde fiel, eine 
Kugel pfeifen hörte? Daß diefe Kugel mir bie Müge 
vom Kopfe ftreifte und eine Lode mitnahm? Wirft 
Du zweifeln, daß der Schuß einem gehaßten Ne— 
benbubler galt? Mindeftens wirft Du zugeftehen 
müſſen, daß die Verwechslung unferer Perjonen am 
vorhergehenden Tage und biefer am nächften Tage 
erfolgte, faft gelungene Mordanfall, viel zu denken 
giebt. Die ganze Sade iſt fo delicat, daß ich Dich 
nicht damit beunruhigen wollte; um io weniger, weil 
Du bis zum Begräbniffe für nichts weiter Sinn 
hatteſt, und fogar aus Mitleid für ben unſchuldigen 
Thäter jeden Verſuch unterdrücteft, zu erfahren, wel⸗ 
her Deiner Forftleute dort gefchoffen haben könnte ? 
Auf Schnepfen vielleicht? Seit wann erlegt man 
Schnepfen mit Kugeln? Sude an Ort und Stelle 


I) 


253 


nad, Du wirft meine Kopfbebedung zuverläflig noch 

im Gebüfche finden. Nur vorfihtig! Mache nicht 

unnügen Lärm. Sei weife, wie Solon. Sich bleibe Dein 
— Piſiſtratus.“ 

Emil verbrannte das Blättchen, kleidete ſich an 
und flieg die Wendeltreppe hinauf zum Jaͤgerzimmer. 
Vor ber legten Stufe machte er Halt. „Nur vorfich- 
tig!" murmelte er und begab fich auf die Wande» 
zung nach dem Herrenwalde. 

Der verhängnißvolle Plab war bald erreicht. 

Einige Schritte rechts von der noch ungzerjtörten 
DWagenfpur, wo die Räder durch den erften heftigen 
Seitenjprung der Pferde aus dem Geleiſe gerathen 
waren, hing Guſtav's blaue Tuchmüte in ben Dors 
nen eined DBrombeergefträuched. Die Kugel hatte 
ben Dedel burchlächert; Haare von feinem Haupte 
Hebten Halb verfengt um die ſcharf abgefchnittene 
sunde Deffnung. 

Emil verbarg diefen Ieblojen Zeugen einer ver- 
tuchten That in feinem Rode, dann überfah er mit 
furchtbarer Kälte, vor ber ihm felbft fehauberte, prüs 
jend und forfchend die Umgebung. Der Weg durch 
ben Herrenwald führt nicht über den höchften Gipfel 
des Hügeld. Die eigentliche Kuppe ift Dicht bewalbet. 
Dort mußte fich ber Mörder angeftellt, folglich mußte 
er von oben herab gezielt haben; folglich konnte bie 


254 


Kugel, follte fie entdedft werden, gegen ben Erdboden 
bin zu finden fein? — Und fie fand fi. Freilich 
erit nach langem, abmattendem Umherkriechen durch 
Geftrüpp und Farrenkräuter. Sie faß in einer alten 
Edeltanne, am Fuße des Stammes; roͤthlich weiße 
Splitter von Rinde und Baft verrietben fie dem in 
Angſtſchweiß Gebadeten, von Dornen Zerkratzten. 
Er grub ſie mit dem Meſſer, welches an der Scheide 
feines Hirſchfängers ſteckte, eifrig heraus. Sie hatte, da 
fie in weicher Holz eingedrungen fchon erfaltet geweſen 
war, ihre vollitändige Form und Rundung behalten. 

Emil wog fie nachdenklich Tange in feiner Hand: 
„Denn diejes Klümpchen Blei einen Zoll tiefer ging 
und, anftatt den Buß eines Baumes zu erreichen, ben 
Kopf eines Menjchen traf, fo war dieſer Menſch 
jetzt kalt, ... regungslos, ... war ein Leichnam, 
wie jener, den wir unter den Trauerweiden einfcharrs 
ten! Und wäre das nicht vielleicht beffer? Ach, und 
wär” e8 nicht gewiß beffer, es fäße in ‘meinem 
Hm? O, gewiß!“ 

Er wog die Kugel, und wog ſie wieder: 

„Ob ich nicht den Muth Haben ſollte?“ ... 
Und bitter laͤchelnd fuhr er fort: „Da befinn’ ich 
mich auf ein armes Weib ... ich reifete durch Dres⸗ 
den, im Februar; das Eis der Elbe fing an, fi 
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zu regen; bier und ba blickten Waiferfpiegel durch, 
neben Blöden, die fih über Blöde thürmten. Sch 
fab Hinunter auf den Kampf der Tebendigen Fluth 
mit dem ftarren Eije. Gellend durchfchnitt ein Schrei 
die naßkalte Luft und das arme Weib ftürzte fich über 
die Dauer der Brüde. Site verfehlte ihre Abficht 
in ben Wogen unterzufinten; ſie fiel auf hartes Eis 
und brach beide Beine. Ein Soldat eilte vom Ufer nach 
zu ihr hin. Ehe er fie erlangen konnte, ehe er fie auflud, 
hatten fich neue Lücken gebildet und die Rüdfehr bis 
an's Land war nicht ohne Gefahr. lebend rief bie 
Unglüdliche und angftooll: nehmt Euch nur in Acht, 
dag wir nicht ertrinfen! — Wie thöricht erfchien 
es mir bamals, daß biefelbe, die vor wenig Minuten 
ben Tod juchte, ihn jegt fürchtete,' wo fie, verſtüm⸗ 
melt und leibend, noch viel hoffnungsloſer fchien, als 
vorher. Und bin ich nicht thörichter als jenes Weib ? 
Sie hatte ja nur die Beine gebrochen! Mir tft das 
Herz gebrochen, das Leben, die Ehre... . und den 
noch will ih nicht ſterben? ... Nein, mozu bie 
Lügen gegen mich felbit? Ich vermag nicht, mich ums 
zubringen ; ich muß weiter fortleben I Und ich werde! — 
Franz Sara lag angelleidet auf feinem Bett, 
als Herr von Schwarzwaldau in's Jägerzimmer eins 
trat; fchien zu fchlummern und regte fidh. nicht. 
Emil warf Guſtav's burchlöcherte Kappe. auf 
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ben Tisch, riß Franzens gezogene Kugelbüchfe — (ein 
Sefchent feines alten Lehrherrn) — vom Pflod an 
ber Mauer und paßte bie Kugel in's dicke Rohr, 
beren Kaliber genau zutraf. Noch ftand er unfchläfiig, 
ba erhob fich ber Jäger: 

„Sa, Herr, ich war's! der Schurke follte fierben, 
da fie noch lebte. Seht ſoll er's gewiß, ba ſit 
feinetwegen umfam. Und müßt’ ih. 

Emil ſchloß die Thür. Eine [ange Unterrebung 
erfolgte, deren Inhalt niemand im Schloſſe erfuhr, 
obwohl fih alle Leute, vorzüglich Lifette, ſehr ver 
wunbderten, was ber Hei fo gewaltig lange im Jaͤger⸗ 
zimmer zu thun haben möge ? 

Einige Tage fpäter empfing der Amtmann die 
fuͤr ihn gerichtlich ausgefertigte Vollmacht: ‚Während 
Fre bes Gutsherrn, ber eine zur Herſtellung 

jchütterter Gefundheit nothwendige Reife auf Täns 
gere Zeit und außer Landes unternehme, an beffen 
Statt die Herrfchaft zu verwalten und fämmtliche 
Seichäfte zu führen.“ 

Als dienenden Begleiter nahm Emil von Schmwarzr 
waldau einzig und allein feinen Leibjäger Franz Sara 
mit auf Reifen. 

Lifette wollte fi bie Augen ausweinen. 

„Es waͤchſt Gras über Alles!“ tröftete fie ber 
ſcheidende Liebhaber. 

Ende des erſten Bandes. 


unteres Albums nach und nach zu einer prächtigen, in 
taufend frijchen Blüthen prangenden Victoria regia erichließt. 
— Und Ddiefem Streben nach Beröffentlichung ded wahrhaft 
Edlen und fittlich Schönen, Diefer möglichft ftrengen Aus— 
wahl des Beiten aus dem Guten verdankt das Unternehmen 
den glänzenden Grfolg, der fih von Band zu Band fleigert 
und ihm in jedem Semefter neue 2efer, neue Freunde, neue 
Mitarbeiter zuführt. Die Zahl der Iekteren bildet fchon 
jeßt einen ftolzen Phalanx beliebter Autoren, auf deren 
Hangvolle Namen fich der Herausgeber nicht ohne ein Ge— 
fühl dankbarer Befriedigung berufen darf. Und fo fommt: 
ed, daß das Album am Schluße der zehnten Serie 


bereits 
3000 

Abnehmer zählte und hoffen darf, dieſe feltene Anzahl fich 

noch vermehren zu fehen im eilften Jahrgange, welcher 

Kolgendes bringen wird: 

Helene. Roman in 3 Bänden von Robert Prutz. 

Auf dem Hradſchin. Beichichtlicher Noman in 4 Bän— 
den von Gduard Maria Dettinger. 

Nenes Leben. Novelle in 2 Bänden von Theodor 
Mügge. 

Der Sohn eines berühmten Mannes. Hiftorifche 
Erzählung von Levin Schüding. 

Frzäblungen einer Großmutter. Bon Julie Bus 
row. 2 Bände. 

Ein Schmneiderlein. Hiftorifcher Roman in 2 Bänden 
von Iſidor Proſchk o. 

Schiller. Gulturhiftorifcher Roman in 4 Bänden von 
Johannes Scerr. 

Peter VPommerering. Hiftorifcher Roman in 2 Bänden 
von Ernit Willkomm. 

— ae Roman in 3 Bänden von Carl von 

oltei. 


Bezugsdbedingungen: 


1. Der eilfte Jahrgang ericheint in 24 Bänden, 
wovon allmonatlich zwei ausgegeben werben. Die äußere 
Ausftattung wird wie bisher eine anftändige fein, namlich 









ſchönes weißes Papier und deutlicher, ſelbſt dem ch ächer! 

Auge gefälliger Druck. 2 
2. Der jährliche Subftriptionspreis it 8 Doll lars; 

jeder Band, 14 bis 16 Bogen oder 220 bis 260 SE Ahr 

ſtark, kofiet bei dem Umfange eines Bandes des gef— 

lichen fplendiden Romanormatee demnach BER 


nur 33"; Cents, 
wenn man fich bei Abnahme bes erften Bandes zum J 
des ganzen Jahrganges verpflichtet; einzeln toſtet jew 
Band 62%, Cents. — 
3. Jeder Abnehmer erhält mit dem legten —24. —8 a * 
als Prämie gratis 5 
das wohlgetroffene, von einem tüchtigen Künftler au 
führte Portrait eines beliebten deutſchen Schriftftellerg, 
zugleich Mitarbeiter am Album ift. 
Die Zufendung erfolgt allmonatlich pr. Poft, auf weh 
chem Wege die Ueberſendungskoſten nach allen Theilen Der 
Vereinigten Staaten nur Gents pr. Band betragen, 
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Neunzehntes Eapitel. 


Auf dem Babe: bei Dresden gab es Garten⸗ 
eonzert und um Roffini’3 ziemlich gedankenloſe Cres⸗ 
cendo'8 faßen, nicht eben fehr gedankenvoll, unzäh- 
ge fchmude Hörerinnen an vielen Tifchen ; bewun- 
dernd, ſchwatzend, Caffee trinfend, Kuchen efjend. 
Ih will um aller Welt Willen nichts gegen Roffini 
gefagt haben, dem ich dankbar bleibe für feine 
fügen Schelmenlieber, fo lange noch ein Ton in 
meiner Seele nachzuflingen vermag ; aber die ernſt⸗ 
beft gemeinten, fleißig aufgeiptelten, andächtig ange- 
hörten Duvertüren, die zu jener Zeit an der Tageds 
ordnung waren, Tonnten einen ehrlichen Freund ber 
Tonfunft, mochte biefer auch nur ein Late fein, zu 
gelinder Berzmeiflung bringen. Dasfelbe äußerte 
an jenem Nachmittage eine recht artige jüngere Dame 
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gegen ihren Tifchnachbar, den Baron. (Seinen Nas 
men weiß ich nicht; es braucht ihn auch niemand 
zu miffen; denn ‚ber Baron‘ wird nicht allein von 
feinen näheren Befaunten, fondern in der ganzen 
Stadt, bi8 auf bie Teraffe, auf die Berge, bis 
Fintlaters, bis zur hölzernen Saloppe, bis in die 
Schweiz hinein: ‚der Baron‘ genannt, von Freunden, 
Kellnern, Släubigern, ... . warum follten wir ihn 
nicht fo benennen ?) 

Der Baron war natürlich ein Roffintaner ; denn 
er zählte fih zur eleganten Welt. Auch war er 
durch einige Damen, die mit einigen andern Damen 
vom Hofe entfernten Umgang pflogen, veranlaßt 
worben, bed Herrn Capellmeiſters Morlachi Compos 
fitionen Schön zu finden und das ließ fich mögli- 
cherweife nur dann durchführen, wenn man bei 
Noſſini ſchlechthin Alles für göttlich erklärte; nicht 
allein das Menfchlihe; auch das Unmenfchliche. 
Seine, ded Barons Gegnerin am Gaffeetifche, zeigte 
fih ald Gegnerin moderner italienifcher Opern⸗Tyran⸗ 
nei und ſprach dieß offen und mit jener Eleinftäbtis 
chen Lebendigkeit aus — (denn wir bürfen’s nicht 
verhehlen, daß fie fammt ihren lieben Eltern aus 
einer fleinen Stadt fam!) — welche fich nicht bie 
Mühe giebt, leiſe zu reden; auch an öffentlichen 
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Orten nicht ; weil fie vom Haufe aus überzeugt fein 
‚darf, das ganze Neft kenne ja ohnehin ihre Anfich- 
ten, und Gedanken. Jedesmal wenn fie im Gange 
ihrer ganz verftändig geführten Discuffion auf ‚die 
‚italienische Partei und. Weber’3 Antagoniften‘ zu reden 
kam, gab es dem Baron einen gelinden Zud und 
Rud durch ſämmtliche freiherrliche Gliedmaſſen und 
er blidte fchüchtern umber, ob nicht jemand fie be⸗ 
laufhen könne, ber eben zu dieſer Partei, mithin 
vieleicht zum Hofe gehöre, fei er jelbigem auch nur 
durch ein königliche ‚Extramenſch“*) attadhirt. 

„Ste brauchen nicht in Sorge zu fein, Herr 
Baron,“ tröftete ihn die Kleinftäbterin; „es hört mich 
fein Menfch außer Ihnen; Ihres Götzen Stall 
trommel forget ſchon dafiir.“ 

Die Eltern der Verfechterin beutfcher Muſik 
nahmen nur geringen Antheil am Geſpräch: bie 
Mutter fchien mit Seele und Leib Dresbnerin werben 
zu wollen und bielt fih an den Kuchen, ber in 
allen Gattungen und Formen vor ihr aufgethürmt 


*) Diefen Titel führten im erften Luſtrum der zwan—⸗ 
iger Jahre noch weibliche Küchendienftboten . und 
er war auf Anfchlagefhildern an Hausthüren zu lejen. 


ſtand; der Vater neigte fich offenbar dem Geſchmacke 
des Barons zu; ihm gefiel, was feine Tochter 
tadelte. Denn, meinte er, bin ich einmal gezwungen 
durch Tärmendes Orchefter in meiner Nachmittags: 
ruhe geftört zu jein und Haben fie mich einmal mit 
gezerrt an einen fogenannten Vergnügungsort, fo 
will ih doch wentgftens hübſche Melodieen hören 
— und biefe macht der Mann ; das tft außer Zwei—⸗ 
fel. Damit batte er audgefprochen, was er für 
nöthig bielt und mengte fich weiter nicht mehr in 
bie Sache. 

Der Baron jedoch gerieth immer weiter Hinein, 
wurde heftig und ließ ſich von Streitſucht und Recht: 
haberei fo weit verloden, daß er gänzlich vergaß, 
welche Abfichten ihn an dieſen Tijch geleitet. Er 
hatte fich der ‚reichen Erbin‘ angenehm machen wollen. 
Nachdem er ‚am table d’höte in Stadt Berlin‘ mit 
ihr gejpeifet und durch den Zimmerfellner Namen, 
Stand, Wohnort des Vaters ausgelundjchaftet, war 
es ihm ‚angenehme Pflicht erſchienen, das Gaſt⸗ 
recht zu üben und bie verehrten Fremden nach dem 
Lindefchen Babe zu führen‘ Gr batte fi von 
feinen gewöhnlichen Genoſſen unter allerlei Vorwän— 
‚ben losgemacht, um ben rafch entftandenen Plan 
auf frifcher That ausbauernd und ungeftört verfolgen 
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zu können. Bis zum Beginn des Wortwechſels über 
Mufit ftanden feine Angelegenheiten auch gar nicht 
übel; mwenigftend bei Mutter und Tochter nicht, 
denen der ‚Baron‘ wohlgefällig zu Gehöre Fang. 
Papa, obgleih über Roſſini'ſche Inſtrumental-Com— 
pofition mir dem charmanten Herrn einverftanden, 
ſah den Zudringlihen darum nicht weniger argwöh— 
ih an. „Der will was!" flüfterte ihm, dem 
alten Geſchäftsmanne, mißtrauiſche Vorſicht warnend 
zu und ſchon einigemale hatte er der Tochter Fuß 
unter dem Tiſche aufgefucht, um ihr mit bem feinis 
gen ein Warnungszeichen beizubringen, fie möge nicht 
allzu freundlich entgegentommen. 


Jetzt war das nicht mehr nöthig. Der Baron 
hatte es geradezu verfchüttet. Als er einlenten 
wollte, fand er kalte, böfliche Einfilbigkeit. Madame 
fühlte fih im threr Tochter beleidiget, die Tochter 
in ihrer Eitelkeit; Beide maulten. Der Baron 
trat den Rüdzug an. 

Hinter ihm ber brummte eine tiefe Stimme: 
„Auch ein rechter Windbeutel, dag!“ 

„Dummes, pebantifches Spießbürgervolt!” rief 
der Baron und eilte, feine Freunde aufzufuchen, die 
fh Arm in Arm gehängt anf und ab umher trieben. 
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„Sag mir nur,” fragte ihm der Juͤngſte und 


‚Hübfchefte jener jungen Laffen entgegen, „unter mas 


für Land Pomeranzen warft Du beun da gerathen?” 


„Nichts von Lands Pomeranzen, meine holdeſte 
Miß Viola; reine, unverfälfhte Gold »Drangen: 
ber reiche Neichenkorn aus Rumburg, ſammt Yrau 
und heirathsfähiger, wie mir fcheint auch ſehr hei— 
rathöluftiger Tochter. Sch war im beiten Zuge mid 
einzufchmeicheln; mein Schandmaul hat mir’ vers 
dorben.“ 


Diefer kurze troßige Bericht machte, als etwas 
ſchon häufig Dagemefenes, auf die Uebrigen keinen 
fonberlichen Eindrud, Auch Derjenige, den der Baron 
‚Biola“ angeredet hatte, zeigte fich nicht Davon ers 
griffen. Nur Einer, — wir meinen, e3 ſei ein Ber 
fannter aus unſerm erften Bande! — ließ fih ver: 
nehmen: „Donnerwetter, wie geſchah mir denn, day 
ih Sarolinen nicht erfannte?” — und zugleich batte 
er fich von den Andern getrennt, um geraden Weges 
dahin zu eilen, wo er des Barond kaum leergemwordes 
nen Stuhl einzunehmen trachtete. „Eine alte Ber 
fanntichaft!“ rief er den Gefährten, fih von ibnen 
108 machen, zu und diefe warfen ihm lachend frivole 
Glückwünſche nah, aus denen des Abgeliöjeten 
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Barnung vorflang: „Nur hüte Di vor Zwiftig- 
ffiten über Roffini!“ 


Menn Mademoifelle Reichenborn einige Samms 
lung bedurfte, um Guſtav von Thalwieſe, da er fich 
ihnen näherte, gehörig zu empfangen, fo geſchah das 
nicht, weil fie ihn nicht auf den eriten Bli erkannt 
hätte? Mochten bie zwei Jahre, die zwilchen ihrer 
Trennung lagen, fein Aeußeres auch verändert, mochte 
ein zügellojed Leben den Schmelz ber erjten Jugend— 
blüthe, der bei feinem Gintritt in’d Schwarzwaldauer 
Schloß noch auf rothen Wangen Tag, bereits abge- 
ſtreift haben; Caroline hätte ihn, den ihr ‚Herz fe 
glühend geliebt, unter Zaujenden herausgefunden! Er 
dagegen, — und das ift eben fo natürlich, da er 
tie niemals, da er nur ihres Vaters Reichthum im 
Auge gehabt, — er bedurfte, nachdem er fich ſchon 
vor ihr und ihren Eltern verbeugt, noch einiger 
Friſt, um ſich Gewißheit zu verfchaffen. Nicht aber, 
weil Karoline um zwei Jahre älter geworden wäre? 
Im Gegentheile, weil jie um bad Doppelte verjüngt 
ſchien. Sie hatte ihre allzu gefegnete Fülle verlos 
ven, war faft mager geworden — (vielleicht aus Gram 
über ihn?) — und dieſer Wechſel kleidete fie gut. 


„Sie kennen mich nicht mehr?” fragte Guſtav. 


— 
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„O, nur allzuwohl,“ erwiderte fie und ftelt 
ihren Eltern : „Herrn von Thalwiefe‘ vor. 

Dater Reichenborn zeigte durch feine ſtummt 
Begrüßung, daß er nichts Genaueres über dieſen Aw 
kömmling wiſſe; daß er aber auch durchaus feine 
Sehnſucht nach vertrauterer Bekanntichaft in fich ver 
fpüre. Sein Geficht kündete deutlich an, der in Ruhe— 
ftand getretene Handelsherr, finde die Gartenconjettt 
auf dem Babe ſehr unruhig und Halte Herru von 
Thalwieſe für einen eben jolchen Windbeutel als deſſen 
Borgänger den Baron. 

Mama dagegen verrieth durch einige Bewegungen 
der Munbwinfel, daß aroline der Mutter vertraut 
habe, (zum Theil wenigitens), was dem Vater vor 
enthalten worden. Sie beftätigte dieß Durch die bedeut⸗ 
famen, keinesweges allzufreundlich gefprochenen Worte: 
„Ab, aus Schwarzwaldau!“ 

„Und wie gebt es meiner lieben Agnes?" fragte) 
Garoline mit der Haft einer fchlechtverhehlten Beſorg⸗ 
niß, Mama könne Aeußerungen thun, die dem Treu— 
loſen verriethen, daß er öfter als billig —— 

\ 
i 





ihrer Geſpräche ſei. 
„So wiſſen Sie nicht, was dort geſchah?“ 
„Wir haben, ſeit meiner ploͤtzlichen Abreiſe von — 
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dort, Feine Briefe mehr gewechſelt. Hoffentlih bes 
indet Rrau von Schwarzwalbau fih wohl?" — 
„DS ſehr wohl! Za, ihr ift wohl: Sie ſchlum— 
mert auf ihrem Lieblingeplatze, um nicht mehr aufs 
zuwachen!“ 
„Sie iſt todt?“ — 

ünb Guſtav erzählte, was vorgefallen, — ſo 
weit es ihm paſſend dünkte ſich bier darüber mitzu— 
teilen. 

Reichenborns bewiejen ihren herzlichen Antheil. 
Saroline verſank in trauerndes Schweigen. Guſtav 
hatte ih während feiner Erzählung geſetzt. Er ſchwieg 
ebenfall3, um ben erjten, gewaltigen Eindruck vorüber- 
geben zu Jaffen. 

„And er?“ begann Caroline wieder; „der Wit- 
wer? Mas treibt er?” 

„Er macht eine Reife um die Welt, mit feinem — 
Jäger !“ 

In Diefem einen Worte: „äger‘ Tag eine jo 
unzweibeutige Abfjichtlichkeit, dag Agnefens Jugend— 
frenudin fie auffaffen mußte. „War’s dieſer,“ fragte 
fie weiter, „der den unfeligen” Schuß gethan? Und 
vielleicht. . . „2“ 

„Wer denn ſonſt?“ ſagte Guſtav. 
„Und mit dem Menſchen reiſet Emil...?“ 
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. „S» berichtete mir fein Verwalter, als ich von 
Thalwieſe noch einmal an ihn fchrieb, um einige 
diefen Franz betreffende Winke, bie ich in einem ei- 
ligſt zurüdgelaffenen Morgenbilletchen gegeben, zu vers 
vollftändigen. Jener Wirthfchaftsbeamtete ſchickte mir 
meinen Brief durch denfelben Boten wieder, mit ber 
Erklärung: fein Herr unternehme eine große, vielleicht 
mehrjährige Reife, und fir den Augenblid ſei keine 
Möglichkeit vorhanden, meine Zufchrift ihm nachzu- 
fenden, weil man noch nicht wiſſe, wohin?“ 

„Aber das klingt ja ganz abenteuerlib und iſt 
unerflärlich.“ 

„Doch nicht fo ganz unerklärlih, wie Sie auf 
den erſten Anblid wähnen? Und wollten Sie mir ver 
gönnen, Caroline“ — (bier fant Guftan’s Stimme 
zu kaum börbarem Geflüfter herab,) — „Sie um eine 
ungeflörte Stunde bitten zu dürfen? Dann würd” ich 
Mittel finden, Sie über die Motive biefes furchtbaren 
Ereigniſſes aufzuflären.” 

Caroline machte „bin, hm;“ rüdte auf ihrem 
Stuhle Hin und her und fah verlegen nach ihrer Mutter, 
ob dieje wohl Guſtav's Antrag vernommen haben und 
was fie dazu für ein Geſicht machen möchte? 

Madame Reichenborn hatte Feine Silbe verftan- 
ben, aber fie hatte ihn flüftern gehört und das 
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mügte ihr. Sie erwiberte ben fragenden Blick ihrer 
ochter; DBeider Augen fanden fi und diefe zmet 
ügenpaare verfichten fodann einen Kleinen Streifzug 
P3 Gebiet väterlicher Autorität. Dort aber ſah es 
ws. wie in Reindes Lande. Herr Reichenborn jehnitt 
em Wlüfternden und den Aeugelnden fein furchtbars 
es Kamiliengeficht. Da war auf einigermaffen freund» 
ches Entgegenkommen nicht zu hoffen. Mama gab 
gleich jeden Verſuch auf und machte fih noch ein- 
al an den Kirfchfuchen. Die Tochter kämpfte wohl, 
ber in ihrer Bruft kämpften Grinnerung an ſchwer⸗ 
erlegende, nicht vergeffene Schmah und Kränkung 
it neuerwachender Zärtlichkeit für ben (wie es fchien,) 
ruig zurüdfehrenden Bewerber. Es Hätte in diefem 
Yamıpfe möglicherweife beleidigter, jungfräulicher Stolz 
ber siachgiebige Schwäche den Sieg davon tragen 
Öönnen, wäre Bater Neichenborn minder bärbeißig, — 
yäre dem biederen Philifter in Guſtav nicht fchon der 
wette Windbeutel während dieſes artenconzertes 
sichienen, was ihm zu viel wurde. Des alten Herr 
öchſt unartiges und abſtoßendes Benehmen mußte 
urch Artigkeit von ihrer Seite ausgeglichen werden; 
arüber dachten Mutter und Tochter gleich; wenn 
as keinem anderen Grunde, doch ſchon deshalb, damit 
ver junge Herr nicht wähne, man zürne ihm, weil er- 
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von Sarolinen abgeiprungen? Das hätte noch gefehlt! 
Nein, er fol ſehen, daß wir zu leben willen! (So 
dachte die Mutter.) Und er foll fühlen, daß er mir 
längft gleichgiltig genug ward, um mit ihm verfehren 
zu können, wie mit dem Baron, oder irgend einem 
andern Gleichgiltigen. (So dachte die Tochter.) Und 
Beider Gedanten wurden zu Ginem, welcher ih in 
die Form kleidete: „Der Alte will ihn nicht bei fid 
fehen, — ſo ſehen wir ihn bei ung!“ 

Der Gedanfe an und für fih war gewiß gan 
gut; das heißt: er war jchlecht genug, um für 
Guſtav's NAbjichten gut zu fein, Mur flieg er auf 
Hinderniffe, in jo fern fejtgejeßt war, Daß morgen 
die Abreife von Dresden erfolgen müſſe. Dergleicen 
Ausſprüche des Vaters galten bei Neichenborns für 
unerjehütterlih. Deshalb gab Karoline für's Erſte 
auf Guſtav's geflüfterte Frage gar feine Antwort; 
was dieſer, jeine Schuld gegen fie erwägend, zwar 
ſehr begreiflih, aber darum noch nicht geeignet fand, 
ſich dadurch abjchreden zu laſſen. Er hatte Fort 
Ichritte gemacht, ſeitdem er fib von Agneſens Grabe 
getrennt. Er hatte nicht umjonft die hohe Schule 
der ‚großen Welt‘ befucht; nicht umfonft theures 
Lehrgeld bezahlt; nicht fruchtlos mit den berufenften 
Lehrern im Felde gewiſſenloſer Schwelgerei vertraus 
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lichſten Umgang gepflogen. In zwei Jahren kann 
ein junger Menſch etwas vor ſich bringen! Kann 
ih die vornehme Gleichgiltigkeit wohl aneignen, 
die fiber nichts mehr zu erflaunen, vor nichts mehr 
zu erfchreden ſcheint; die feine Lebensart heißt, im 
Grunde aber nichts ift, als raffinirter, ſchamloſer 
Egoismus. 

Daß die Weiber nicht unbeugfom bleiben würs 
ben, darüber waltete bei Herren von Thalmwieje fein 
Zweifel ob. Der alte Kaufmann bot einige Schwies 
rigkeiten bar. Diefen zu gewinnen, ibn wenigftens 
unfehäblich zu machen, blieb die nächite Aufgabe. 
Ihm alfo wendeten fih Guſtav's Aufmerkfamfeiten 
zu; ihn fuchte er in paflende Geſpräche zu ziehen. 
Er that, ald wäre Caroline vom Gaffeetijche ver- 
ihwunden. Er warf fih in's Gapitel der Staats- 
papiere, fprach vom Mechfel der Courſe, vom Steigen 
und allen, von politiihen Combinationen und ent- 
widelte dabei feine, auf foitbare Erfahrungen geitüß« 
ten. Anfichten; benn er hatte die ihm von Emil 
überlaffenen Summen ja längft vergeubder, oder in 
thörichten Börjenfpeculationen verloren. Diefen Um— 
fand. anzudeuten hütete er ſich weislih. Er ge- 
berdete fih wie Einer, dem baran liegt, zu bewah— 
son, maß er befigt, bie Maſſe feines en zu 
1856. II. Schmarzwaldau, II. 
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vergrößern und ber bie Rathichläge einer Autoril 
hören möchte. Dadurch gewann er fih Reichenbor 
Achtung in einer Diertelftunde. Carolinen entgi 
das nicht; fie benügte diefe Wendung und mit iht 
Vaters Eigenheiten vertraut, brachte fie ihm je 
leicht dahin, bag er ihr die Mühe abnahm, I 
Reijepläne diefes Sommers vor Demjenigen zu er 
hüllen, ber davon unterrichtet fein mußte, follte u 
wollte ein gewaltſam abgebrochenes Verhältniß wi 
ber angefnüpft werben. Die Reichenborn’jchen b 
abfichtigten, die zweite Hälfte bes Juli und mint 
ftens die erſte des Auguft in Teplig zuzubiingen, w 
hin Mutter und Bater durch ihren Arzt gefent 
worden. Den uni batten fie in Dresden verle 
und da biefer Monat faft abgelaufen, würden | 
vielleicht, ohne erft wieder heimzukehren, in der ſchoͤn 
Elbftadt noch einige Wochen ausgedauert habe 
wäre dem alten Herrn nicht die Weiſung zugegai 
gen, dag ein Prager Haus, mit welchem er fonft | 
lebhaftem Verkehr gemefen, und welchem er nid 
unbedeutende Kapitalien in Händen gelafjjen, al 
ſchwachen Füſſen ſtehen ſolle. Herr Reichenbor 
war durchaus nicht der Mann, ſich in ſolchen Fälle 
mit brieflichen Berichten zu begnügen; er z0g do 
an Ort und Stelle felbft zum Rechten zu ehe 
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Deßhalb Hatte er heute, ehe fie zur Mittagstafel 
binabgingen, feinen Damen gejagt: „Morgen früh, 
aber fehr früh, reifen wir nach Prag.” Und Madame 
Reichenborn, vor ben Koffern keuchend, hatte gefragt: 
„Rah Prag?” Und Caroline, die fi gern von ber 
diden Mama bedienen ließ, hatte hinzugefeßt: „Vaͤ⸗ 
terchen wird in Prag Gefchäfte haben; wir werben 
wahrjcheinlih balb in Teplik bleiben und ihn bort 
erwarten.” Worauf Herr Reichenborn entfchieben 
erwibert hatte: „Ihr werdet mit mir durch Teplik 
reifen, mit mir nach Prag geben, und mir Geſellſchaft 
leiften ; fol ich allein vor Langerweile umlommen ? 
Erſt in der zweiten Hälfte bed Juli ift unfere 
Wohnung in Teplig beftellt, eher bürfen wir bort 
nicht eintreffen.“ 

Garolinen war die Ausfiht auf Prag eben auch 
niht unangenehm ; fie freute fich, dieje altberühnite 
Stadt fennen zu lernen und fie fand fich bald in 
bed Vaters Anordnung ; während Mama, bei dem 
Gedanken, was dort Alles zu fehen jei und was 
fie Alles werde erflimmen müſſen, noch heftiger 
feuchte, denn vorher. Doch gegen bes Alten Willen 
und Geſetz, wenn er fich erft einmal fo kathegoriſch 
audgeiprochen, galt weiter fein Apelliren. Wie fie 
zum Eſſen gingen, (wo fich dann, wie wir willen, 
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der Baron an fie gedrängt), waren ihre Bündel 
ſchon gefchnärt. 


Ueber biefe Angelegenheiten unterrichtete fi 
Guſtav auf dem Rückwege von Link'ſchen Babe voll 
ftändig.. Er fragte die einzelnen Umſtände theils 
den Eltern, theild der Tochter ab; jo daß er, da er 
fih, vor der Thür ihres Hötels ‚glüdliche Reiſe‘ 
wünfchend, von ihnen treunte, ganz genay wußte, 
wo und wann er fle zu juchen haben würde, fobald 
er ihnen wieder begegnen mollte. 


Und das wollte er. Sein Entichlup fand feit, 
Garolinen, die Erbin Reichenborn’d, zur Frau von 
Thalwieſe zu machen. Am Gelingen zweifelte er nicht; 
wenn es ihm nur gelang, in Teplig, oder wo möglid 
ſchon in Prag einigermaßen anftändig vor ihnen auf- 
zutreten. Das hatte denn allerdings feine Schwierige 
fetten. Nachdem er den ihm durch Emil's romanenhafte 
Großmuth fberlaffenen Nachlaß ber verftorbenen Agnes 
mit jeinen armen Eltern getheilt, wobei er leider den 
Löwen aus der Fabel geipielt und Jenen nur eben 
fo viel zurüdgelaffen, daß die Hilfe feine gründliche 
Hilfe wurde und dag der alte Jammer in Thalwieſe 
fortdauerte, war ed gleichiam fein eifrigited Beſtreben 
gewejen, durch Leichtſinn und Verſchwendung fich wieder 
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in Mangel zu ftürzen. Ihm, als noch nicht Vollj äh— 
tigen, fanden beim Umfag der geheimnißvoll in feis 
nen Beſitz gelangten Staatöpapiere auch nur heim— 
liche Schlihe zu Gebote und an den jchmusßigen 
Fingern vermittelnder Wucherer blieb von vornhinein 
Thon mehr ald ein Dritttheil bes Geldes leben. Klotte 
Brüder halfen ben Reit vertilgen und wer einigers 
maßen mit den Folgen ähnlicher Exiſtenz befanne ift, 
wird weder zweifeln noch erftaunen, wenn wir kürzlich 
berichten, daß der junge Mann jet nach Verlauf 
zweier in Heberflug und Hebermuth verichwelgter Jahre, 
nicht3 mehr fein nennt, als eine namhafte Schulden- 
lait, deren Drud und Pein er fich zur Noth mit 
dem Scheinbild ehemaligen Gredites vom Leibe hält. 
Daraus erklärt fich fein plößlich entworfener Angriffes 
plan auf Carolinens noch nicht ganz erfaltetes, wenn 
gleich tiefverwundetes Herz gleich beim eriten Wieder: 
ſehen von jelbit. Noch dringender geftaltete fich die 
Aufforderung, dieſen eigennüßigen Heirathsplan zu vers 
folgen, als er in feiner Wohnung einen Brief aus 
Thalwiefe vorfand, worin feine Mutter ihm den endlich 
erfolgten Tod ded an langen Leiden und aus Gram 
geftorbenen Vaters und die nun unfehlbar über fie 
bereinbrechende Subbaftation des Gutes meldete ; 
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deßhalb ihn bei Gott beſchwor, heimzufehren und Bei⸗ 
ftand zu bringen. 

Seine nächfte Aufgabe blieb jedoch, die Mittel 
zur Brautfahrt nach Böhmen herbeizufchaffen. 





Zwanzigftes Eapitel. 


Es ift eine alte Wahrnehmung, — und Schulden: 
macher von Metier werben fie gern beftätigen, auf 
gebührende Anfrage, — daß es niemals größere Mühe 
foftet, baares Geld aufzutreiben, als wenn mans 
juft am Nothwendigften gebraucht; ja ſeltſamer Weile 
befonders dann, wenn man es nicht unnütz durchs 
Fenfter zu werfen, fondern auf feine Art zu klugen 
Zwecken anwenden will. Wer für lüberlihe Streice 
zu fünfzig Procent Anleihen zu Stande brachte, bietet 
vergeblich deren Hundert und aber Hundert, jobalb 
er darauf ausgeht, ein fo zu fagen folider Mann 
zu werben. Grflär’ es, wer ba kann; aber es ift nun 
einmal fo und Guſtav auch erfuhr ed zu feinem Ent- 
ſetzen. 

„So muß ich denn,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „am 
dritten Abend nach Reichenborn's Abreiſe, jo muß 
ich denn in ben ſauerſten aller Nepfel beißen, obgleich 
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mir von ber Idee ſchon die Zähne lang werben, wie 
Zaunpfähle?!“ Dieß gefagt, jchlug er den Weg nad 
dinem engen, büftern Gaͤßchen hinter der Frauenkirche 
ein, gerade als die Thurmuhr Neune fchlug. Die 
Beleuchtung fiel damals in jenen abgelegenen Wins 
keln noch fpärlih aus; mancher Nachtvogel flatterte 
im Schuge nächtlicher Dämmerung hin und ber, mit 
audgeipannten Flügeln irgend eisten Der renden zu 
umwideln, von benen die Zauberitadt, das beutjche 
Slorenz, immer fo reichlich bejuche worden ift. Guſtav 
achtete ihrer nicht, ließ fich durch ihr heiſeres Gezwitſcher 
nicht irre machen, fondern eilte feinem beftimmten 
Ziele zu; wie Einer, dem bie Befürchtung droht, es 
gehöre nicht viel dazu, ihn aufzuhalten und in Durch« 
führung widerwillig unternommener That zu hemmen. 
So ereilte er ein Hohes, ſchmales Haus, Metterte 
über drei finftere Treppen binauf und zog heftig an 
einem Bindfaben, der ftatt eines Glockenzuges durch 
das in die verräucherte Küchenthür gebohrte Loch Ellen- 
lang heranshing. Drinnen: jchlug eine dünne Schelle, 
wahricheinlich in befjeren Tagen das Halsband eines 
Lieblingshündchens zierend, jebt zu jchmählicherem 
Dienfte erniedrigt, etliche mühfelige Töne an. Nach kur⸗ 
jer Baufe öffnete fich die Pforte, das Licht einer qual« 
menden Lampe beleuchtete, — oder beleuchtete nicht, 
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— die unfauberiten Wirthichaftsgeräthe, welche - in 
wüſtem Durcheinander den Raum zwiichen Herb und 
Wand verengten und die Bewohnerin leitete ihren 
Gaſt, ihn ſorgſam an der Hand führend, in's vordere 
Gemach, wo e3 übrigens ganz erträglich ausfah. Damm 
klappte fie den Dedel der Lampe auf, um beutlicher 
zu ſehen und nun erſt erfannte fie ihn: „Ad, Sie find 
ed, Schönfter der Schönen!? Das muß ich fagen, 
eine jeltene Ehre! Eine große Freude! Wenn ich Sie 
erblide, bewegt fich mein Herz, als könnt' ich noch 
einmal jung werden. Sie erinnern mich, weiß id 
doch jelbjt faum wie und wodurch? an ben Ginzigen, 
ben ich wirklich lieb gehabt. — Na, womit kann ich 
bienen? Befehlen Sie nur. Für Sie geb’ ich durch's 
Feuer !* 


Die ſo fprach, war ein Weib von etwa breißig 
Jahren; dem Anfcheine nach jünger oder älter, je 
nachdem ihre Züge fich belebten, oder erichlafften. 
Sie fah sehr verwüfter aus, troß aller Spuren vors 
maliger Schönbeit. Ueber ihr trauriges Gewerbe: 
braucht nichts weiter gejagt zu werben. 


„Das ift erftaunlich,“ wendete. Quftav ein; „ih 
meinte bei Ihnen in schlechtem Andenken zu ftehen, ſeit— 
den ich Sie das Letztemal aus meinem Zimmer warf ? 
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Es war brutal von mir und als es gefchehen, berenete 
ich meine Heftigkeit.“ 


„Dergleichen muß Unſereine nicht etimiren“ 
ſeufzte fie; „wo Holz gehackt wird, da fallen Späne, wie, 
man im gewöhnlichen Leben zu jagen pflegt. Damals 
göftel dem ſchönen jungen Herrn mein Antrag nicht; 
er- Hatte Geld vollauf und die Vermitrlerin ward ihm 
läftig durch ihre Zudringlichkett. Heute. . .* 

„Run, was ift’8 heute ?“ 

„Heute,“ fuhr fie geduldig fort, „ſteht's vielleicht 
anders? Die Eaffe tft Teer, die Gläubiger drängen, — 
Sie haben Sich's beifer überlegt und nun fuchen Sie 
mich auf. Lauter alte Gejchichten, bei Männern wie 
bei Weibern, das nämliche Lieb: Gel) regiert die 
Melt!“ | 


„Ste machen mir’ Teicht, liebe Frau. Ich trat 
wirflih Hol Beſorgniß ein, vol Beihämung, wie ich 
einlenfen folte? . .“ 

„Ah, Dummheiten,“ lachte fie auf: „entre came- 
rades, point de ceremonie! wie mein erfter Liebhaber, 
bes alte Eroupier von der Bank in Spaa zu fagen 
pflegte. Wollen wir der Frau Fürftin ein Koch in die 
Goldbörfe jchneiden? Ich bin dabei!“ Ä 

Alſo ift fie noch anweſend?“ 


Bm _ ne He > A a u 
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„Sie wollte, wie meine Freundin, ihre Kammer 
frau und Vertraute mir vertraut, die Bäder befuchen; 
doch dazu iſt's wohl noch zu früh im Jahre. Hof 
fentlich ift fie noch nicht fort. Bei ihr geweſen bin ih 
ſchon jeit etlichen Wochen nicht mehr, denn ich fiel 
in Ungnabe, weil ich, wie file in ihrem Polniſch⸗-Deutſch 
mir auf den Kopf zu fagte, eine unbrauchbare Ca— 
naille wäre! Ich ſteckte die Canaille ein mit ben brei 
Ducaten, bie fie mir dafiir Hinwarf. Mit dem mors 
genden Tage beginnt eine neue Rechnung zwiſchen 
ihr und mir. Wenn ich mit der Nachricht eintrete, 
daß Sie Raifon angenommen haben, wird fie mid 
empfangen wie einen Boten des Glückes; davon bin 
ich überzeugt. Sit fie doch immer noch, fogar bei 
ſchlechtem Wetter, an bemjelben Plate auf der Te 
raffe, wo fie zum Gritenmale dazu gelangte, zwei 
Worte mit Ihnen zu wechjeln; immer in der Hoffnung, 
Sie wieder zu jehen!“ 

„Ich weiß das! Und dieje ihre Ausdauer bat 
mir meinen liebſten Aufenthalt verleibet. Es iſt eis 
gentlih fchauderhaft, daß ich mich nun ber wider 
wärtigen Perſon überliefern will, vor ber ich biäher 
förmlih auf der Flucht geweſen!“ 

„Ah, Ziererei! Eine polnifche Fürftin mit einer 
halben Million Gulden Jahresrente, — mögen es 
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mieinetwegen nur polnische Gulden fein, — ift durch» 
aus nicht miderwärtig. Auch die plumpfte Figur 
frahlt vor Schönheit, fobald fie maſſiv vergoldet if. 
Geld regiert bie Welt, dabei bleib’ ich.“ 
„Satan, der Du bift! So wiſſe denn auch: bie 
Zeit drängt! Das Meffer ſteht mir an ber Kehle!“ 
„Richtig! Ze raſcher wir gehen, beito willkom⸗ 
mener werden wir fein. Nur daß Sie Sih nicht 
wegwerfen, Sich nicht zu niedrig anjchlagen! Doch das 
iſt meine Sache. Ich will's fchon einleiten: Sie 
baben gefpielt, Wort und Ehre verpfänbet, dürfen 
Ihre Wohnung nicht verlaffen, aus Furcht ergriffen 
zu werben; müßen fich frei und heiter fühlen, aller 
Sorgen Iedig, ehe Sie mit freiem Herzen vor ihr 
erfcheinen. ... . o, das hab’ ih am Schnürchen. Da, 
fehen Sie: in zwei Leihbibltothefen bin ich abonnirt, 
der ganze Tiſch liegt voll von fchönen Leſebüchern; 
da jteht viel darin, was fich brauchen läßt für unfere 
Zwecke. Sch will's ihr beibringen, daß es hinunter 
gehen fol, füßer und gejchmeidiger wie Honig. Nur 
heraus durchlauchtigfte ‚Popolsta‘ mit Deinen Duca⸗ 
ten, für meinen fchönen, ſchlanken Herrn — und 
für mich auch! Der Tag, der morgende, gehört mir 
und meinen Berhandlungen. Sobald ed bänmert, 
am bald neun Uhr, finden Sie Sich vor ber Brüde 
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ein, unten, wo es von ber breiten Teraffen-Treppe 
hinab an's Ufer geht. Dort erwarten Ste mich umd 
ich bringe Sie zu ihr!“ | 

„Wenn 's mir nicht leid wird, bis dahin, ſtell' 
Ach mich ein!“ 

Guſtav ſchüttelte ſich und verlieh die Zwiſchen— 
trägerin fo eilig, daß er ſich ſchon über die finſteren 
Treppen hinunter tappte, ehe ſie mit ihrer Lampe 
durch die Küche gelangen konnte. 


Mag nun der Vorſatz: ſich ſchmählich zu ver— 
kaufen, dem ehemaligen Verehrer und Günſtling einer 
Agnes noch ſo häufig leid geworden und im Laufe 
eines Sommertages mehrmals aufgegeben geweſen 
ſein; — ſicher bleibt, daß endlich gebieteriſche Noth 
zur Entſcheidung trieb und daß Guſtav ſchon vor der 
anberaumten Stunde einigemale voll Ungeduld die 
Elbbrücke auf und ab ging. Dieſe Ungeduld ſteigerte 
ſich, als er um halb neun Uhr die ſonſt zuverläflige 
Gelegenheitsmacherin noch nicht an der bezeichneten 
Stelle fand, dagegen zu bemerken glaubte, daß ihn 
Jemand verfolge, mit der unzweifelhaften Abſicht, ihm 
in's Geſicht zu ſchauen. Ein kühler Abend geſtattete 
glücklicherweiſe, daß man, ohne auffällig zu werden, 
einen Mantel trage und dieſen benützte Guſtav, mit 
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den hochaufgefchlagenen Kragen fich vor dem unwill⸗ 
fommenen Korfcher zu verhüllen. Gleichwohl beläftigte, 
ja ängftigte ihn ber neugierige Fremde. Wer war 
der Menih? Mas wollte er von ihm? Stanb er mit 
der fogenannten polnifchen Fürſtin — denn in man— 
den Städten Deutfchlands liebt man es aus Eng- 
ländern, Ruſſen und Polen, die einiges Geld aufge- 
ben Iaffen, vornehme Leute zu machen, und fie ohne 
Weiteres zu Lords und gefüriteten Grafen zu erhes 
ben! — ftand er mit dem Abenteuer, in welches 
Guſtav fich verwidelt, in Verbindung? Oder war es 
etwa gar ein begiünftigter Vorgänger, welcer dem 
bereit8 defignirten Nachfolger neidifch Rache geſchwo— 
ven? Wer auf folhen Pfaden geht, muß auf Alles 
gefagt fein! 

Doch nein; die Erwartete, ihre Berfpätung zur 
Genüge rechtfertigend, fommt herbei und ber neu» 
gierige Beobachter entfernt fich. 

„Bei ihr, mein fchönfter Herr, in ihrer Behan- 
jung, ft heute eine Zuſammenkunft unmöglich, weil 
Berwandte angelangt find, auf die fie Rückſichten neh: 
men muß: Aber aufichieben, wonach fie fich fo lange 
vergebens gefehnt, will fie doch auch nicht. Deßhalb 
wird meinem fchlechten Stübchen bie hohe Ehre zu 
Theil . . . fie hat fich frei gelogen, auf ein Stündchen 
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nur... folgen Ste mir fchnel ... fie mei, 
was fie wiſſen fol; fie ift unterrichtet von Ihren 
Bebrängnijfen. Zeigen Ste Sich liebensmwürdig, — 
fie wird großmüthig fein!“ 

„Nun, in bes Teufeld Namen, dem ich mic ver: 
fchreiben will, vorwärts!” rief Thalwieſe und hatte 
Mühe mit dem haftig trippelnden Weibe gleichen 
Schritt zu halten, weil fih ihm die Füſſe in ben 
langen Carbonaro verwidelten. Dadurch ward er ver 
bindert, den wieder zum Borjchein fommenden Law 
ſcher zu beachten, der fie in einiger Entfernung be 
gleitete. 

Das Weib Hatte genau befchrieben, auf weldes 
verabrebete Zeichen ihre Küchenthür im britten Stod—⸗ 
werk geöffnet werden folle, hatte den droben heiß Er- 
fehnten allein hinaufgehen laffen und blieb, die Arme 
in ihr Umfchlagetuch gehüllt, vor dem ſchmalen Haus 
tbore ftehen, zu welchem fie ben Schlüffel, und vom 
leichtbeftechlihen „Hausmanne‘ die Erlaubniß, denſel⸗ 
ben für ihre bedenklihen Zwecke benügen zu bürfen, 
beſaß. Ste überfchlug rechnend ben goldenen Ge 
winn dieſer und mancher — boffentlih — folgenden 
Stunde; da näherte fich ihr, leiſen Trittes, auch ben 
leichten Reifemantel um bie Schultern geichlagen, eine 
im Duntel faum erkennbare Geſtalt, mit ber freunblid 
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gefellten Frage: wer denn wohl jener Herr ſei, mit 
mwelhem fle bis hierher gegangen? 

„Es ift nicht meine Sache,” entgegnete fie im 

feiooler Weiſe, „und es würde meiner Kundfchaft 

Schaden thun, mih um Namen zu befümmern. 
Diseretion ift die erfte Bedingung und wollen Sie 
mir Ihr Vertrauen jchenfen, fremder Herr, fo wer⸗ 
ven Sie ..... r 

Der Angerebete that einen Schritt rüdwärts, 
nahdem er nur die erften Worte aus ihrem Munde 
sernommen. Dann trat er ihr wieder näher, padte 
fie beim Arme und drüdte fo heftig, daß file fich im 
- ‚Reben unterbrach und laut aufichrie : „was fol das?“ 
| ‚Lucie!“ rief er. 

Und fie ſtammelte zitternd: „Gott erbarm' ſich, 
mein Schuljunge, der Franz! Wo kommſt Du her?’ 

„Aus dem Zucdthaufe, wenn auch nicht feit 
geitern. Wann haben fie Dich berausgelaffen, daß 
Du fchon wieder Dein Gewerbe treiben darfit ?“ 

„Laſſen Sie los, oder ich mache Lärın !" 

„richt doch. Alles in Liebe und Güte, Herr 
Erhförfter, wie geftern der Sänger tm Theater fagte. 
' Bir haben mit einander zu fprechen.” 

Und fie zogen fich in ben Kleinen Hausflur 

ein, 
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Emil, feit Kurzem erft von feiner Tangen Reife 
heimgefehrt, war vor wenig Tagen aus Schwarp 
waldau in Dresden eingetroffen, um allerlei Uebel— 
fände auszugleichen, welche durch dauernde Abwe— 
fenheit des Gutsherrn herbeigeführt worden. Sein 
bevollmächtigter Verwalter Hat das ihm gegönnte 
Dertrauen nicht ganz gerechtfertiget ; die Wirthichaft 
theilmeife vernachläffigt, dabei verjichiedene Unglücks— 
fälle, auch einen totalen Mißwachs erlitten; feine 
Klagelieder Haben ben Reiſenden ans Norwegen, 
wo er noch länger zu meilen gedachte, nach Hanfe 
gerufen und nun, wo es einer runden Summe be 
durfte, um Ordnung zu machen und einige uner 
wartet aufgefündigte Capitalien prompt auszuzahlen, 
empfindet er hart genug bie Nachwehen jener (bhöch— 
ftens einem Milionair) angemefjenen Freigebigkeit, 
die er in ber erften Teidenfchaftlichen Aufregung 
nach Agnefens Tode gegen Guſtav geübt. Er Sicht 
fih genöthiget, Geld aufzunehmen, freilich geſtützt 
auf fichere Grundverfchreibungen, und wünjcht dieß 
Geſchäft in Dresden auszuführen, wo er feine per: 
fönltche Bekannte hat, obgleich der Werth von Schwarz. 
waldau daſelbſt eben fo anerfannt ift, wie in Ber: 
In; während an legterem Orte feine augenblickliche 
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Verlegenheit unter Jugendfreunden und früheren Ges 
noffen viel Gerede verurjachen würde. 

Seht geht er nachdenklih im hohen Zimmer 
des großen Gafthofes, wo er abgeftiegen, bin und 
ber, ven leeren Raum mit feinen Monologen füllend : 
„Unſelige Abhängigkeit, zu welcher ich verdammt bin, 
von einem Meenfchen, den. ich fürchte, haffe, von 
dem ich mich dennoch nicht trennen kann. Gr iſt mein 
Diener und er beberrfcht mich wie ein Herr! Sch 
bin förmlich in feiner Macht. Und wie er mit mir 
umgeht! Wie rüdfichtslos! Da läßt er mich num 
allein, in diefem öden, unheimlichen Gemache, treibt 
ih Gott weiß wo umber, und weiß doch, daß ich 
feine Ruhe finde, wenn er nicht in meiner Nähe : 
it, wenn ich ihm nicht unter meinen Augen habe, 
um ficher zu fein, daß nicht ein Zufammentreffen 
tatt finde, vor welchem mir bangt; ftündlich bangt, 
kitbem wir wieder im DBaterlande athmen. In 
Schwatzwaldau folte er mir nicht bleiben, ohne 
nid, aus Beforgniß, feine dortigen Gegner — denn 
al’ meine Diener haffen und beueiden ihn! — 
finnten feinen Zorn reizen und ihn dadurch zu 
itgend einem Ausbruche tiefegenährten Grolles reis 
jen; bier möcht” ich ihn wieder unter Schloß und 
Riegel halten, damit er nicht auf Guſtav — — 
1856. II. Schwarzwaldau. II. 
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‘a, wo mag dieſer — Guftav fein? Wo mag er 
Ichen ? Und wie? Wie mag er feinen Eidjchwur 
gehalten Haben? Ob er — unferer noch gedenkt? 
Ob er noch um Agnefen weint? Ob er zu Rathe 
gehalten, was ih ihm als fein Erbtheil gab? — 
Gewiß nicht! Denn ich meine, daheim vernommen 
zu haben, feine Mutter fei nach bes Vaters Tode 
in bitterer Notb? Ihr Sohn fern von ihr! — 
Welche peinlihe Ahnung raunt mir zu, Daß wir 
ihm bier begegnen können? — O, wär’ ich nit 
nach Dresden gegangen! Hätt’ ich meine ©efchäfte 
lieber in Berlin... . . Thorbeiten! Wär’ ich bort, 
wird’ ich ihn dort wähnen! Die Angft diefer Ahnun⸗ 
gen Tiegt in mir, ich fchleppe fie mit mir herum, 
und werde fie nicht mehr los, fo lange Franz lebt; 
fo lange er an mir bängt, an mich und meine 
Qualen gelettet, und ich an thn, wie zwei Galee—⸗ 
renfträflinge zufammen gefchmiedet find!” 

Solden und ähnlichen hypochondriſchen Bes 
trachtungen jebte Franz Sara, ben wir von Schwarz 
waldau her als fuborbinirten Leibjäger kennen, den 
wir aber jebt, nach zweijährigem Umberreijen mit 
feinem Herrn gleichfalls einem Herrn ähnlich auf 
treten ſehen, nicht gar lange vor Mitternacht erft 
ein Ende. Keine Entfchuldigung, daß er fo lange 


35 


auf fih warten laflen! Keinen Gruß! kein Mort 
der Anrede! Stumm unb gebieterifch, als wäre Emil 


: fein Diener, warf er fih in die Sopha⸗Ecke. Emil 


: fahr fort, die lange Stube mit langen Schritten 


zu meſſen, den Kopf gejentt, die Arme auf bem 


: Rüden; zu einem Vorwurf gegen Franz ermannte 


er ſich nicht. Nicht einmal zu einer Klage, fol 
nicht fein refignirtes Schweigen dafür gelten. Bon 
Zeit zu Zeit blieb er vor dem Sopha ftehen, auf 
eine Erklärung bed Dienerd harrend, auf einen Bes 


richt? Denn dag diefer von etwas Ungemöhnlichem 


erfült ei, durfte wohl angenommen werden und 
Emil erwartete eine Mittheilung. Eundlich, ba es 
zwölf Uhr fchlug, ſprach er: „So geht das länger 
nicht; wir müffen und trennen, Franz !* 

Franz fuhr auf: „Begehr' ich denn etwas Ande⸗ 
ws? Hab’ ih jemals etwas Anderes begehrt, feits 
den fie begraben it? Waren Sie es nicht, ber mich 
feſtgehalten mit allen möglichen Drohungen, mit allen 


eriinnlichen Berfprechungen ? Haben Sie mich nicht 
gezwungen, bei Ihnen zu bleiben, als ih Ihrem 


Bünftling nachftrebte, ihm bie zweite Kugel in ben 
Leib zu jagen, nachdem bie erfte ihr Ziel verfehlte 
und jenes jchauderhafte Unglüd angerichtet hatte? 


Wreaten Sie nicht vor mein Lager, wie Sie jegt vor 
3* 
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mir ſtehen; damals meines alten Lehrheren Kugel 
büchfe in der einen, die verfluchte Kugel in ber aus 
bern Hand haltend und von fchwerem Kerker fajelnd? 
Mußt' ich nicht aufipringen und Ihnen zu bebenfen 


geben, daß ich dann auch reden und gar vermunders | 
fame Gefchichten erzählen fönnte, von Ihnen md 


Shrem Haufe, ja fogar von ihr, — bie ich nicht 
mehr zu fehonen brauchte, feit dem ich mußte, daß 
fie ihn geliebt, dem ich Tod geſchworen? Und wer 
dete fich da nicht das Blatt? Und gaben Sie nicht 
plöglich mir gute Worte? Und rangen Site bamn 
nicht die Hände, nad ihrer beliebten weichlichen 
Weiſe jammernd: ‚Was ift zu thun? Laß' ich ihn 


von mir, fo geht er hin und morbet Guſtav und 


fällt dem ®ericht in die Hände und feine Enthüllun 
gen bringen Schmah über Schwarzwaldau, verleums 
den Agnefen im Grabe! Jammerten Sie nicht fo? 
Und fchlugen Sie mir nicht vor, bei Ihnen zu blei⸗ 
ben, mit Ihnen zu reifen, gemeinfchaftlich Die Leiden 
zu tragen, die ein gemeinfames Geſchick über un? 
verhängt und auszubauern, bis ‚Grad über Alles 
gewachfen jet?‘ Ein Ausbrud, den ich fo paffend fand, 
daß ich ihn fogar ber zärtlichen Lifette zu hören gab 
bei meiner Trennung von ihr! — Sch habe Ihren 
Willen erfült, bin mit Ihnen gereifet, babe meine 
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Freiheit verkauft, — im Ganzen genommen zu fo 
niedrigem Preife, daß ich wohl berechtiget war, mich 
durch eine felbftbereitete Verbefierung meines Verhaͤlt⸗ 
nifes bezahlt zu machen. Sch habe die Livree abs 
gelegt und bin als ‚Ihr guter Freund‘ mit Ihnen 
umbergezogen.. Warum jollten Sie nicht einen jüns 
geren Freund Haben, der Franz Sara heiße? Wer 
hört dem Namen an, daß er im Zuchthauſe fabri- 
et wurde ? Wie? Gleichwohl hatte diefer ihr Reije- 
geiellichafter auch als folcher nicht den Himmel auf 
Erden; denn Ihre Launen find unzählbar und es 
gehört viel Geduld zum dauernden Umgange mit 
einem Manne ihres Gleichen. Ich fügte mich; die 
Freiheit war einmal verkauft, wenigftens fo lange bie 
Reife währte. Doch die Rache, das Recht au fie, 
bab’ ich Ihnen nicht verkauft; fie wäre mir auch 
gar nicht feil geweſen, hätten Sie mir dafür zahlen 
wollen jo viel ald Sie dem — geliebten Hausfreunde 
juwarfen, da Sie ihm Agneſens Nachlaß ſchenkten. 
Ha, ha, er ift fertig damit! Seine jungenhafte, uns ' 
ſinnige Verſchwendung hat ihn ſchon wieder — — 

„Haft Du ihn gefehen?” fragte Emil;, „ift. er 
Hier? Ich hab’ es geahnet !“ Ä | 

„Ruhig! Kaltes Blut! Wenn er auch bier am 
dite fich befindet, für's Erfte geht es ihm fhledht; 
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er bat fich gerade heute tief genug  erniebriget, um 
vor meiner Rache ziemlich ficher zu fein. Doch bat’ 
ich feine Fährte und halte fie feil. Der Spürhund, 
ben ich ausfand — eine Hünbin iſt's, aber mit 
feiner Naſe, — wird mir dienen, mie ich's verlangt. 
Seien Sie ohne Sorgen ; gehen Ste Ihren Angeles 
genheiten nach in Geldfachen, ich werde Ihre Ehren 
fache wahrnehmen, indem ich meinem Haß genügt. 
So lange er feinen Eid nicht brach — mag er dich 
verächtliche Dajein weiter führen. Seine Spur, wit 
gejagt, verlieren wir nicht mehr: ich — und Lucit. 
Denn, damit Sie's nur wiſſen, Lucien fand ich wie 
ber, bei ihr Hab’ ich mich verjpätet, — und min 
fragen Sie nicht weiter, warum ich unwirſch bit. 
Gehen Sie zu Bette, Emil!“ 

Emil von Schwarzwaldau that, was Franz Sara 
ihm befohlen. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Caroline ftand mit ihrer Mutter am offenen 
Fenfter und fab über die breite Gaſſe, in melde 
das Gaſthaus ‚zum fchwarzen Roß‘ belegen, nah 
bem alten Pulverthurme, durch deſſen Hochgemölbte 
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Pforte fp eben ein junger Mann in's Junere ber 
Atftadt Prag’s gegangen war, ben fie für Guſtav 
hielt. „Ich habe deutlich gefehen, denn dazu ift noch 
Tag genug, baß er,“ — fo fprah fie zu Mama 
Reihenborn, — „unten am Hausthore mit dem Por« 
tier redete. Gewiß bat er fih nad) uns erfunbiget ? 
Gewiß folgte er und aus Dresben hierher nach Prag. 
Und nun haben bie dummen Menfchen, bie niemals 
einen Namen ordentlich behalten, ihn fortgefchidt, 
und er ſucht und vergeblich im Engel, oder Gott 
weiß mo ?“ 

„Wenn das der Herr von N geweſen 
iſt, dafelbe, der neulich in Dresden ... 

„Derfelbe, liebe Mutter !” 

Run, meine liebe Caroline, dann mad’ id) 
mich anheifchtg, ihn — aufzueffen, jobald Du mir’s 
geitatteft, und ihm nicht etwa felbit aus närrifcher 
Liebe freffen willft! aufzueffen wie er geht und ftebt. 
Das war fo gewiß ein ganz anderer Menſch, als es 
außer Deinem Guſtav noch andere Menfchen giebt; 
wenn auch nicht für Dich, wie ich merke! Sage 
mir nur, Kind, wie es möglich wurde, daß bie eine 
einzige Stunde des Wiederfehensd Dich wieder gar 
fo fehr in Flammen ſetzte ? Ich dachte, das wäre 
längft verwunden und verſchwunden ?“ 
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So lange diejenige lebte, die ihn. mir ab- 
wendig gemacht, die ihn mir geraubt; — oder 
vielmehr : jo lange ich fie noch am Leben wähnte, 
mußte er nothwendig todt jein für mid. Warum 
hätt’ ih Dich mit meinen Leiden, mit meiner Sehns 
fucht nah ihm ängitigen follen ? Warum Dir das 
Dafein verderben? War e3 nicht genug, daß id 
das meinige verbarb ? Daß ich mich abquälte und 
abbärmte? Ach, «3 giebt feinen größern Gram, als 
baffen zu wollen, wo man fo innig liebte! Und 
ih habe Agnes geliebt. Da fommt nun er, den 
eine Bezauberung mir entrig umd zeigt fich, frei von 
jenem Zauber, mir wieder geneigt. Die und trennte 
ift begraben ; ein furchtbarer Rache⸗Engel iſt für mich 
eingejehritten.. Darf ich nicht glauben, Daß diejer, 
nachdem er jein blutiged Amt verwaltet, fich in den 
Schußgeift meiner Liebe ummandeln, dag er mir 
den Renigen zuführen mollte ?“ 

„Das klingt jehr hübſch, aber ich ſehe fein 
gutes Ende. Don mir und meinen Befürchtungen 
will ich ſchweigen; ich bin ſtets eine allzu nachgier 
bige Mutter geweſen. Doc des Vaters Abneigung 
wider den jungen Herrn“. ..... 

„Hat fich bedeutend verringert, ſeitdem er ihn 
perjönlich fennen lernte.“ 
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„Das will ich nicht leugnen. Dennoch ift noch 
ein großer Abftand, von der Aenferung : ‚nicht fo 
ihlimm, wie ich mir ihn dachte I" bis zu ber Er- 
laubniß auf die Du Hoffft ! Du Hoffit überhaupt zu 
viel von dem Gegenſtande Deiner heißen Liebe. 
Haft Du denn auf einmal vergeffen, was Du felbft 
über ihn gejagt, wenn Du Dein betrogened Herz 
in das Herz Deiner Mutter ausgefchüttet ? Und 
ſoll er ſich denn feitbem jo gänzlich umgeändert 
baben, bag er aus einem Klatterhaftei, Treulojen, ein 
joliber Ehemann werben könnte 7 

„Mutter, fprich dieß fürchterliche Wort nicht aus; 
es klingt abjcheulid. Was ihr, was Vater, was Dir, 
wad Deine alten Freundinnen fo benennt, hat mich 
immer von dem Gebanfen an eine Heirath zurlidges 
ihredt. Es waren ja wohl ‚folide Männer: nach 
eurem Sinne, die ihr mir vorfchlugt, die ihr meiner 
befonderen Aufmerkſamkeit empfahlt? Gott erbarme 
ſich! Xieber wollt? ich unvermählt bleiben und mir 
son unjern Gaſſenjungen eine alte Jungfer um bie 
andere nachrufen laſſen! Solche Freier, die den Werth 
einer Rojenflur danach berechnen, ob die Blumen als 
Futter für unfere Kuh benützt werden könnten! Für 
fie giebt es kein Frühlingsgrün wie die Leinfaat, aus 


welcher Flachs bereitet wird; für fie feinen Sonimer, 
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als um ihre Getreibefpeicher zu füllen; kein Ge⸗ 
birge, außer jenem, wo Gold und Silber gegraben 
wird; feinen Klang, wie ben Klang ber Münzen; 
fein Buch, wie ihre Rechnungsbücher; Feine Schöns 
heit, wie bie bes Beſitzes. Sch will ſolchen foliden 
Gatten nicht; mein Gefühl ſträubt fich dagegen, als 
Waare verhandelt zu werben." 

„Da lebſt Du denn doch vielleicht in einem gros 
Ben Irrthume, Caroline. Ich mache Dir keinen Bors 
wurf darüber, denn ich verftehe Dich und Deinen inner 
ren Zuftanb vielleicht beſſer, als Du jelbft ihn vers 
ſtehſt. Ich bin auch jung geweſen und babe aud 
meine eigenen Gedanken gehegt über dieſe Dinge, 
wenn gleich mir's heute niemand mehr anfiebt; habe 
auch die Abneigung empfunden, bei einem Handels⸗ 
Abſchluß zwifchen zwei Vätern, gleich einer Zugabe 
in den Kauf gezogen zu werben mit meiner Perſon. 
Fa, gewiß, Linchen, mir hätte auch Diefer oder jener 
beffer zu Geſichte geftanben, wie Dein guter Water, ber 
mir fchon zu wenig jung war, zu wenig hübſch und 
viel, viel zu „folide‘ Dennoch, wenn ich jetzt fo zus 
ruͤkdenke; wenn ich mein Geſchick vergleiche mit je 
nem verjchiedener jugenvfreundinnen, von benen z 
liche der Stimme des Herzens folgen durften, bie 
Eine fogar ihren Willen gewaltfam durchſetzte gegen 
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ben Willen der Shrigm! . . ... Sie haben 
fämmtlich fein gutes 8008 gezogen. Gerade bei ber 
Letzteren bewährte fich’3, baß ihre Perſon recht jchmäh- 
lich verlauft worden war an ben fchlechten Geſellen, 
ber fie zu lieben vorgab, bamit er ihre Ausftattung 
in feine Klauen befäme! Ste ift von ihm gefchieben 
und lebt burch Wohlthaten und Almofen.” 

„Was Du fagft, kann wahr fein. Und ich bin 
nicht fo leichtgläubtg, daß meines Waters Reichthum 
nicht fchon oft mir zu ähnlichen nahe liegenden Bes 
forgniffen Anlaß gegeben Haben ſollte. Ja, ich hegte 
damals in Schwarzwaldau einen Verdacht diefer Art 
gegen Guſtav. Davon hat er mich völlig geheilt; 
er felbft, durch feine Untrene! Denn als er mich um 
Agnefens Willen fchmählich verließ, ftellte er feine 
Ehre in jenem Puncte fiegreich wieder her. Sei—⸗ 
nen Trieben folgend, ohne Rüdficht, ohne Berechnung, 
bewies er, daß er wohl ein Teibenfchaftlicher, aber 
durchans Fein eigennütziger Menfch ſei. Sie Iodte 
ihn, bie ſtolze, fpröde Männerfeinbin, die füße Heuch⸗ 
lerin; fie verlodte ihn, er wiberftand ihr nicht und 
ließ mich ziehen. Aufrichtiger, ehrlicher fanb niemals 
eine Trennung Statt. Jetzt ift fie tobt, zwei Jahre 
liegen dazwiſchen, er hat fie vergefien, er wendet fi 
mir wieder zu . . . wie jollt’ ich an ihm zweifeln? 
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Wär ihm nicht fo zu Sinne, er gäbe fih wahrlich 
nicht die Mühe, mich’s glauben zu machen.” 

„Ber Di fo reden Hört, follte meinen, Du 
feieft Wunder wie ſehr im Klaren über Dich und da— 
bei läuft Dir fehnfüchtige Ungebuld einmal über das 
Andere mit der Befonnenheit auf und davon. Garo- 
line, ich fürchte, Du giebft Deinen Trieben zu willig 
nach: nur von glühender Begier umfchleierte Augen 
haben Bifionen, wie jet eben bie Deinen, wo Du 
ihn zu erblicken meinteft.” 

„Ih verleugne nicht die Gluth, die durch meine 
Adern rinnt; vor Dir nicht, Mutter; mag ich auch 
alle Mebrigen durch erlogene Kälte täufchen. Mit 
vierundzwanzig Jahren find die Forderungen der Zus 
gend noch nicht in ewigen Schlaf gelullt. So lange 
ih haflen, ihn im Arme einer verrätherifchen, faljchen 
Freundin verwünfchen, fie anflagen und beneiden burfte, 
fo Tange behaupteten feindfelige Triebe ihre Gewalt 
über zärtliche. Dir hab’ ich nie verhehlen wollen, 
wie heiß ed unter der Aiche glüht. Wird es Dich 
befremden, dag die Lohe plöglich wieder aufjchlägt ?* 


„Es befremdet mich nicht, mein armes Kind; 
ed beängftiget mich nur.“ 
„Und dennoch wirft Du mir helfen, ben Vater 
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für Guſtav zu ſtimmen; feine Einwilligung zu ers 
ihmeicheln, wenn ... 

„Sa, wenn Dein Guſtav in ber That ſich ein- 
ftellt, darum anzufprechen; wenn er wirklich kommt, 
um Dich zu werben ...“ 

„Da fommt er!” rief Caroline triumpbirend aus 
und wies mit dem Finger in bie Dunkelheit hinab, 
auf biefelbe Männergeftalt, die ihr bereits vorhin 
Guſtav's Bild vor's Auge gerufen, und die jebt wies 
der auf den Gaſthof zu fich bewegte. 

„Meine Brille fagt mir, daß er’s nicht iſt;“ Aus 
Berte gutmüthig Mama Reichenborn; „jollte meine 
Brille Recht behalten über Dein ahnendes Herz?“ 
In der That ſchien er's nicht zu fein; denn abers 
mals näherte er fich dem Hausthor, wechfelte wieder 
einige Worte mit dem Pförtner und mit einem müfs 
fig dort lehnenden Lohndiener und entfernte fich fo» 
dann, dieſesmal bie entgegengefeßte Richtung eins 
ſchiagend; er ging den ſogenannten Graben hinauf, 
ohne ſich auch nur nach den Fenſtern umzuſchauen. 

„Nein, das kann er nicht ſein!“ ſeufzte kopf⸗ 
ſchutteind Caroline. „Aber ich will wiſſen, nach wem 
er ſich zweimal criunbigte * 

Sie laͤutete nach dem Lohndiener. Dieſer nahm 
es ſehr übel, als an feiner Kenntniß und richtigen 
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Ausiprache der im Hötel verzeichneten Fremden⸗Na⸗ 
men gezweifelt wurbe; er verficherte die Damen: nicht 
nach ihnen, fonbern nach einem fiheren Herrn von 
Thalwieſe, ber aus Dresden eintreffen wolle, habe 
eben der junge Cavalier heute ſchon unterſchiedliche 
Male gefragt. | 

Saroline blieb auf diefe Kunde niedergejchlagen 
und tieffinnig fitzen, ohne ihr Gejpräch weiter forts 
zuführen, Die Tiebevolle Mutter gab ihr lächelnd 
zu verfiehen, daß ihre Betrübniß unerklärlich jei, 
nachdem fie nun Gewißheit babe, daß Guſtav eins 
treffen werbe. 

„Im Gegentheil, Mutter ; irgend ein jchwerer 
Unfall droht ihm, bat ihn vielleicht fchon ereilt! Zu 
allen Zeiten und in allen Landen bedeutet es nahen 
Tod, wenn Einer nad fich jelbft fragt!“ 

Der Mutter Lächeln ging jet in lautes Lachen 
über und weil Herr Neichenborn, der im Neben 
zimmer feine Dunkelftunde und feine britte Pfeife 
beendet, mit ber Bemerkung, ed fei Zeit in ben 
Speifefaal zu wandern, zwiſchen fie trat, fo verlangte 
er auch feinen Antheil an der Gattin Heiterkeit. 

„Saroline ſieht Geſpenſter, Väterchen ; fie hat 
Erjcheinungen und glaubt. an Vorzeichen, deßhalb 
dach’ ich fie ein Bißchen aus!“ 
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„Dans kommt von ihrem ewigen Lejen, von 
den romantifchen Büchern,“ fagte Herr Reichenborn, 
ber Gattin den Arm reichend. 

„Ste müßte bald heirathen,“ flüfterte biefe ihm 
zu, ſo leiſe, daß Caroline es nicht vernahm; „wenn 
fie für Mann und Kind zu forgen hätte, würbe fie 
nicht jo viel grübeln und träumen.” 

„Breilih müßte fie, aber wen? Es ift ihr ja 
Keiner anftändig, den ich auswähle ?“ 

„Darüber jprechen wir vor Schlafengehen, Rei: 
chenborn hier auf der Treppe läßt ſich das nicht 
abmachen. — Wo bleibſt Du, Caroline ?“ — 

Sie ſuchten den tleinen runden Tiſch auf, den 
fie bieje Tage über inne gehabt und ben fie, ba er 
nur vier Plätze barbot, fait gänzlich einnahmen. 
Herr Reichenborn jaß und ab für Zwei. Dabel 
ließ er fich gern überrafchen ; bie Kellner mußten für 
ihn auswählen; mochten fie ihm auch das Theuerfte 
bringen, er tadelte fie nicht, er bezahlte willig. 
„Wenn ih einmal Gaft bin,“ pflegte er zu jagen, 
„io will ih auch ein bonetter jein und bie armen 
Teufel follen wiffen, daß fie in mir einen wohlbas 
benden Mann bewirtben.“ 

Deßhalb ließ er auch troß ihrer Gegeneinwen⸗ 
dungen für Frau und Tochter ferviren, ald ob fie 
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feine Fähigkeiten befäßen und wenn Mama Reichen 
born, die übrigens Feine Verächterin guter Schüſſeln 
war, ihn aufmerkſam machte, fie ſei fatt, und es 
wäre Schade, daß die Kellner unberührte Speiſen 
wegnehmen müßten, fo replicirte der fplendide Rei— 
fende : „Mögen fie’s hinunterfchlingen ; fie haben 
junge Magen !* 

Daß er bei ſolchen Gefinnungen in jeglichem 
Speiſeſaale willkommen und bei fämmtlihen Gaſt— 
bof8-Perfonalen an der Elbe, Moldau und Spree, wo— 
bin feine Wege ihn nur geführt, persona grata war 
und blieb, iſt Leicht zu denken. So aud bier, wo 
man ihn Täugft kannte, und mo jeder ihn verbindlich 
anfchmunzelte, dem er einen Blick gönnte. 

Heute wollte die Sache nicht recht in Gang 
kommen. Reichenborn ftellte feiner Tochter melans 
choliſchen Ernſt, ihr entſchiedenes Verſchmaähen jeder 
Nahrung mit den Worten zuſammen, die ſeine Frau 
ihm auf der Treppe zugeflüftert und ſetzte ganz rich⸗ 
tig voraus, die Beiden hätten vorher eine darauf 
bezügliche Unterredung gepflogen. Carolinens gan« 
zes Benehmen hatte fich feit dem Dresbner Gar⸗ 
tenconzerte fo fichtbar verändert, daß des Vaters 
Beſorgniß nothwendig auf Herrn von Thalwieſe 
zurück geleitet werden mußte. Dieſe Erinnerung 
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und feiner Tochter Schweigen verbarb ihm ein WWe- 
nig dad Behagen am Abendtiſche. Er verſchwieg 
es nicht: „Wenn ich Dir ſo gegenüberſitze und habe 
Dein langes Geſicht vor mir, da bleibt mir der 
Biſſen im Munde ſtecken. In Dresden und auf 
ber Reiſe warft Du ganz anders. Ich möchte Dich 
froh ſehen. Froh und guter Dinge, wie ich es bin. 
Meine Gejhäfte ftehen gut; Alles in Ordnung; 
übertriebene Gerüchte; vollfommene Sicherheit; fein 
Gulden verloren I” 


„Kur, dann ift ja weiter fein Grund zur 
Klage vorhanden, Bater; um mein langes Geſicht 
mahe Dir feine Sorge, wenn Du nur Dein Gelb 
gerettet weißt; das bleibt ja doch die Hauptſache.“ 


„Allerdings,“ erwiderte Herr Meichenborn, der 
die Sronie nur aus Carolinens Mienen ahnte, fie 
aber aus einem nach feiner Meinung mathematifch 
begründeten Sate unmöglich heraus finden fonnte ; 
„allerdings bleibt e8 bie Kauptfache, weil es mir 
— (und bier erhob ihn die Liebe für fein einziges 
Kind zu wahrhaft grandiofem Schwunge!) — weil 
es mir die Mittel bietet, Dich glüdlich zu machen !* 

„Darf ih Di beim Worte nehmen ?” wollte 
Garoline ausrufen, doch der Klang eines — 
1856. II. Schwarzwaldau. II. 
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und das Seräufch eines vor die Hausthür rollenden 
Magens erjchütterten fie dermaßen, daß fie inne hielt. 
„Da kommt ein Reifender an,“ jagte Reichenborn; 
„und“ zwar mit Grtrapoft ; ber muß es eilig haben; 
wahrfcheinfich ein Courier * Meinft Du nicht aud, 
Linchen ?“ 

Linchen war noch nicht jo weit gefammelt, um 
Antwort auf dieſe nedende Frage zu erteilen. Die 
Mutter übernahm’s für fie: „Warum ein Courier, 
Väterchen ? Alle Leute haben" nicht Deine Borliebe 
für die Schnedenpoft unſeres Pirnaiſchen Lohnkut- 
fher8 und wer es irgend mit feinen Finanzen ver—⸗ 
einbaren fann, nimmt gern Poſtpferde.“ 

Das Wort ‚Finanzen‘ bewährte fogleich feine 
ftetö erprobte Wirkung auf den alten Nechner: es 
veranlaßte ihn, die vor einigen Secunden ber 
Tochter gemachte Zuficherung zu bereuen. Auf feis 
ner Stirn ftand geichrieben: Nicht ohne bejonderen 
Grund hat das Poſthorn meine empfindfame Toch— 
ter electrifirt! Die Gefahr rückt näher; Reichenborn, 
halte Dich tapfer. Dann fprach er, nicht höhniſch, 
obwohl gutmüthig jpöttelnd: „Es freut mich nur, 
daß die Berficherung meiner väterlichen Liebe Dir 
fo viel galt, Caroline; Du macht wirklich fein jo 
langes Geficht mehr, wie vorhin. Aber, wie wär’ 
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es, wenn wir die Tafel aufhöben und zur Ruhe 
gingen ?“ — 

„Bir verlangen es nicht beſſer,“ fagte Mama. 
„Richt wahr, mein Kind? Du wirft gern mit Die 
und Deinen Gedanken allein fein und ih — je 
nun, ich babe Mancherlei mit Papa burchzufprechen, 
was Dich und Deine Gedanken betrifft.“ 

Reichenborn feufzte tief, reichte feiner Gattin 
den Arm und imufterte fämmtliche vor ihm aufmars 
fchirte Kellner mit einem Blicke des Neides, der ger 
deutet werben konnte: Ihr könnt lachen ; ihr Habt 
feine Töchter, welche in Windbeutel verliebt wären 
und ihr habt Feine Frauen, welche euch in’s Gebet 
nehmen wollen, ebe ihr jchlafen geht! 


Zweiund;wansigftes Kapitel. 


Verfaſſer biefer Erzählung bat an andern Orten 
und bei andern Gelegenheiten jchon mehrfach Klage 
zu führen verfucht über die tadelnswerthe Einrichtung 
unferer vornehmften Gaſthöfe in Deutfchland, wo es 
unter feltene Begünftigungen gehört, ein Stübchen zu 
erobern, in welchem bie Wände mehr en als 
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ans großen, breiten, felten feft ſchließenden, klappern⸗ 
ben, zitternden, bünnen Seitens Zwiichen-Neben- Verbin 
dungsthüren beſtehen, und welche jegliche Bewegung, 
jeglihe Regung, jeglichen Athemzug ber Nachbarn 
weiter fortpflanzen, auch Alles, was der Gaft unter 
nimmt, vor ungebetenen Ohren⸗Zeugen gejchehen laſſen. 
Es liegt darin eine Rükſichtsloſigkeit gegen Reiſende, 
befonderd gegen das weibliche &efchlecht, bie geras 
bezu unbegreiflich jein würde, käme ihr bie faft noch 
unbegreiflichere &leichgiltigfeit derer, jo darunter les 
ben, nicht zu Statten. Wenn alle Menfchen die Ems 
pfindungen des armen Schreibers theilten, der ben 
geringiten Zufluchtsort im abgelegenften Winkel eines 
dritten Stockwerks, wofern derſelbe nur ein wirklich 
abgefchloffenes Wohnzimmerchen darbietet, dem größs 
ten Prunkgemache mit einem Vierteldutzend Ylügels 
thüren vorzieht, — die Herren Hötelsinhaber hätten 
ſich Tängft genöthiget gefehen, ein halbes Hundert jener 
Schallsteiter vermauern, oder doch menigftend durch 
Doppelthüren und transportable Sfolatoren, in Form 
ſchützender Strohfäde. dämpfen zu laſſen. 

Garolinens Gemach grenzte einerfeitd am badjes 
nige, welches ihre Eltern inne hatten, auf ber anderen 
Seite an ein zufällig leeres ; wenigftend war ed noch uns 
bewohnt gewejen, ba ber Vater fie und Mutter in 
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den Speifefaal abzurufen kam. Jetzt, nachdem fie 
gute Nacht gewünfcht und ein ſtummes Stoßgebet, von 
ſprechendem Augenauffchlagen begleitet, der Mutter 
für deren beabfichtigte Unterredung zurüdgelaffen, 
endete fie, daß neben ihr jemand eingezogen fet, 
denn fie vernahm Tritte, — wenn auch fehr leife, 
in weichen Bantoffeln ſchlürfende. Wahrſcheinlich 
ber Fremde, den dad Signal des Poftillond gemel« 
deel! — War Er’ 3? Und wenn er’d war, wußte 
er, wer Thür an Thür mit ihm baufe? O, unbes 
zweifelt ! Denn ihtetwegen ‘einzig und allein war er 
ja nah Prag gelommen. Deſſen fühlte fie ſich ges 
wig. Und der Spuf, der fie in ber Dämmerung 
geängftiget? Er war vergeffen ; die gejpenftigen Ah⸗ 
nungen, bad geheimnißvole Grauen waren ent- 
wichen vor der Tebendigen Nähe bes viel Gehofften, 
oft Verwünſchten, glühend Geliebten! Dennoch, ober 
vielmehr darum ermahnte fie ein mäbchenbaftes Gefühl 
für Schidlichkeit, fich abzufperren, vor etwaigen Beſuch 
jur unpaflenden Stunde ficher zu flellen. Sie ver» 
ſchloß und verriegelte zuerft die Flurthüre zwiefach; 
dann begab ſie ſich, — wenn auch zitternd, — zur 
Seitenthür, um dieſe ebenfalls zu verſperren ... 

Sonderbar! der Schluͤſſel, den ſie im Laufe des Tas 
ges ſtecken geſehen zu haben meinte, war verſchwun⸗ 
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ben; einen NMachtriegel fand fie eben jo wenig: 
es fehlte der Griff desfelben und fehlen gewaltfam 
abgebrochen zu fein. Schon hatte fie die Hand am 
©Olodenzuge, Bedienung herbei zu läuten, ... ba 
befann fie fich, daß fie unnübes Aufhebens und fich 
vor den Stubenmädchen durch ihre Zimperlichkeit Tächers 
lich machen würde. Wer hieß fie denn annehmen, 
daß der Reiſende nur irgend nach ihr frage? Don 
ihr wiffe? Er konnte ja ein ganz Fremder fein. Jede 
Vorſichtsmaßregel erwedte erft Verdacht. Vielleicht 
hatte der Nachbar den Schlüffel, den fle auf ihrer 
Seite erblidt zu haben wähnte, ber fich gleichwohl 
auf ber einigen befand, Tängit doppelt umgedreht, 
um feinen Schlaf vor jeder Störung zu fihern? Ja, 
gewiß, die Thür war gefchloffen und der Nachtriegel 
Schon gebrochen gewefen, da fie einzog; fie hatte 
nur nicht darauf geachtet. — 

Jetzt hörte fie deutlich, wie das Bettgeftell des 
Nachbars in feinen Angeln knickte und knackte. Zuver⸗ 
läffig hatte fih der Mann zur Ruhe gelegt. Ach, das 
war nicht Guſtav! Eine Angſt weniger, — aber aud 
eine Hoffnung ! 

Und abermals bemeifterten fich trübe Ahnungen, 
mit allem Aberglauben fehnfüchtiger Bangigkeit ihres 
fonft ganz Maren Berftandes: Wenn er unterweges 
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verunglüdt wäre, — wenn er auf bem Wege zu 
ihr feinen Tod gefunden, — wenn Agnes, die ei« 
ferfüchtige Freundin ihn abgefordert hätte, weil fie 
ihn Sarolinen zum zweitenmale mißgönnte? — Wenn 
die rätbfelhafte Erfcheinung des nach fich felbft fra— 
genden Doppelgängerd ein DBorzeichen geweſen? — 
Welche Albernheiten jchwagt nicht ein zwifchen Was 
hen und Schlafen bin und ber jchwanfender Traum | 
Und in dieſe unklaren Bilder drang wieder bad Ger 
murmel der mütterlihen Stimme, welche da D’rin 
auf Papa Reichenborn bineinredete, der nur anfängs 
ih von Zeit zu Zeit einen bedenklihen Einwand laut 
werben ließ, dann aber nachgiebig verftummte, wor⸗ 
auf dann auch der Mutter befchwichtigende Rede nicht 
weiter floß. 

„Es ift ihr gelungen,“ Magte Caroline; „fie hat 
jeine Widerfprüche befiegt; fie find einig entirhlums 
mert. Guſtav würde nicht zurüdgemwiejfen werben, 
wenn er käme, meine Hand von ihnen zu begehren ! 
Ah, er wird nicht fommen. Lebend nicht. Nein, 
er weilt nicht mehr unter ben Lebendigen, fonft . . . . 
ba, fein Geiſt! —“ 

Die Thüre ging langſam auf und der Nachbar 
trat ein. Garoline konnte im Finftern eben nur bie 
Seftalt eines menjchlichen Weſens erkennen und vor 
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biefer / entſetzte ſie fich dermaßen, daß fie töbtlich er 
ſchreckt ihr Antlik in den Kopfliffen barg. Doc nit 
fo tief, daß nicht ein flüfternder Mund ihr Ohr ers 
seicht und ihr das füße Wort ‚„Verzeihung!“ glüd- 
lich zugelispelt hätte! 

Ab ja, Guſtav's Ton war ed wohl, der bis in 
ihr Herz bebte. Aber giebt es nicht auch abgefchie- 
bene Geifter, die um DBerzeihung flehen, damit fie 
Ruhe finden? Hatte er nicht firäflih genug an ihr 
gehandelt, daß er, dafür büßend, umgehen follte nad 
feinem Tode? 

Armes Gefpenft! Und es flehete jo inbrünftig. 
&3 lag auf den Knieen vor ihr, recht wie ein lebens 
biger Anbeter. Es brüdte eine fo warme Wange an 
ihre heißglühende. Ueber's Grab hinaus dürfen ger 
kränkte Eitelkeit und Groll nicht dauern. 

„Ja doch, ich verzeihel Finde Ruhe im Grabe!“ 
ftammelte fie. 

„Nur an Deiner Seite!” fagte er. 





Seine Prager Angelegenheiten find zu Herrn 
Reichenborn's vollftändiger Zufriedenheit geregelt und 
bie Familie rollt heiter und guter Dinge nach Tep- 
lit. Der Bater, vol Zuverficht, daß in lauen Heil 
quellen fein Wohlfein fich befeftigen werde; bie Mutter 
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im Gefühl ihres Sieges wegen ber Wahl, welche 
Caroline vielleicht treffen wolle, und des Gatten un« 
bedingte Einwilligung im Hinterhalt; die Tochter . . . 
befeliget durch die Erlöfung eines Nachrgefpenftes, 
bem num wieber des heilen Tages Sonne lächeln 
wird. Denn was könnte ferner noch den Bewerber 
um ihre Hand abhalten, offen und ehrlich als folcher 
aufzutreten ? 

Sie hatten fih denn eben erft bäuslich einge- 
richtet und burchwandelten zum Erftenmale den fchö- 
nen Baumgang beim Gurjaale, ba zeigte fich bereits 
im Gewühle Herr von Thalwieſe, der alfogleih die 
Dresdner Belanntfchaft mit Carolinens Eltern ers 
nueuerte. Bald war er ihr unzertrennlicher Begleiter. 
Nach drei Tagen ſchon galt der hübſche Mann für 
bes reichen Kauzes beftimmten Schwiegerfohn. Viele 
ſchöne Mädchen zudten die Achfeln, über welche fie 
die Braut anfahen und zifchelten fich gu: „&eld zieht !* 
Biele junge Herren meinten: „Der Bengel bat ein 
Pferbeglüd; ermifcht eine ſolche Erbin!” An Neid 
fehlte es auf beiden Seiten nicht; eben fo wenig als 
an Läfterungen; was jedoch gefelliger Freundlichkeit 
durchaus feinen Eintrag that; im Gegentheil. Und 
warum hätt ed in Teplitz anders zugeben follen, 
als in der ganzen Welt? Es fehlte alfo auch nicht 
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an wohlwollenden Perſonen verſchiedenſter Gattung, 
die ſich angelegen ſein ließen, dem Chef der Familie 
Reichenborn Verdacht gegen Herrn von Thalwieſe zu 
erregen. Leider fehlte es eben ſo wenig an Stoff 
dazu. Einige, die Guſtav aus feiner verſchwenderi— 
ſchen Epoche nach Agneſens Tode kaunten, ſagten ihm 
nach, daß er das Geld mit vollen Händen durch's 
Fenſter werfe, daß er ein wüfter Schwelger ſei. Ans 
bere wieber, welche ihm während ber letzteren Mo— 
nate nahe gefommen, verficherten, der junge Menfch 
lebe jehr dürftig und fei gänzlich herunter. Caroline 
und ihre Mutter, ja fogar der Angefchuldigte ſelbſt, 
hatten im DBereine dafür geforgt, daß alle jene und 
noch ſchlimmere Gerüchte, anftatt hinberlich zu werden, 
vielmehr günftig und fördbernd wirken mußten. Sie 
hatten Bapa Reichenborn bei guter Zeit zum Ber- 
tranten, zum Mitwiffer gemacht; hatten ihm ©ur 
ſtav's Noth, die Noth jeiner verwitweten Mutter, bas 
von Schulden belaftete, gänzlich vernachläffigte, doch 
durch genügende Beihilfe Teicht in Flor zu bringende 
Thalwiefe jo lebhaft ausgemalt; hatten babei fo viel 
vom ©renzfee am Walde geredet, wo die Liebenden 
fih zuerft gefehen; hatten im alten Herrn ein Gelü- 
ften erweckt, ſich mit Hingenden Summen auf bie 
Landwirthichaft zu werfen; der Subhaftation burd 
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einen Kauf aus freier Hand zuvorzulommen; Thal⸗ 
wiefe in ein Paradies umzuwandeln; in biefen Pas 
radieſe ben Reſt feiner Tage zu verleben, als ‚Ritters 
gutöbefiger,‘ (mie man es damals noch nannte,) und 
durch entfprechende Protectionen zu erreichen, daß er 
fh ‚Herr von Thalwieſe‘ nennen und nach feinem 
Ableben frifch geadelt neben die verftorbenen ITräger 
biefes Namens in die Gruft geftellt werben könne. 
Sa, ſolch' ein Tächerlicher Schwindel Hatte dem fonft 
hoͤchſt practiſchen Rechnungsmanne feinen Haren Kopf 
umnebelt. Er vernahm ed gern, wenn Guſtav davon 
ſprach und die fiherften Wege bezeichnete, auf denen 
in ber Reſidenz die Sache durchgeſetzt werben könne. 
Mama Tächelte im Stillen darüber und fagte ihrer 
Tochter: „Ihr macht meinen Alten ganz verdreht und 
es gehört meine fündliche Liebe für Dich dazu, daß 
n nicht dazwilihen fahre! Hat man fo was er- 
ebt!“ — 

Gewinnt ein im Comptoir ergrauter, fein bis⸗— 
heriges Daſein nur einem Zwecke widmender, jede 
Aeußerlichkeit verachtender Geſchaͤftsmenſch, in fpaͤ⸗ 
teren Jahren erſt dem Leben noch einige eitle, thö« 
tichte Münfche ab, fo gefchieht es wohl, daß er fich 
u den feltfamften Inconſequenzen verführen läßt. 
Vergleichen zu begehen, zeigte Herr Heichenborn 
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fih Außerfi willig und Guſtav benüßte die Umwand⸗ 
lung, fih dem Schwiegervater geradezu unentbehrlich 
zu machen. Grmattet von ben Stürmen feiner 
jüngften Bergangenheit, fand es ber Heuchler nicht 
ſchwer, fih wie einen vollkommen ©ebefferten, nad 
haͤuslichem Glück und bauernder, friedlicher Verbin— 
bung Trachtenden barzuftellen ; was ihm um fo 
leichter wurde, je weniger für den Augenblid ber 
Badeort an gefährlichen Verführungen barbot. Die 
Eurzeit Reichenborn’8 verging raſch, durch heiter 
Zandparthieen in den reizenden Umgebungen von 
Teplig belebt. Kür Carolinen waren dieſe Wochen 
der Himmel auf Erden. Nichts ftörte ihre volles, 
überfchwängliches Glück, außer bisweilen der Zweifel, 
ob es denn wirklich fei? ob fie nicht träume ? ob 
fie nicht erwachen werbe ? ram und Kummer, Bans 
gen und Sehnen hatten reicher Wonne bes Beſitzes 
weichen muͤſſen. Für fie gab es feinen trüben Tag, 
teinen Falten Regen, eine graue Wolfe mehr. Sie 
glaubte fich geliebt, fie liebte; fie wollte, fie dachte, 
fie fühlte nichts Anderes. 

Don Guſtav Täßt fih dasſelbe nicht behaupten. 
Er liebte erftens nicht; nicht einmal in dem Sinne, 
wie er bie Liebe verftand. Caroline reizte ihn nicht, 
er zwang ih zur Zärtlichkeit gegen fie und es 
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bedurfte der ganzen Erinnerung an feine hoffnungss 
Iofe Lage, um biefen Zwang mit täufchendem Er⸗ 
folge durchzuführen, weil Agneſens Angebenten, — 
das einzige tiefere und heilige Gefühl dieſes leeren 
Lebens ! — feit der Sterbeitunde ber früb Ver—⸗ 
geffenen nie fo mächtig in ihm erwacht war, als 
es jeßt that, wenn er ihrer Freundin vorlügen follte, 
daß er fie eigentlich immer mehr geliebt habe, wie 
die Verſtorbene. 

Alfo er liebte nicht, die ihn liebte; er wollte 
nicht, was fie wollte; denn war auch fein Dichten 
und Trachten auf baldige Berheirathung gerichtet, 
gleih dem ihrigen, fo wichen doch die Zwede dieſes 
Trachtend weit von einander ab. 

Er dachte dabei an nichts, was eine glüdliche 
Ehe begründen könnte; er dachte nur an die Mittel, 
bie ihm zufallen würden, für ein bequemes, üppiges 
Leben. Dabei fühlte er fich ganz glüdlich, — und 
was Caroline dann fühlen werde, wenn fie erft zur 
Beſinnung gelangte, das war zunächſt fein geringfter 
Kummer. Dagegen brüdte ihn ein anberer, auf 
beffen Befeitigung zu finnen, das tägliche Bedürfniß 
ihn auffordert. Jene Baarichaft, welde er zur 
Ausstattung für die Brautfahrt auf eine fo zweidens 
tige Art kurz vor der Abreife von Dresden (unter 
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Form eines Darlehens) der fogenannten Yürftin 
abgefchwagt, ging auf die Neige und Papa Reichen 
born durfte nichts davon gewahr werben: er mußte 
feinen künftigen Eidam für einen zwar verarmten, 
aber dennoch ſtets in Heinen Ausgaben geordneten 
Menjchen halten, der um feinen Preis Schulden 
machen wolle. Was follte nun gejchehen ? An Drt 
und Stelle fih Credit zu eröffnen, was ihm unter 
fo vielverfprechenden Aufpieten als Bräutigam einer 
fo reihen Erbin leicht geworden wäre, fchien höchſt 
gefährlich; denn Neider und Neiderinnen fonnten 
babinter fommen und ihn verratben. Don der 
Fürftin, die er bei Nacht und Nebel gemieden, ohne 
einen Grund dafür anzugeben, fand nichts mehr zu 
erwarten ; vielmehr verbot ihm Worficht durchaus, 
bie leidenichaftlihe Frau auf feine Spur zu leiten 5 
fie wäre toll genug gemefen, ihm zu folgen, ihn 
aufzujuchen und als zwiefacher Gläubiger aufzutreten ! 

Er befand fich in peinlicher Verlegenbeit, bie 
legten Thaler fchwanden, und ſchon war er auf 
dem Puncte, fich feiner Braut zu entbeden, obgleich 
mit Widerftreben gegen die demüthigende Abhängig- 
feit, die ähnliche Geſtändniſſe und Bitten leicht her— 
beiführen; — da ward ihm Beiftand burch eine 
abermalige Zufchrift feiner Mutter. Die arme Frau 
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fehilderte ihre Lage als nicht Tänger haltbar ; man 
bedrohte fie mit perjönlichem Arreſt, wenn fie nicht 
wenigftend über drei taufend Thaler fogleich dispo— 
niren könnte. Guſtav ließ ſich angelegen fein, bie 
Drei der mit Zahlen gefchriebenen Summe in eine 
hübfche, deutliche Fünf zu verwandeln und verlor 
dann ben Brief jo geſchickt, dag Caroline ihn finden 
mußte. 8 entitand, da fie aus ber Niebergefchlas 
genheit ihres Bräutigams jchon errathen hatte, was 
ihn bebrüde und, DBertrauen fordernd, leſen wollte, 
was er ihr eigenfinnig verweigerte, eine Art zärtli— 
her Katzbalgerei zwifchen ihnen, die er zu verlängern 
und geränſchvoll zu machen verftand, bis endlich 
Bater und Mutter davon Kenntniß nehmen mußten. 
Da war denn bald ein Entjchluß gefaßt. Der frü- 
ber entworfene Plan, daß fie nach Reichenborn's 
vollendeter Badecur gemeinfchaftlih nach Thalmiefe 
reifen wollten, wurde, weil noch einige Bäder in 
Rückſtand blieben, dahin abgeändert, daß Guſtav 
ihnen voran eilen, die erforderlichen Fünftauſend mit 
nehmen und daß bie Familie wenige Tage fpäter 
ihm folgen werde. Vater Heichenborn verficherte, 
dag er noch nie in feinem Leben fünftaufend Thaler 
mit jo berzlicher Bereitwilligkeit hergegeben, wie dieſe: 
einmal, weil fie die Mutter feines theuren Schwies 
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gerfohnes aus augenblicdliher Bebrängniß retteten ; 
fobanı, weil fie ja gemiffermaßen feinen eigenen 
Intereſſen zu Statten fämen, benn er betrachte Thale 
wiefe ſchon wie feine Heimath. 

Guſtav beftätigte das und bat ihn, er möge 
hinzuſetzen: wie fein Gigenthum. 

Dann wurde Abfchied genommen. Karoline trös 
ftete fih nur durch die Ausficht auf baldiges Wie 
derfehben und ihr Geliebter ſetzte biefer Ausficht bie 
bellften Lichter auf, da er ihr zuflüfterte: „Unſer 
erfter Spaziergang ift nach bem Kleinen See im 
Walde, wo ich dießmal nicht fehlafen will.“ 





Dreiundzwanzigftes Capitel. 


Mer es gemefen, ben Caroline beim Zwielicht 
für den in Prag nach fich felbit Fragenden, Unheil 
verfündenden Doppelgänger Guſtav's zu nehmen übers 
fpannt genug war, darüber fönnen wir, der Andeu— 
tungen aus Dresden gedenkend, durchaus nicht im 
Zweifel fein. Franz hatte bemerkt, daß er aus obes 
ven Fenftern beobachtet und belaufcht werde. Er 
ftellte alfo fpätere Nachforſchungen bebutjamer an 
und wußte ed einzurichten, daß in Teplig, wohin 





er den Reiſenden folgte, niemand ihn ſah, während 
er bob ſehr genau erfuhr, was daſelbſt vorging. 
Mit der unumitößlichen Gewißheit: Guſtav und Caro— 
line ſollten Mann und Frau werden, kehrte der 
Rachſüchtige zu Emil zurück. 

Welch' ſcharfes Gift ließ ſich nicht aus dieſer 
überrafchenden Nachricht bereiten! Tropfenweiſe flößte 
der zum Herrn gewordene Diener die gefährliche 
Miſchung Jenem in die Adern: „Sie werben in Thals 
wieje wohnen; werden unjere Nachbarn fein; vor 
jeiner Gattin wird er fein Geheimniß bewahren ; 
wird feinen Eidſchwur brechen ; die Tochter wird es 
ihrer Mutter vertrauen, dieſe wird es bem biden 
Kaufmann ausſchwatzen; die Dienftboten, das ganze 
Dorf wird davon reden; nach Schwarzwaldau wird 
es dringen und die Mägde werben ſich's hohnla— 
hend in den Kuhftällen erzählen !* 

„Den mill ich zuvor kommen,“ rief Emil in 
wilder Aufregung; „ich will erſt noch eimmal vor ihn 
treten, wie ber Geiſt jeiner Bergangenbeit, warnend 
und drohend! Wir gehen, ihn zu finden, ehe es zu 
ipät wird !“ 

Franz hatte erreicht, was er gewollt. Sie rei- 
jeten miteinander ab. 
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Guſtav von Thalmiefe war, die Wangen mit 
Carolinens wehmüthigen Wonnethränen benegt, in 
fein Gaſthaus gekommen, feſt entichloffen wirklich 
jogleih aufzubrechen, doch nicht ganz jicher, ob er 
nicht unterweged Halt machen und vielleicht in Dres— 
ben auf eintge Tage Entichädigung fuchen werde 
für den vier Wochen hindurch in feiner Braut und 
feiner Schwiegereltern Nähe ihm auferlegten Zwang ? 
An Gelde fehlte es ihm ja nicht, Dank ſei ber 
Drei, welche fich jo widerftandlos in eine Fünf ums 
wandeln laſſen. 

Noch überlegte er, ob es nicht zwedmäßig jei, 
wie ein befcheidener Badegaſt mit balblänblichem 
Fuhrwerk, ohne Pofthornklang und ohne Aufſehen den 
Schauplag feines ſchwererrungenen Steged über bie 
Philifter zu räumen und knüpfte, von der Klugheit 
jolher Entiagung erfüllt, mit dem Hausknecht ein 
darauf bezügliches Geſpräch an, als er fih bei Na- 
men rufen hörte. Es find Gefährten aus den Ta- 
gen feiner zügellofeiten Verſchwendung, die da oben 
neben ihm einfehrten, und ihn, auf den fie bier durch⸗ 
aus nicht rechneten, mit Iautem Jubel begrüßen. 

Sein Bedauern, ihrer Aufforderung zu Iuftigem 
Selage nicht folgen zu können, weil er ohne Säumen 
abreifen müffe, wird mit Hohn erwidert. „Du ftehft 
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in feiner Pflicht und feinem Amte,“ heißt es; „Du 
haft nichts Beffered zu thun, als Deinem Vergnügen 
zu leben, und wir verfolgen dasjelbe Ziel. Einwen- 
dungen werden nicht angenommen. Reife morgen, 
wenn Du mwillit; diefer Abend, diefe Nacht gehören 
uns! Du bift und ohnedieß noch Bericht fchuldig 
über Deine jarmatifche Schöne" .... 
„Am Gotteswillen, jchreiet nicht jo fürchterlich ; 
aus allen Fenftern guden neugierige Ohren heraus 1“ 
„Ha, er fürchtet feinen guten Ruf! So iſt es 
wahr, daß er auf Freiersfüflen gebt? Wohlan, Bru- 
der Liüderlich, entweder Du bift heute mit uns, oder 
wir find wider Dich und zerreißen Deine Renom- 
mee bermaßen, daß fein Schneider in Teplig fie 
Dir wieder zufammenfliden fol! Entſchließe Dich !“ 
„Und das bald,“ feste der Baron hinzu, „wenn 
Du nicht will, daß ich Dich während Deiner Abwe⸗ 
ſenheit von Teplit bei Derjenigen ausfteche, bei ber 
Du mib auf dem Linfihen Bade ausgeſtochen. 
Bift Du niedrig genug geweſen, Roffini zu verleugs 
sen, um Dich bei den deutſchen Kleinftäbtern ‚liebes 
Kind‘ zu machen, fo trage ich fein Bedenken Dich zu 
verleugnen und Deiner Goldfafanhenne Gefchichten 
zu erzählen ...“ | 
„Ih komme!“ ſchrie Guftav hinauf. „Sch bleibe 
5* 
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bei Euch, ih ſaufe mit Euch, ich thue was Ihr 
wollt, — nur haltet das Maul!’ Dann beitellte er 
beim Hausfneht den Ginjpänner fir morgen mit 
Tages-Anbruh und begab fich, wohin Furcht vor 
Skandal und Neigung zum Trunfe ihn Iocten. Die 
drei Pilaftertreter empfingen ihn mit allen Ehren. 
Der Tiſch vom Mittagseffen ftand noch da, nur daß 
weder Schüffeln noch Teller, daß bloß Gläfer und 
Flaſchen darauf prangten.. Koftbare Cigarren, glüd- 
lich durch die Peterswalder Mauthſchranken geſchwärzt, 
lagen in rohen Baftgeflechten viertelfundertweife zur 
Auswahl vor. Guſtav erftaunte über dieſe Yülle 
verbotener Waare. „Das tft noch nichts,“ belehrte 
ihn der Baron; „zehntaufend Stüd, in Kiften ver- 
pact, führ” ich bei mir; mein ganzes bisponibles 
Capital hab’ ich in Havannah⸗-Glimmſtengel geftect, 
und hoffe es bier durch heimlichen Kleinhandel zu 
verdoppeln! um fo ficherer, da ich nur baar ver: 
faufe, beim Einfaufe en gros ſchuldig blieb ! pro- 
fit tout clair.“ 

„Das begreif? ich,“ verficherte Guſtav, „aber 
unbegreiflich ift die Ginfchmuggelung eines comple- 
ten Cigarren⸗Lagers!“ 

„Nichts einfacher. Die Kiften waren hinten 
aufgepadt, in bie Flechten und Deden, wo andere 
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ehrliche Leute ihre Reiſekoffer feſt binden laſſen. Als 
wir und dem Zollbaume näherten, welcher nieberges 
laffen die Pafjage hemmte, rief ich, wie wenn ich 
e8 den Vorübergehenden erzählen wollte, unb zwar 
in meinem reinften Berliner Jargon: ‚Seine Majes 
tät, fpeifen in Billnis und treffen heute Abend ein!“ 
Ehrlich zu reden, ich wußte nichts davon und glaube 
auch nicht, dag Seine Majeſtät vor drei Tagen nach 
Teplitz zurückkehrt? Doch irren ift menschlich, und 
für eine ſolche vague Aeußerung fanı man feinen 
Menſchen zur Recenichaft ziehen? Nicht wahr? 
Dennoch erfüllte fie meinen Zweck. Ich Hatte nicht 
umſonſt auf die Anhänglichfeit gerechnet, welche der 
Monarch im dieſer Gegend überall findet. Kaum 
war mein Ruf erjchollen, als auch fchon die Stimme 
des Eontroleurd von Innen ertönte: „Zum Gefolge 
des Königs!" Und rer! ging der Zollbaum empor, 
unfer PBoftillon fuhr unten burch wie das Wetter, 
die Beamteten grüßten ehrfurchtsvoll und zehntaufend 
Stück ausländifcher Eigarren befanden fich im Lande. 
Quod erat demonstrandum. est nehmt Pla, greift 
zu und die Sitzung kann wieder beginnen !“ 

Sie begann mit Nedereien über Guſtav's Braut 
ftand von Seiten der zwei Beiſitzer, die ihn als 
wenig berufen bdarftellten, ein guter Ehemann zu 
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werben. „Laßt euch darüber unbekümmert,“ ſprach 
ber Baron, (aus welchem, tro aM feiner feheinbaren 
famerabfchaftlichen Theilnahme, doc der Neid mit 
iprach,) „fie werden ihn fchon unterfriegen. Guſtav 
befommt nicht allein eine volljährige Frau; er hei— 
rathet obenein die jorgfamfte Mutter und den fpar- 
famften Vater. Diefe follen ihn ſchon an die Leine 
nehmen, daß er feine Dumme Streiche mehr madıt. 
Heut’ über’3 Jahr ift er zahm, dafür ſteh' ich. Yür 
ihn giebt es kein weibliches Weſen mehr, außer fei- 
ner charmanten Gemahlin dieſe wird ihn vollitän- 
dig in Anspruch nehmen, ſie fieht mir ganz danach 
aus. Und nichts macht fo überbrüßig gegen bas 
Leben und des Lebens Luft, ald die Lajt eines jol- 
chen Ehejoches ; je majfiver im Golde, deſto fehmwerer 
drückt es natürlich. Da Hilft fein Scütteln; e3 
ist feit und beugt den Naden. Mebrigens Bat er 
ja ftet3 die Flaſche geliebt. Wir alle willen, day 
er des edlen Weines bedurfte, um geſprächig zu 
werden; daß er paflabel viel vertilgen mußte, che 
man ihm etwas abmerkte. Sie werden ihm zu trin- 
ten reichen, damit er gehorfam zu Haufe bleibe und 
er wird fich dem ‚ftillen Suff“ übergeben. Sch ſeh' 
ibn ſchon mit einer werthuollen Kupfernafe im Kreife 
der lieben Seinigen, wie er als echter Landwirth 
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über ſchlechte Zeiten Hagt und babei nichts deſtowe⸗ 
niger alljährlich taufen läßt.“ 

„Dieſe Ausſichten ſind keinesweges ſchlecht,“ lachte 
Guſtad, „und Du möchteſt herzlich gern mit mir tau—⸗ 
Ihen. Um Dich nicht Lügen zu ftrafen, will ich euch 
heute jchon den Beweis geben, daß mein Schwieger- 
papa nicht gejonnen ift, mich Durft leiden zu laſſen. 
Ich erfläre mich bereit, eure Rechnung bier im Gaſt— 
hofe zu übernehmen und will mit gutem Beifpiele 
vorangehen, wenn auch für heute noch ohne rothe 
Naſe. Der Wein mag fließen; aber auf feinen Wel- 
len jollen Liebesgätter fich jchaufeln, von Roſen um- 
fränzt. Sch unterfage, in der Eigenjchaft eines Vor— 
figenden, die mir gebührt, weil ich- fie bezahle, jeden 
Hinweis auf eheliche Pflichten, goldene Joche, bin- 
dende Ketten und häusliche Selaverei. Ich verlange 
allgemeine Freiheit ber Converſation und gleiche Be: 
rechtigung mit euch, Jener Franzoſe bat den Aus- 
ſpruch gethan: Liebeshändel würden das höchſte ir- 
diſche Vergnügen fein, wäre ed nicht ein noch größe: 
res, davon zu jchwaten. Diefer Mann verdient unter 
ben fieben Weifen, ja über ihnen genannt zu werben. 
Ob ich morgen früh von euch fcheide, dahin zu zie- 
ben, — wohin Gefellen eures Schlaged mir nicht 
folgen dürfen? . . laßt's mich heute vergeffen. Noch 
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bin ich frei; Geld hab’ ich in der Taſche; am Weine 
fehlt e8 nicht. Auf, muntre Schwimmer, kämpft mit 
den Fluthen I“ | 

Und die Glaͤſer klangen zur fröhlihen Erwide—⸗ 
tung biefer Anrede. 

„Wenn man fich’3 recht überlegt,“ hub derjenige 
an, den bie tolle Sippſchaft ‚Miß Biola“ nannte, 
weil er einem blonden Mädchen glih und immer mit 
reifenden Engländern verfehrte; „wenn man ſich's recht 
überlegt, Tann Guſtav nichts Klügeres beginnen, als 
was er jeßt zu thun im Begriffe ſteht. Er hat das 
Seinige geleiftet auf dem Felde der Ehren. Mag er 
heimkehren, im Schatten väterlicher Eichen den Par 
triarchen zu jpielen !“ 

„Die lange denn?” wendete der Vierte, jeiner 
dunklen Geſichtsfarbe und anderer, minder fchuldloier 
Eigenschaften wegen mit dem Spignamen ‚der Zi 
geuner‘ behaftet, Dagegen ein; „er iſt noch viel zu 
jung, um abzufchliegen. Was kann er denn Großes 
durchgemacht haben, ein halbes Kind wie er ift? Sei 
er jebt ein Bißchen ermüdet aus dem lebten polni« 
hen Kriege gegangen, ein Bißchen enträujcht, ein 
Bißchen überdrüfig, das find momentane Zuftände, 
die feine Dauer verbürgen. Ehe jich’s feine Wärter 
verjehen, wird ihnen der eingejperrte Tiger eines 
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Tages den Käftch zertrümmern und ausbrechen. Der 
muß noch viel Blut Teden, bis er fart wird! Hat ja 
noch nichts erlebt! 

„Ich? noch nichts erlebt?“ 

„Was denn, Bürfchchen ? Was denn? Doch nichts 
Anderes, als Mis Diola, ald höchſtens der Baron! 
Nichts als ſchlichte, nichtige, in ben Sand flacher Als 
täglichkeit verlaufende Intriguen, ohne piychologifiche 
Bedeutung, ohne ernfte Gefahr, ohne furchtbaren Schaus 
der, in welchen zulegt Doch einzig ber tiefere, ergreis 
rende Reiz liegt. Für manche Leute,” — und dabei 
ſchielte der Zigeuner den Baron und Miß Viola ſpöt— 
ich an, — „mag das genügen. Dirgenügt es nicht, 
Guſtav. Es fann nicht. 

„And warum nicht ihm?“ fragte der Baron, be- 
leibiget, daß er weniger tragiiche Elemente in fich 
rühren jolle. „Sit Guſtav aus fefterem Thone ger 
fnetet ?“ 

„Das weiß ich nicht. Doch ich leſe in feinen 
Zügen, auf jeiner Stirn, der geheimnißvolle Glanz 
ieine® Auges fagt mir, dag es nicht fein Schidjal ift, 
auf dem Dorfe friedlich zu verbauern.” 

„Zigeuner, Du willft Deinem nom de guerre 
entiprechen: Du giebt Dich mit Propheten: Künften 
a! Guftav it ein Phlegmatifer, den nur gute 
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Geſellſchaft und braufender Umgang ftimulirte. Ein ges 
borener Philifter, der feinem Stande als verheirathe— 
ter Faulenzer Ehre machen wird!“ 

„Miß, Du verftehft davon fo viel wie die ‚Henne 
vom — Hahnenlampf, troß Deined Umgangs mit 
Engländern. Was er zu thun im Stande ift, — 
dad wag' ich nicht vorherzufagen. Daß er aber in 
große Thaten, in criminelle Begebenheiten verwidelt 
fein wird, ja, daß er fchon bedenkliche Schlingen trug 
und trägt, das feh’ ich ihm an.“ 

Miß Biola und der Baron Tachten höhniſch. 

Guſtav nahm des Zigeuner Aeußerungen, bie 
Jenen für Scherze in gewohnter Weije galten, ernit- 
haft. „Lacht nicht über ihn,“ jagte er zu den Andern; 
„ed könnte etwas Wahres daran fein.” 

„Jetzt will er fich intereffant machen,“ rief dei 
Baron: „will und Räthfel vorlegen und Märchen auf: 
binden, ald ob er Wunder was erlebt hätte und. noch 
zu erleben bächte! Wetten wir: wenn es gilt, weiß 
er nichts vorzubringen, was die Farce mit der gefür 
fteten polnifchen Jüdin überträfe!l® Daß dieſe an 
und für fih paffabel war, kann ich nicht leugnen; 
wenigftend nach den Echantillons zu jchließen, bie 
ich davon kenne. Es wäre edel, wenn Du uns ben 
wirklichen Hergang mittheilteft. Vielleicht gelingt es 
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Dir, auch der Miß dadurch einigen Reſpect vor Dei: 
nen Anlagen zur Ruchlofigfeit, woran e8 der Schmadht- 
Iodigen mangelt, beizubringen ?“ 

Suftav ging, — faft verächtlich gegen ein ſo 
nichtsjagendes Ereigniß, — auf die Mitrheilung ber 
näheren Umftände ein, die wir gern entbehren, weil 
fie und in ihren Hauptzügen fchon bekannt, in ihren 
frivolen Nüancen durchaus nicht geeignet find, Hörer 
oder Lefer zu erbauen, welche nicht eben jeinen Ge— 
nofjen gleihen. Das Reſultat ber jchlechten Ge— 
jehichte war, dag er jene alternde Thörin mit Luci— 
end Beihilfe wader geprellt und ihr erlogene Hul— 
digung möglichft theuer verkauft habe. 

„Daran,“ urtheilte der Zigeuner, „ift freilich 
nichts Bejondered und läßt fich keine blutige Kataftrophe 
Davon erwarten; ed müßte ben fein, daß die Betro- 
gene einen rächenden Dolch fände, der jedoch bier zu 
Lande ſchwer aufzutreiben if. Was aber die Kleine 
Intrigue über das Gewöhnliche erhebt und ihr min- 
beitend einen haut gout verleiht, tft die Verwendung 
bed heransgelodten Geldes. Wäre dieß den jchlidh- 
ten Weg alles Fleiſches gegangen, fo verdiente bie 
Sache keine Aufmerkjamfeit. Weil es Hingegen bes 
nügt wurde, Ritter Kurt's Brautfahrt auszuftatten, 
und weil das Lafter in feiner Art der Tugend 
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dienen mußte, was unter bie Ausnahmen gehört, wil 
ich der Anekdote einen Plab in meinem erotifchen 
Vlutarch, — fo nenn’ ich das Notizbüchlein, welches 
in Chiffern allerlei intereffante Skandäle enthält, — 
flüchtig vormerfend vergönnen.“ 

„Plutarch?“ fragte Guſtav zerftreut; „was beißt 
denn eigentlich Plutarch? Iſt dad nicht ein Bud 
in vielen Bänden, welches ein Herr Kaltwafler ges 
ſchrieben ?“ 

Weder Miß Viola, noch der Baron vermochten 
die unermeßliche Tiefe dieſer Ignoranz auch nur zu 
ahnen, geſchweige denn zu ergründen. Der Autor des 
göttlichen griechiſchen Vademecums, (wie ihn, Jean 
Paul glaub' ich? benennt,) gehörte durchaus nicht 
in den Kreis ihrer Bekanntſchaften. Deßhalb wendeten 
fie ſich mit fragenden Geſichtern dem Zigeuner zu. 
Dieſer blies eine blaue Wolke vor ſich hin und ſagte 
dann bedächtig: „Streng genommen, iſt mit euch nicht 
zu leben; ihr ſteht zu niedrig in Allem, was geiſtige 
Bildung, was Wiſſen heißt. Deßhalb auch erheben 
ſich eure Thaten felten über das Gemeine, Gewöhn— 
liche. Mit dem Bißchen Lafterhaftigfeit iſt es nicht 
gethan. Verbinder fich dieſe nicht mit Wiſſenſchaft 
und claffifchem Geſchmack, fo geb’ ich Feine Pfeffer 
nuß dafür. Wie, zum Teufel, Guſtav, famft du auf 
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fofhe dumme Frage? Und wo haft Du nur fo viel 
von Plutarch erlaufcht, dag Du Kaltwaifer’s Ueber—⸗ 
ſetzung kennſt? Nimmſt Du denn überhaupt ein Buch 
vor die Naſe, wenn es nicht von Glauren herrührt ?“ 

„Das tft eine Tange Gefchichte,” ſprach Guſtav, 
und dann verſtummte er. 

„Dem läuft der Tod über's Grab,” äußerte bie 
Miß; „er kriegt eine Gänfehaut.“ 

„sch wäre begierig auf Deine lange Gejchichte; 
allem Anfcheine nach, verfpricht fie Etwas.” 

„Nein, Zigeuner ; damit iſt's nichts. Die gehört 
nicht mir allein. Die modert im Sarge und der 
Sarg iſt mit einem Eide geſchloſſen.“ 

„Das müßte doch mit dem Henker zugehen,“ 
prahlte der Baron, „wenn wir den Schlüffel dazu nicht 
ausfindig machten ? Sch fchlage vor, Jeder von und 
Dreien erzählt Dasjenige aus feinem Leben, worüber 
bisher, ſei's aus einem Reſtchen von Scham, feld 
aus feiger Beſorgniß, noch ein Schleier liegen blieb. 
Wozu Rüdfichten ? Sind wir nicht Vertraute? Und 
was. bie Befürchtung vor Verbrüßlichkeiten betrifft, 
binden wir uns gegenfeitig die Zungen, indem Seber 
die Geheimniſſe des Andern zur Aufbewahrung em- 
pfängt und zur Diseretion verpflichtet ift, weil er 
jelbft darauf rechnet. Gehen wir mit gutem Beifpiel 
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voran. Guſtav muß dann nachfolgen, er mag wollen 
ober nicht. Ih will beginnen, da ber Vorſchlag 
von mir herrührt. — — — 

Es giebt Dinge, die vor dem irdiſchen Geſetz 
für Verbrechen gelten, Die Doch vor göttlichen Gericht 
lange nicht fo ſchlimm find, als gar Manches, was 
nicht nur, wenn es auch an ben Tag käme, unge 
abndet bleiben, was Demjenigen, der ed verübte, der 
fich deſſen vieleicht rühmt, nicht einmal Schande brin- 
gen würde. Dahin rechnen wir die Abjcheulichkeiten, 
die junge Herren von gutem Tone, nicht minder mie 
rohe Burfchen von pöbelbaften Sitten, fih im Um— 
gange mit unerfahrenen Mädchen erlauben, beren 
Leichtgläubigkeit fie durch Berfprechungen blenben, 
vorher Schon feit entfchloffen: betrügen, verführen, und 
bann ihr Opfer verlaffen zu wollen. Wenn nun 
ſolche Infamie in der Hitze jugendlichen Blutes, in 
bem durch felbftfüchtige Liebe ummebelten Verſtande, 
in den leichtfinnigen Verirrungen eines fonft nicht 
gerade böfen Herzens, — feinesweges freilich Ent: 
schuldigung, doch Erklärung und unter Umpftänden 
Nahficht finden kann, ſo bleibt die &leichgiltigkeit 
des öffentlichen Urtheils darüber völlig unerflärt und 
unverzeiblich. Und die Inconſequenz des Haufens von 
Männern und Weibern, die man bezeichnend genug 
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‚bie Welt‘ nennt, zeigt ſich nie und nirgend nackter, 
ichredlicher ala in ihrer Härte gegen Jenen, in ihrer 
Milde gegen Diefen. Einen ftößt fie aus, weil ein 
Fleck auf ihm Baftet, unter welchem mit einigem guten 
Willen leicht ein rebliches Gemüth zu erfennen wäre; 
den Andern ninımt fie buldreich auf, ohne ihm ans 
zurechnen, daß feinetwegen und nur durch ihn manch’ 
jugenbliches Leben im Staub’, im Schmutze hinwelkt, 
ober verfault. 

Hab’ ih doch einit im Kreife brillanter Cava⸗ 
liere und Sportmänner bie beifällig beftätigte Mei— 
nung ausfprechen hören: ‚Einem Mädchen geges 
ben, bindet fein Ehrenwort !°“ 

Nun, das war benn auch des Baron Motto 
für feine rubmredigen Belenntniffe. 

Mit Viola zögerte nicht, ihn abzulöfen, und mit 
günftigem Erfolg; denn er bewegte fih in anderem 
Genre, in einer höheren Sphäre, zu welcher vornehme 
Verbindungen ihn zogen. 

Der Zigeuner hatte mitleidig zugehört: „Was 
find das für Miftren ? Was Ihr da zu Markte bringt, 
läßt fich, einigermaßen apretirt und gefäubert, in jeder 
Damengefelichaft vortragen. Bon fehauerlichen Eon« 
flieten, von Berantwortung, von drohenden Gefahren 
feine Rebe! Es gehört Eure Plebejer-Natur dazu, in 
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biefen Succeffen Befriedigung ber Eitelkeit zu finden. 
Sie mögen genügen für Schulfnaben.“ 

„So behandelit Du und gern,“ entgegnete ihm der 
Baron, „und wir laſſen's ung gefallen, eigentlich doc 
nur, weil noch Niemand gefragt bat, worauf Deine 
angemaßte Autorität fih ſtützt? Ich will der Erſte 
jein, der dieß thut. Ich will endlich einmal eine 
jener Näubergejchichten vernehmen, die Du biöher, 
in myſtiſches Dunkel gehüllt, immer nur andeuteſt. 
Rüde doch heraus mit den Greigniffen, durch welche, 
glaubt man Deinen wichtigen Dlienen, Caſanova neben 
Dir zum reinen Joſeph werden müßte.” 

„Sajanova war ein tichtiger Kerl, feiner Zeit: 
ih zolle ihm Achtung und fchlage vor, morgen eine 
Partie nah Dur feinem Angebenten zu widmen. 
Aber, da er alt wurde, rabotirte ev und im feinen 
Memoiren steht viel unnützes Gewäſch. Er wurde 
jhon ein Greis, da er zu fehreiben begann. Greiſe 
Ihmwagen. Zunge Männer leben ber That Bon 
meinen Thaten könnte ich auch nur Einiges erzählen, 
wenn wenigſtens Einer von Euch tim Stande wäre, 
Etwas dem Aehnliches einzuſetzen und dadurch bie 
Bürgfchaft der Disceretton zu leiften, die der Baron 
bei Einleitung ded Conviviums in Anfpruh nahm, 
beren Ihr aber nicht bedürft. Was wäre denn an 
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Euren Fleinen Pecadillen zu verfchweigen? Was wäre 
ba ungemöhnlich ? Nein, geht; Ihr habt nichts wies 
berzuerftatten; warum follt ich meinen Vorrath an 
Euch verſchwenden?“ 

Während er fprach, ſpielten Verachtung und Hohn 
um feine Lippen und fchienen zunächft gegen Guſtav 
gesichtet, als wollte er prüfen, wie lange biefer es 
aushalten würde? Offenbar ahneten bie beiden An- 
bern die verſteckte Abficht, denn fie ftimmten kleinlaut 
bei und gaben endlich zu, fte könnten nicht gegen 
ben Zigeuner auffommen. Daß unterdeſſen fleißig 
getrunfen, unermüdlich eingefchenft und daß babei 
‚ner Bräutigam‘ nicht vergeffen worden war, veriteht 
ih son ſelbſt. Ste faßen, fo zu fagen, alle drei 
wider den Einen verbündet, der fie bewirthete. Was 
fie gegen ihn hatten? Je nun, was folhe Herren 
gegen Denjenigen haben, dem die Ausficht winkt, 
aus ruchloſem, Zeit: und Leben:vergendendem Nichts 
thun in eine feite Stellung, in eine geficherte Zus 
kunft überzugeben; dem ein Hafen offen ſteht, fich 
aus wüſtem Sturme, welcher fie verfihlingen muß, 
zu retten! Sie beneibeten ihn, und weil fie das nicht 
eingeftehen mochten, verjpotteten fie ihn; ganz im 
Art und Weife der Freundſchaft, wie fie in 
ähnlichen Kreifen gehegt und gepflegt — Es giebt 
1856. IL Schwarzwaldau. II. 
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nichts Nieberträchtigeres, als die Kreundichafts 
Berhältniffe lüderlicher, eleganter Stutzer. Die Ber- 
bindungen von Räuberbanden, welche ſich untereitts 
ander Treu und Glauben fchenken, find ehrenmerth 
im Bergleihe damit. Und wehe ben Unerfahrenen, 
bie noch gutmüthig und leichtgläubig genug find, derb⸗ 
treuberzige Scherze für den Ausdrud wahrer &efin- 
nung, ehrlich⸗gemeinter Cameradſchaft zu nehmen! 
Guſtav and nach zweijähriger Lehrlingsfriſt noch 
immer auf bdiefer niedrigen Stufe ber Beſchränktheit. 
Er glaubte mehr oder weniger noch an bie Möglich: 
keit einer Gemeinfchaft gemeiner Seelen. Hatten ji 
bisweilen Zweifel dagegen erheben wollen, — jeßt 
fhlug der Wein fie nieder; der feurige Wein, ber 
ihn antrieb, fih dem Zigeuner ebenbürtig zu zeigen: 
„Du fißeit auf einem verteufelt hohen Pferbe und 
fpretzeit Dich ſehr; doch ſei verjihert Du müßteſt 
herabfteigen, wenn ich reben wollte.“ 
„Oho!“ mahten Miß Viola und der Baron. 
„Das kann Seder jagen,“ jagte der Zigenmer. 
„Sagen kann es Jeder,“ antwortete Guſtad, 
nun ſchon sr, „aber beweijen könnte ich's; — 
wenn ich dürfte!“ | 
„Wenn er bürfte!? Da hört Ihr's! Er darf 
nicht; er geſteht ein, nicht reden zu dürfen und 
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will und vorlügen, er habe gethan, was doch min⸗ 
beftens ſehr ftreng verboten gemwejen fein muß, wert 
es hierher paffen fol, Ei, junger Philofoph, der Dit 
der Plutarh für die Erfindung eines beutjchen Bros 
feſſors bältit, wo haft Du Logik ftudirt? Uns möch— 
teft Du weiß machen, Du habeft ungeheure Sachen 
erlebt, aber ein alberner Eid binde Dir die Zunge, 
wenn e3 gilt, fich in Reſpect zu feßen? Sude Dir 
einen Narren, ber fo etwas hinnimmt; bei mir brenuſt 
Du von der Pfanne!“ 

„Sehr wahr,“ rief Miß Viola; „wozu wären 
die falihen Eide da, wenn fie nicht befchworen wers 
den follten, oder gebrochen? Er fprehe und breche 
ben feinigen !* 

Guſtav zögerte noch. In ihm ftritten dunkle 
Mächte um die Herrſchaft über ein edleres Gefuͤhl. 
Um den Leichnam des Moſes ſtritten ſich gute und 
böſe Engel und da die erſteren ſchier zu kurz kamen, 
ethob ſich der Gewaltige noch einmal aus dem Tor 
desſchlummer, fie ſelbſt zu verjagen. Guſtav's Erins 
nerung an Agnes, — auch ſchon ein Leichnam, — 
vermochte nicht mehr, ſich zu erheben; vermochte nicht 
mehr, den guten Engeln Hilfe zu bringen; darum 
bemächtigten die böjen ſich feiner und trugen ibm 
davon. Und als bie Heilige Stätte in der Brüft, die 
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bisher dem Angedenken einer befieren Empfindung 


(war dieſe auch nicht mehr Tebendig,) doch immer 
noch ald Gruft gedient, — als fie leer wurde, übe, 
wüſt, — da zogen bie fchwarzen Geifter jauchzend 
ein und fprachen aus ihm. 

Guſtav von Thalmiefe begann zu erzählen. 
Auf MiE Biola und den Baron machten die Anfänge 
dee Gefchichte feinen fonderlichen Effect; Emil's Char; 
acter jchien ihnen. nicht neu, Agneſens Verhaͤltniß 
zu Garolinen ein herkömmliches Mädchen-Inſtituts— 
Bündniß; des jungen Hausfreundes Stellung ganz 
angemeſſen einem fjogenannten ‚„Krippenreiter,‘ ber 
ſich dabei fehr wohl befinden könne. 

Nur der Zigeuner ging auf pfpchologifche Be 
trachtungen ein, ergänzte fogar durch erläuternde 
Anmerkungen manche unklare Stelle in Guſtav's 
Bericht. 

Diejer, je weiter die Begebenheiten vorfchritten, 
je unheimlicher ihm dabei wurde, erhißte fich immer 
mehr, trank immer haftiger, gerietb immer tiefer in 
jenen eitlen Trotz, der ohne zu wiffen warum ? hoͤch⸗ 
ſtens, um vor fchlechten Geſellen als Held zu er 
feinen, gegen Treu und Glauben Krieg führen möchte. 

Der Zigeuner, — die andern Beiden, wie ge« 
fagt, fanden Alles in ber Drbnung, — hörte aufs 
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merkſam zu, bid an den Punct, wo Agnes ihre folge 
Kälte gegen Männer mit rücdfichtölofer Gluth für 
Suftav vertaufht. Da flug er auf den Tiſch: 
„Du Tügft, Schlingel! Das ift nicht innerlich wahr. 
Sch gab Dir Deinen wafchlappigen Gutsherrn; Deine 
liebesbebürftige Bufenfreundin ; Deinen verbiffenen, 
nach allen Seiten hin eiferfüchtigen Leibjäger, Deine 
Männerfeindin aus Alabafter, — alle gab ich Dir 
zu; boch eben deßhalb darfſt Dir nicht erfinden ; und 
wilft Du es thun, um zu prablen, jo erfinde ges 
fchickter ; laſſe Deine Leute nicht aus ihren Rollen 
fallen. Mebrigens zeigft Du Talent für die Novelle; 
—  beiläufig gejagt: ein neues, vielmehr erneutes 
Genre, welches Herr Tied in Dresden eifrig eultivirt.“ 

„Du glaubft mir nicht, Zigeuner ? Du behaup⸗ 
teft, ich lüge? Und ich ftche noch beim Anfange ? 
Und Du mwillft zweifeln, Du, dem nichts toll genug 
fein konnte? Das thuſt Du mir zum Kohn! So 
wijfe denn: biefelbe Caroline, die ich um Agneſens 
Willen aufgab, wird jetzt meine Gattin; biejelbe 
Agnes, die jich anftellte, ald wären ihr alle Männer 
fo gleichgiltig wie ihr eigener, warb meine Geliebte; 
und berjelbe Emil, der mich Garolinen nicht gönnte, 
machte mich zu feiner Gemahlin Erben; — aus 
Dankbarkeit. Das Geld, was Ihr mir jo freundlich 
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verfchwenden halft, wovon Dir, Zigeuner, mandes 
Goldſtück beim Kuscheln zufiel, es kam von ihm, von 
ihre . . . und nun wieberholt noch, daß ich nichts 
erlebte, daß ich ein dummer Junge bin!“ 

„Ich mieberhole, dag Du ein Talent bift! Da 
gruppirit leidlich, malft mit frifchen Barben, — nur 
zu grell, wie e8 Anfängern immer gebt. Du über 
tretbft, — font lügſt Du recht hübſch.“ 

„Ich Füge nicht. Zch nenne Namen !* 

„Zaufnamen, Kind, find feine Namen; find 
feine Beweiſe. mil, Caroline, Agnes find Perſo— 
nen, wie fie dem Romanſchreiber Dutzendweiſe zu 
Gebote ſtehen; er braucht nur ben Kalender aufzw 
Schlagen, Unbeftimmte Figuren! Nichte Menfchen von 
Fleiſch und Blut, — was boch Beides unerläglid 
wäre, follten wir Dich für feinen Schwindler halten.‘ 

„Der Teufel hole Dich, wenn Du von Schwin 
beleien fprichit, von Romanenfchreibern und Erfinduns 
gen! Iſt Caroline Reichenborn, meine Braut, etwa 
eine Romanenfigur? Iſt die Herrihaft Schwarz 
waldau, die mit Thalwiefe grenzt, etwa auch eine Er 
findung? It Emil von Schwarzwaldau, ift fein 
Säger Franz... .“ 

Ein heftiges Gepolter im Nebenzimmer, wie 
von umgeworfenen Stühlen, unterbrah das laute 
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Geſchrei des Trunfenen. Gr verblih, fprang auf 
und blieb ftarr und ſtumm mit offenem Munde ftehen. 

„Ich mußte auf Seele nicht, daß wir Nachbar- 
ſchaft befommen haben,” fprach der Baron. „Wer 
Tann das fein?” — Und er Jäutete nach dem 
Kellner. 

Diefer fagte aus : Es wären, vor einer Stunde, 
zwei Herren eingetroffen, die erſt ein Zimmer, bicht 
neben jenem des Herrn von Thalwieſe bezogen, dass 
felbe jedoch zu Hein und eng gefunden und ed mit 
dem bier anftoßenden vertaufcht hätten. Wer fie 
fein möchten, abne er nicht, doch könn’ er es Teicht 
erfahren, indem er ihnen das übliche Fremdenbuch 
fogleich vorlege! Dieß zu thun, enifernte er fid. 

Die Abficht der Trinker, das Gefpräch fortzu- 
jeßen, mo es abgeriffen, — wenn auch in gebämpf- 
tem Tone, — fiheiterte an Guſtav's bartnädigem 
Schweigen. Er befand fih in jenem fchredlichen 
Zuftande ber Trunkenheit, die in fofern Feine mehr 
ift, ald dem Raujche die belebenden Schwingen feh- 
len und nur fein bleierner Drud auf dem Bewußt⸗ 
fein des Säufers laftet. Welchen Frevel er eigentlich 
begangen, vermochte er durchaus nicht fich klar zu 
machen? Er empfand wur, Die Qual gefrevelt zu 
haben. Um ihn war es Nacht; ſchwere, bumpfe, 
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troftlofe Naht. Schwarze Wolken umhüllten ib, 
von zudenden Blitzen durchkreuzt, Die mit Feuerzü— 
gen in viejenbaften Leitern das Wort ‚eibbrüchig‘ 
befchrieben. 

Der Zigeuner flüfterte, fo ruhig als hätten fie 
reines Quellwaſſer gefchlürft: „Etwas Wahres mag 
doch wohl an der Gefchichte fein, jonft würde er 
fein Armenfünder-Gefiht machen !“ 

Nah einigen Minuten legte der Kellner das 
Fremdenbuch vor. ‚Die Kaufleute Müller und Schwarz 
aus dem Elſaß‘ ftanden eingezeichnet. Beide, vers 
ficherte er, zeigten fih ermübet, lägen ſchon zu 
Bette und hätten ihn, in ihrem, — troß ihrer beuts 
hen Namen, — faum verftändlichen Deutjch, gäh— 
nend befragt: ob denn der Spectafel daneben gar 
nicht aufhören werde? Schlafen könnten fie babei 
nicht und auch nicht einmal von ber Unterhaltung 
profitiren, da ihnen die Sprache zu fremd ſei?“ 

„Den Leuten kann geholfen werden,“ äußerte 
ber Baron; „wir haben genug geichwiemelt, benf 
ich ; bezanlen wird der Bräutigam — und ich erfläre 
bie Sitzung für gefchloffen. Morgen ein Mebrered. 
Jetzt laßt uns erproben, wie man in Teplitz ſchläft?“ 
Sie räumten das Speifezimmer und fuchten 

ein Jeder fein Schlafgemad. 
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Guſtav warf ſich unausgefleidet auf’3 Lager. 

Der Zigeuner begleitete Miß Viola, „um fich 
von deſſen langmweiligem Gewäſch“ — wie er es 
nannte — „in Schlaf Iullen zu laſſen.“ 

Der Baron verlangte Feder und Papter, denn 
„er habe noch zu ſchreiben.“ 
„Bit Du betrunfen ?* fragten fie ihn. 

„Betrunfen bin ich, doch nur bis zum Grade 
de8 Hellfebens, und bdiefer Zuftand dietirt mir ein 
chatmantes Epiftelchen an unſeres Gaſtgebers Braut. 
Sie muß erfahren, von wem und wie ihr Gelieb- 
ter fih zur Reiſe hierher mit Gelde verfeben Tieß. 
Ihr wird das Unterhaltung gewähren und ihm bin 
ih eine Eleine Revanche fchuldig, dafür, daß er mir 
bet dem SKleinftädter-Volfe zuvorfam. Ohne feine 
Dazwiſchenkunft hätt' ich bie Ausſteuer dennoch er⸗ 
wiſcht, — und hätt’ ich muͤſſen Roſſini's Fahne vers 
laſſen. Es wäre eben eine Felonie geweſen in mu— 
flaltfhem Geſchmacke, wie fie in der Politik tau- 
jendmal vorkommt.“ 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 


„Es ift ruhig geworben nebenan,“ fprach eine 
von Zorn bebende Stimme aus dem Bette zum 
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Lager des Gefährten hinüber; „jetzt können wir 
rathſchlagen.“ 

„Die Schweine find zwar in ihre Koben gekro⸗ 
chen,” erwiberte Jener behutſam flüfternd ; „doch wer 
bürgt und dafür, bag nicht ein Laufcher zurückblieb? 
Ihr unvorfichtiger Ausbruch von Wuth, da Sie 
Th und Stuhl umftürzten, hat die Beitien ftußig 
gemacht. Was wir jegt zu verabreden haben, darf 
nur Seine höllifche Majeftät hören. Sch begebe mid 
zu Ihnen.“ 

Kranz Sara verließ feine Ruheſtätte und legte 
fich neben Emil: „Nun, wer hatte Recht?“ fragte er. 

„Du! Du! Immer wieder Du! Tod dem Ber 
räther; er muß fterben !“ 

„Das muß er, ja! Aber ich bin’d ja nicht. 
Weßhalb paden Sie mich und bohren Ihre ariftor 
fratifchrgehaltenen langen Nägel in meine Schultern ? 
Mein Blut fol ja nicht fließen !” 

„Nein, Franz; das feinige !” 

„Alfo laſſen Sie ab von mir und hören Sie 
mich an. Der Schurke, der Liebe, Dankbarkeit, 
Erinnerung, Bertrauen, feierlihe Schwüre mit ſchnö— 
dem Weine wegjichwenmt und barin verfäuft, wie 
man nur jemald mneugeborne blinde Baſtarde von 
bäplichen Hunden erfäufte, darf nicht leben, darf nicht 
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länger prablen mit Ihrer Schande; darüber find 
wir einig. Aber wie foll er fterben ? Dusch weſſen 
Hand ? Wollen Sie... .* 

„Ich trete morgen vor Ihn, werfe ihm feine 
Niederträchtigkeit in's Angeficht, fchlage ihn in Die 
Augen und wir fchießen ung, auf Tod und Leben!“ 

„Bortrefflih! Prachtvoll ausgefonnen. Und wenn 
er Ste über den Haufen fchießt ?“ 

„Dann — ich verlange nichts Beſſeres!“ 

„Tach Belieben. Ich will darüber nicht mit 
Ihnen ftreiten; obwohl Sie's bequemer haben koönn—⸗ 
ten, Durch eigene Hand, ohne von mir gehindert zu 
werben, und ohne öffentlichen Skandal, der die Sache 
nur fehlimmer macht. Nehmen wir aber den anderen 
Kal, den fo genannten befferen: Sie jagen ihm Ihre 
Kugel in die Bruft —“ 

„Ha, welche Wonne!” 

„Eine fanbere Wonne! Abgejehen von der Fer 
fung, der Ste nicht entgehen, wird ber Berftorbenen 
Schande, wird bie Ihrige dadurch abgewaſchen ? Ein 
Duell auf den Tod macht allgemeines Aufjehen. Alle 
Welt fragt: weßhalb haben die Zwei fich gejchoffen ? 
Die Saufbrüder, die jetzt nicht die entferntefte Ah— 
nung haben, daß ihre Nachbarn aus dem Elſaß zu 
jenem fabelhaften Schwarzwaldau in Beziehung fehen, 
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gewinnen morgen entjchiedene Gewißheit, fobald Sie 
Sich zeigen und nemmen. Indem Sie den Schur 
fen herausfordern, beftätigen Sie ald unumſtößliche 
Wahrheit, was Jene jebt noch für ‚Dihtung und 
Wahrheit‘ aus des Erzählerd Erlebniffen halten. Bes 
ftätigen e8 durch die That. Denn mögen Sie vers 
fündigen, fo laut Sie können, Sie wollten nur einen 
Berleumder zur Nechenichaft ziehen und dieſen bes 
firafen, — mer davon hört, wird fagen, mie ber 
Schuft, deu feine Spießgefellen den „Zigeuner“ nennen: 
Etwas muß doch daran fein.“ 

„Bas fol geichehen ?“ 

„Ste fragen mich? Seltfam! Wozu haben Sie 
Ihren Dolch mitgenommen ?” 

„Abermals haft Du Recht! Auf die Klinge dies 
ſes Dolches legte er den fchändlich gebrochenen Schwur 
ab. Dieſes Dolches Spike, — fo ſprtach er den Eid 
mir nad, — dürfe ich in fein Herz bohren, wenn 
er jemals durch frevelnde Geſchwaͤtzigkeit entweihen 
fönnte, was ihm heilig bleiben follte! D, jetzt fühl 
ih Muth! Zweifle nicht, Franz! Gerechter Zorn giebt 
mir Kraft. In diefer Stunde nod. . . .“ 

„Was?“ 

„Will ich's vollbringen!“ 

„Sie find raſend, Emil! Das wäre ja zehnmal 
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ärger ald der Zweikampf; zehnmal nachtheiliger in 
feinen Bolgen, — bes Henkerbeiles gar nicht zu ger 
benfen. Na, num fchaudern Ste fchon, bei dem eine 
zigen Worte. Menſch, was haben Sie für elende 
Nerven! Wer Dolche in Herzen ftoßen will, den muß 
nicht Fieberfroft jchütteln, wie er das Beil nur nen« 
nen bört. Auf dem Wege von bier bi8 an des 
Trunkenboldes Bett, verlören Sie zehnmal die That 
kraft.“ 

„So — thue — Du's —? Pfui, was hab’ 
ich da geſagt!? Verzeih' mir, Franz; dad war ers 
bärmlich.“ 

„Nicht jo fehr, wie Sie meinen; wenigſtens 
nicht in Ihrem Sinne. Crbärmlich wär’ es, weil 
es dumm wäre; nutzlos. Was die tugendhaften 
Menſchen Schandthat heißen, wird erſt dazu durch 
den Mangel an Klugheit. Nur ber Dumme, wenn 
er jchlechte Mittel anwendet, wenn er für thörichte 
Zwecke das Neußerfte wagt, finft zum gemeinen Ver⸗ 
brecher herab. Sie find Hüger als ich in Allem, was 
gelernt werben fann. Zn Allem, was man mitbringt, 
was ſich aus angeborener Naturkraft entwidelt, bin 
ih Ihnen überlegen; bin ich klüger wie Sie. Mor 
den — aus innerftem, unverlöſchlichem Rachedurſt, 
tie wir Beide ihn gegen ben Herrn Grenznachbar 
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hegen, — das ift natürlich, menfchlid, erlaubt, wie 
jede SelbftHilfe, wo das Geſetz die feinige verfagt. 
Nur muß man’d ug anfangen. Sih zu folder 
Selbfthilfe befennen, fih als Mörder fangen, fid 
ben Kopf dafür abhauen, oder fih, wenn's gnäbig 
abläuft, auf Lebenszeit dahin konfiniren laffen, wo id 
meinen Namen Sara mir bolte, ift nicht erlaubt, 
eben weil e8 dumm wäre Unnatürlich, unerlaubt 
dumm! Ich nahm einmal aus einem Ihrer Bücher 
fchränfe, unter andern Büchern, welche ich auf mein 
Sägerzimmer — Gott verdbanım’ es! — trug, ein 
Schaufpiel, nach, ich weiß nicht welchem, ſpaniſchen 
Dichter in unfere Sprache überſetzt. Es hieß: ‚Ge 
heime Rache für geheimen Schimpf.‘ Und bie Mor 
ral dieſes Drama's lautete: 

‚Denn Rache fchreit mit taufend Zungen aus, 

Was Die Beleid’'gung faum mit einer fagte!‘ 

„Diefe Moral wollen wir zu der unfrigen ma- 
hen. Und Herr Ealderon de la Barca — jegt fällt 
mir fein Name ein, wo ich ihn brauche, — mag 
fie verantworten. Geheimniß bleibe Guſtav's Frevel. 
Was er davon bis jetzt ausgeſchwatzt, verläuft mie 
das Bächlein in den Strom, — in den Strom bed 
zaufchenden, wechfelnden Lebens. Wird den drei Lum- 
penhunden fein Tob befaunt, — mas übrigens nad 
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meinem Plane nicht fo vafch eintreten bürfte, — fo 
tollen fie, bas iſt ebenfald meine Sorge, auf eine 
fen von und abliegende Veranlaſſung des Mordes 
fhließen. Ehe Lucie, (die auf dem Sprunge fteht,) 
ih aus dem Staube macht, wird fie Mancherlet 
plaudern, was und Beide nicht berührt und dennoch 
nah Rache schmeckt. Das iſt abgemacht und gilt nur 
Denjenigen, die fich perfönlich für ihn und wahrhaft 
intereffiren; alſo zunächſt Garolinen. Daß er bdiejer 
don vor der Hochzeit Alles aus Schwarzwaldau 
vertraut babe, ift nicht anzunehmen. So tolldreift 
war er nicht. Er wird fie bei dem gelaifen haben, 
mas fie aus eigener Anfchauung wußte, und das fchas 
det nichts. Mach der Hochzeit foll er ihr Feine Ents 
dedungen machen, wenn geſchieht was ich will. Was 
ich will aus Haß, was Sie wollen aus beleidigter, 
verrathener Liebe und Freundſchaft, bie denn auch 
Haß wird und ald diefer nicht minder nach Rache 
lechzt, wie der meinige. Sie tröften ſich mit dem 
Gedanken, und ich raube Ihnen diefen Troft nicht, 
dag Ihre Motive edler, begründeter find, als bie 
meinigen; daß Sie berechtiget find zur Rache, waͤh⸗ 
vend ich nur dem niedrigeren Antriebe noch nicht unters 
drüdten Neides, gemeiner Eiferfucht folge? Gleich— 
viel! Unſer Ziel bleibt ein gemeinfames. Wir müſſen 
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ed gemeinfam verfolgen, foll es ficher und gewiß 
erreicht werden. Ihnen fehlt Befonnenheit, Umſicht, 
Kraft, Ausdauer. Dieſe Eigenjchaften befige ich. Wols 
len Sie Sich mir unterorbnen? Wollen Sie bHnd ger 
horchen und gehorfam folgen, wohin ich Sie leite?“ 
uch will! Sei der Racdhe-Engel, der meiner 
Seele Höllengluthen mit Blute löſcht! Stähle mid 
burh Dein Beiiptell Sa, ih will mih an Dich 
halten, wie ih Dich jetzt umklammere; wie ich Die 
nicht laſſe, bis er kalt ift, Falt und ſtumm auf ewig!“ 
„Sp hören Sie !. “ 
Und das leiſe Gefpräh ging über in unver 
nehmbares Flüftern, von Lippe zu Lippe, von Ob 
zu Ohre. 


Am nähften Morgen fuhr Guſtav von Thal 
wieſe, ehe noch die Andern ihre Räufche ausgefchlas 
fen, wirklich mit Sonnenaufgang aus dem Thore 
bes Gaſthofes. 

Etliche Minuten fpäter fetten fich Die ‚Herren 
aus dem Elfaß in ein ähnliches Fuhrwerk, die Spur 
des erfteren immer in gewiſſer Entfernung einhaltend. 

Um zwölf Uhr Mittag waren bie endlich Er-- 
wachenden nicht wenig erftaunt, von ber in Wahr 
heit erfolgten Abreiſe ‚ihres Freundes‘ zu hören. 
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„Hat uns aber der alberne Bengel geftern ans 
gelogen 14 fagte Mit Biola. 

„Wenigitens hab’ ich ihm bafür. einen bittern 
Trani eingerührt,“ meinte der Baron. „Mein Brief 
ben wird jest bald in ihren Händen "fein, und er 
jol feine ganze Suaba aufbieten müffen, fich wieber 
weis gu wajchen.“ 

Der Zigeuner wiederholte: „Etwas Wahres ift 
an feinen Großſprechereien; das geb’ ich zu. Aber 
gelogen hat er daneben auch, das laß’ ich mir eben 
jo wenig nehmen. Uebrigens nimmt der Burfch ein 
ſchlechtes Ende, jo gewiß ich heute Kabenjammer 
babe. Es fteht ihm zwiſchen den Augenbrauen. 
Ih möchte nicht in feiner Haut ſtecken!“ 


Fünfundzwanzigftes Capitel. 


Garoline und mit ihr die guten Eltern, vorzüg- 
ih der durch ſtolze Adelsträume verflärte, völlig 
umgewanbelte Papa Reichenborn, hatten Teplig für 
den reizendſten Aufenthalt erklärt, jo lange Guſtav 
von Thalwiefe bei ihnen war. Bon bem Augenblide, 
wo ihnen deſſen unentbehrlich gewordene Begleitung 
fehlte, ſchien Stadt und Part und Bm jeglichen 
1856. IL. Schwarzwaldau. II. 
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Reiz für fie verloren zu Haben. Bei Garolinen 
verfteht fih das eigentlich von felbit. Beim Bater 
bewährt es nur unferen oben ſchon aufgeftellten Sab: 
benn leider fchügt auch Alter nicht wor Thorheit. 
Disputirte doch der fonft fo gewiffenhafte Befolger 
ärztlicher Borfchriften dem Arzte und dem Badendr 
fter ein ganzes Bad mit umnbejieglicher Nechthaberi 
von ber feitgefegten myſtiſchen dreimal Sieben ab, 
blog um einen Tag früher abreifen, einen Tag früs 
ber feinem Eidam folgen, einen Tag früher fein 
Thalwieſe erreichen zu fönnen. Sogar die Klagen 
bes Pirnaifchen Lohnkutſchers, der von dort verichries 
ben, auf einen Rafttag in Teplig gehofft Hatte, ſchuͤch—⸗ 
terten ihm nicht ein. Sie brachen auf; Herr Res 
chenborn zum Erftenmale in feinem Leben ungedul- 
big unterweged; zum Gritenmale über die Langſam— 
feic der Pferde klagend; feine Fran in gefällig-be— 
Ichaulicher Zufriedenheit, ruhig heiter wie gewöhnlich ; 
Garoline gerade nicht niedergefchlagen, aber doch ver» 
ftimmt ; unbezweifelt durch den anonymen Brief bes 
Barond. 

In Dresden vermweilten fie begreiflicher Weile 
diejesmal gar nicht, fondern ‚machten gleich weiter‘ 
wie der Kutfcher fich Außerts, ber ja ſchon Beſcheib 
wußte und deßhalb auch bei Zeiten bie große Straße 
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verließ, jenen näheren und weniger fandigen Seitenmweg 
einzufchlagen, auf welchem er ſich damals, wo er Garos 
linen allein nah Schwarzwaldau zu Tiefern gehabt, 
mehrmals verirrte, den er aber jeßf genau erkundet 
zu haben fich rühmen durfte. Den erften Tag waren 
fie bi8 Pirna gelangt; die zweite Tagreife brachte 
fie etwa vier Meilen Hinter Dresden, jenfeit ber Lan—⸗ 
deös®renzen, nachdem wie gejagt der Lohnfuhrmann 
die eigentliche Heerſtraße ſchon verlajfen, bis an ein 
ziemlich einfanı gelegenes Wirthshaus, welches ganz 
allein zu ftehen fchien, weil das Dorf, zu dem es ger 
hörte, ein tüchtig Stüd feitab ih am Walde Hinzog. 
Es fchien eigentlich mehr eine vor kurzen Jahren ent- 
ftandene Golonie, weßhalb ed auch den vielverbreis 
teten und häufig vorfommenden Namen ‚Neuland‘ 
führte. Das Gaſthaus, von Steinen erbaut, von eis 
nem Heinen Gehöfte umgeben, jah äußerlich recht hübſch 
aus. „Hier bleiben wir Sie über Nacht, Heer Reis 
henborn!” erklärte der Kutſcher. Reichenborn bes 
trachtete das Haus und jagte Heinlaut: „Hier fieht 
mir’d aus, als ob nicht viel Verkehr ftatt fände ? 
Sollte man bier gut bedient werden, Kutjcher ?“ 
„Hier können Sie verlangen, was Sie wollen, 
guter Herr Reihenborn! Sch Habe mich fchon erfuns 
diget. Alles kehrt bier ein, wer Sie ben Weg macht. 
7 
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Heißt das, es fahren blutwenig Efipafchen bier. Aber 
bas Neuländer Wirthshaus ift proper; ba können 
Sie verlangen, was Sie wollen.“ 

„Das glaub’ ich gern,“ feufzte Reichenborn; 
„aber ob ich erhalte, was ich verlange? ...“ 

Doh da half kein Seufzen. Ohne Bebenten 
lenkte der Kutfcher in den offenen Wagenjchuppen 
ein und ehe die Wirthin ihren Gäften noch Zimmer 
angewiefen, ftanden die Pferde fchon im Stalle. Dem 
Hausknecht, der file verforgte, war dieß Geſchäft ge 
läufig und ging ihm rafch von der Hand; Pferde und 
Fubrlente Sprachen bier hänfig ein. Seltener zeigten 
fih übernachtende Gäſte mit höheren Anfprüchen; 
deßhalb Konnte die Wirthin ihre Verlegenheit nicht 
verbergen und ſuchte biefelbe burch zuvorfommende 
Freundlichkeit auszugleichen. | 

„Hier giebt’8 nicht3 zu effen,“ fagte Reichenborn 
zu jeiner Frau, „als Rühreier und Schmarzbrot; das 
ſeh' ich Schon am Zuſchnitt. Zum Glüd, daß kalte 
Küche und eine Flafche Rothwein in der Wagens 
tafche ſteckt!“ 

Das obere Stockwerk beftand faft gänzlich aus 
einem großen Tanzfaale, in welchem die Honoratioren 
der umliegenden Dörfer ihre Kränzchen und Tänzchen 
abzuhalten pflegten; zu dieſem Zwecke zunächit war 
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der Bau unternommen, die Anlage der Gaſtzimmer 
als Nebenfache behandelt worden. Deßhalb befanden 
fich deren nur zwei neben dem Saale: eines mit zwei 
Fenſtern hatte die Ausficht wach der Straße, konnte 
jedod von Reifenden nur bewohnt werben, wenn es 
durch die Kartenjpieler des Kraͤnzchens nicht in Anfpruch 
genommen ward, Dieſes bezogen heute Herr und 
Frau Reichenborn. Es jtieß unmittelbar an den gro- 
ben Saal. Die Betten für das ehrwürdige Ehepaar 
mußten erſt aus dem eigentlichen, permanenten Frem⸗ 
den» oder: Paſſagier“⸗ Zimmer, in welchem deren drei 
den ohnedieß bejchränften Raum verengten, berüber 
geholt werden. Diefes hatte fich Caroline ermwählt, 
mit der Bitte allein bleiben zu dürfen, weil fie Kopf⸗ 
ſchmerzen babe. Diejed Zimmer ging nach dem Hof: 
raume hinaus, wohin nur ein Fenſter blidte. Es 
batte auch nur eine Thür und ftand mit dem Saale 
nicht in directer Verbindung. Caroline trieb den Haus⸗ 
fnecht und das Dienftmäbchen an, die ſchweren, alt« 
mobdijchen Betigeitelle jo raſch wie möglich fortzu- 
ihaffen, holte ſich dann ihr Nachtzeug, wünſchte den 
Eltern ‚wohl zu fpeifen und wohl zu fchlafen‘ in 
einem Athmen und eilte, fich in ihre Einſamkeit zus 
rüdzuzichen, deren Beduͤrfniß fo mächtig war, daß 
fie fich einfperrte. Hatte fie Doch viel zu denlen: ber 
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anonyme Brief wirkte nah. Sie fchloß nun bas 
Fenfter, welches fie beim erften Gintritt aufgeriifen, 
weil ihr ein Modergeruch, wie er in derlei nicht ges 
lüfteten Oaftzimmern gewöhnlich vorherrfcht, entgegen 
gedrungen. Dann fing fie an, fih langfam zu ents 
Heiden, wobei fie häufig inne bielt und Minutenslang 
regungslos, finnend ftehen blieb. Dabei rückte ber 
Abend heran. Kerzen hatte man ihr auf den Nachts 
tifch geſtellt. Ste fchlug Feuer, brannte einen lan 
gen Schwefelfaben am glimmenden Zunder an und 
machte Licht. Drüben war es bereits ftill geworben. 
Die Wirthin hatte bie legten Teller und Geräthſchaf— 
ten berabgeholt. Nach und nach verhallte auch das 
Geräuſch in Küche, Flur, Hofraum. Die Neulänber 
liebten ed, an Werkeltagen mit den Hühnern ſchla— 
fen zu geben. 

Caroline fpürte noch feinen Schlaf. Sie fehte 
ih, Halb entkleidet wie fie war, in das Heine, bid 
und hart ausgepolfterte Canapee und nahm ben 
räthfelhaften Brief noch einmal vor, den fie längft 
auswendig mußte: 

„Nur ein tüdijcher Gegner kann ihn gejchrieben 
haben, das tft außer Zweifel; dennoch ift es möglich, 
daß er Wahrheit enthält? Aber wenn ber boshafte 
Schreiber mich dadurch von ihm trennen wollte, fo 
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bat er feine Abficht verfehlt, Hat es unklug anges 
fangen. Er hätte jenes Meib mir als jung, ober 
doch reizend, verführerifch barftellen, hätte mir ben 
Argwohn erregen müffen, daß Guſtav fie lieben könne! 
Dadurch, daß er ihn anklagt, fih ihr verfauft zu 
haben, bloß um uns nach Prag folgen, mich dort zu 
erreichen, wird ja nur bewiefen, wie viel ihm an 
mir lag; wie der Wunfch, mein Gatte zu werden, 
ihn zum Aeußerſten trieb !? Es ift grauenhaft zu 
denfen ; ja, mich fehaudert, wenn ich mir fage, daß 
er aus ben Armen der Abfcheulichen, Unwürdigen in 
bie meinigen eilte; — mich ſchaudert ... und babei 
empfind' ich eine unbefchreibliche Wonne, die meine 
Sehnfucht fteigert, die mich taumeln macht, weil fie 
mich zugleich mit Zorm erfüllt. Er fol geitehen! 
Alles, Alles reuig geftehen. Und er wird! DO, daß 
ich ihm Hier hätte, bei mir! Daß ich in ihn dringen 
Bunte, mit meiner Liebe Gluth, meinen gerechten 
Borwürfen, meiner bingebenden Verzeihung! Nein, 
die fchänbliche Anklage vermag nicht, mich von ihm 
loszureißen; fie wühlt nur, wie dumpfer Schmerz 
in meinem Bufen, aber biefer Schmerz vermehrt 
meine Leibenfchaft ! Sie fei vernichtet !“ 

Caroline hielt das Blatt an bie Flamme ber 
Talgterze. Es loderte auf, es verwandelte ſich in 
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Aſche, aus ber einzelne Funken Ieuchteten. Zwei bers 
felben überbauerten die übrigen, früher verlöfchenden. 
„Das bin id, das iſt er,” — ſagte fie, bes kindi⸗ 
[chen Küfterfpieles gebentend, — „wer überlebt den 
Andern ? weiten Liebe bauert länger?" — Kaum 
hatte ſie's gejagt, ba war er verfchwunden und fie 
glimmte noch lange. 

Sie faß, den Kopf auf die Hand geftügt, über 
die vor ihrem heißen Athem verwehende Aſche ges 
beugt. Sie blies darein. Das kleine Häuflein 
zeritiebte. 

„Aſche — Staub” — murmelte fie — „unb 
brannte doch jo heil! Und verzehrte fih fo raſch im 
ber Flamme!“ 

Sie ſaß in bange Begierden, in fühe Qualen 
verjenft. 

„Regnet e8 denn ? Der Himmel war ja rein 
und blau, die Sterne begannen zu funkeln, ba id 
das Fenfter ſchloß ?“ 

Sie erhob fi, hinaus zu ſchauen. — Kein 
Mölthen fichtbar; die jchönfte Nacht ! 

„Aber ich höre deutlich Tropfen fallen ?* 

Sie laufcht und in kurzen Zwifchenräumen bringt 
das eintönige Geräufch, wie von der Dadhtraufe 
plätjchernd in ihr Ohr. 
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Sie öffnet das Fenſter ... fle horcht empor... 
feine Regung über ihr, neben ihr. Ste wendet fich 
in's Zimmer zurüd. Die reine Nachtluft, die fie 
eingejangt, Hat fie empfindlicher gemacht gegen ben 
unerträglichen Geruch im verfperrten Raume, 

„Wie konnt ich bier aushalten ?“ — Und fie 
will wieder freie Luft ſchöpfen, da vernimmt fie, 
noch entfchiebener als vorher, das tropfende Riefeln. 
Nein, fie täufcht fich nicht: Hinter ihr iſt's, im Zim⸗ 
mer, beim Bett, welches bochaufgethiirmt, mit einer 
blauen Kattundede belegt, unberührt blieb, weil bie 
Magd ihr die Verficherung gegeben, daß es im ver- 
gangener Woche frifch überzogen worden und daß 
jeitdem fein Menfch darin gelegen babe. Sie hatte 
fich vorgeſetzt ohnedieß im Nachtkleide zu bleiben und, 
— ohne Ausſicht auf Schlaf, — nur oben auf lies 
gend zu ruben. | 

Jetzt ergreift fie einen Leuchter und neigt fich 
dem Boden zu, bie blaue Dede aufbebend. Sie 
erblidt, beim Scheine ber Kerze eine große Blutlache. 
Schred und Grauſen übermannen fi. Wie fie gebt 
und fteht, frürzt fie zur Thür, ſchließt auf, eilt bis 
an bie Treppe, fchreit nach Hilfe, finkt faft zufam« 
men, vafft fi wieder auf, wanft ver bie Stube, wo 
bie Eltern ſchlafen, pocht biefe wach, flebt um Einlaß, 
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rennt wieder nach ber Treppe, ruft: „Mord, Feuer, 
Blut“ Hinab. Unterdeſſen hat fi ihre Mutter er 
muntert, tritt heraus, will die Urfach’ diefes Angſt⸗ 
gefchreied vernehmen, und Caroline ftürzt ihr faft 
ohnmaͤchtig an bie Bruſt, feines anderen Ausrufes 
fähig, als: „Blut, Blut !“ 

Im Haufe wird es lebendig; Wirth, Wirthin, 
Geſinde haben den erften tiefen Schlaf kaum abge 
jchüttelt und ftolpern mit verdummten Geſichtern hers 
auf, zu fehen, wo es brennt? 

Auf die wiederholten Fragen, die Wirth und 
Wirthin dringend an fie ftellen, richtet ſich Caroline 
empor und deutet nach der offnen Thüre ihres Ger 
maches. Doch auch jetzt vermag fie nur zu ſtam⸗ 
meln, was fie ſchon fo oft wiederholte: „Blut!“ 

Die Leute begeben fich hinein, Etliche Minuten 
flarren Schweigens vergehen, während welcher die Gl- 
tern, — denn Vater Reichenborn hat fih auch eins 
geftellt, — ihre vor Grauen und Froft zitternde Tochter 
baltend, eine fürchterliche Entdeckung erwarten. 


„Sat Du Di auch nicht getäufcht?“ will bie 
Mutter eben fragen, da erdröhnt der Flur von wil 
bem Geheul und bie Wirthin Freifcht ihren Gäften 
entgegen: „Gott jet ung gnaͤdig und barmberzig, brinn’ 
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ſchwimmt Einer in feinem Blute; in unferem Haufe 
tft ein Mord gefchehen!” 

„Fort! Nur fort!” ruft Reichenborn. „Wo tft 
unfer Kutjcher? Der Hausknecht fol in den Stall 
laufen und ihn weden; er muß anfpannen! Lieber die 
Naht auf ber Straße zubringen, als hier bleiben!“ 

Doch ber Wirth, der nun aus dem Zimmer 
kommt, wendet dagegen ein: „Das geht nicht, Herr! 
Ich bin ®erichtsmann in Neuland und weiß, mas 
fih gehört. Dem Schulzen muß ich Meldung jchik- 
ten, daß er fogleich mit den Gerichten an Ort und 
Stelle fich einfindet, den Befund aufzunehmen; nach 
dem Herrn Juſtiz in's Städtchen muß ein Bote reis 
ten; nach dem Kreisphpyficns gleichfalls. Che nicht 
gefeglich verfahren ift, darf niemand ſich entfernen, 
der zur Zeit der Entdedung im Haufe war. Gie 
verlaffen ihre Stube nicht mehr, und die Mamjell 
bleibt bei Ihnen. Hier beißt es: mitgefangen, mit- 
gehangen!“ 

„Dafür iſt mir nicht bange,“ entgegnete Rei⸗ 
chenborn, der ſchon die ruhige Haltung bes Geſchaͤfts⸗ 
mannes wiebergewonnen; „vor dem Hängen fürcht' 
ich mich. gerade nicht, fo wenig wie vor den Gerich⸗ 
ten; einzig unb allein vor ber Verzögerung. Ihr 
müßt wiſſen, ih bin auf der Fahrt nach meinem — 
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unferem Landgute, mein Schwiegerfohn und deſſen 
Mutter warten auf uns . . na, was hilft's? Thut 
was Eured Amtes ift, doch eilt, wen. ich bitten darf. 
Mir fügen uns in's Unvermeidliche.“ 

Sie begaben jih mit Sarolinen in ihre Zimmer 
und nicht eine Stunde war vergangen, jo hörten fie 
ben Hufichlag des Pferdes, auf welchem ein Bauer 
aus Neuland die unerhörte Nachricht von einer Mord— 
that an die vorgejehten Behörden zu beförbern eilte. 

Nah und nach brachten fie die Tochter zu fi. 
Ste erholte fih von ihrem Entſetzen, hörte auf vom 
Blute zu reden, fand in Thränen Crleichterung und 
Tieß ſich endlich erbitten, der Mutter Lagerftätte zu 
theilen. 

„Du gutes Kind,” fagte biefe, ihr fchmeichelud, 
fie lieblofend, „mußteft Du fo etwas Fücrchterliches 
noch erleben, ehe Du Dein Glüd erreicht!“ 

Aber Caroline, fich an fie fchmiegend, fprach eins 
mal über das And’re: „Der Arme! wer mag ed nur 
fein, den fie ermordet haben?“ 
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Sechsund;wanzigftes Gapiter. 


Der Juſtizrath und deſſen Protofoflführer ftell- 
ten ſich ohne Aufichub ein; auch der Kreisarzt, der 
in SGefchäften des Weges gelommen, und dem Ges 
rihtsbeamteten begegnet war, hatte beffen Bitten, 
ihn zu begleiten und ‚die Sache möglichft raſch zu 
erledigen‘ collegialifch Folge geleiftet. Während ber 
Letztere feine chirurgiſchen Unterfuchungen bei der Leiche 
machte, begann ber Gritere jene criminaltftiichen Ver⸗ 
höre bei den Lebendigen; zumächit natürlich bei den 
Hausbewohnern; da mit vollem Grunde anzunehmen 
war, baß die Reifenden — obwohl noch im BVer- 
ſchluß, — feinen Leichnam bei fich geführt, fondern 
daß derfelbe jchon vor ihrer Ankunft vorhanden ger 
wejen fei. Die Ausfagen der MWirthin, welche eben 
am Meiften zu jagen wugte und mit unbejchreiblicher 
Bemeitwilligfeit ausjagte, wurden durch etwaige Er⸗ 
gänzungen bes einfilbigen Wirches, fo wie des Ge— 
findes, Tediglich beftätiget und liefen, Alles in ein 
Ganzes gefaßt, fo ziemlich darauf hinaus: 

Am einundzwanzigſten diefes Monats, — (alfo 
vor drei Tagen,) — ift mit einem tn Neuland bis— 
ber unbekannten "Dresdner Lohnkutfcher Derjenige 
eingetroffen, den man für den Ermordeten halten 
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müßte, weil niemand fonft dieß Zimmer bewohnt 
bat; wenn nicht andrerſeits wieder diefe Annahme 
unbaltbar würde, durch weiteren Verfolg der Ausjas 
gen. Der ‚fchöne junge Herr,‘ den bie Wirthin 
früher ſchon flüchtig gefehen zu haben meinte, aber 
dann immer nur mit rafchen, theueren Pferden vor: 
überfaufend, — zeigte fich, als er abftieg, ſehr nie 
bergefchlagen und verrietb wenig Luft, Speiſe und 
Trank zu fich zu nehmen. Doch beftellte er, als der 
Kuticher verficherte, Die Pferde brauchten ein paar 
Stunden Ruhe und Futter, auch für fih ein Mit 
tagsmal, mehr ‚Schanden halber, ald aus Appetit‘ 
Der Kutfcher ſpannte aus, zog die Thiere in ben 
Stall. Der junge Herr verlangte ein Zimmer umd 
wurde in jened Hintere Gemach geführt, weil das 
vordere, beim Saale, vom letzten Kränzchen ber 
noch nicht aufgeräumt und gefäubert war. Während 
nun die Wirthin mit ihrer Magd das Eſſen berei- 
tete, ift eine zweite Fuhre angelangt, deren Erſchei— 
nen ihr Gelegenheit gegeben, der Magd zu fagen: 
„Das ift ja heute ein recht gefegneter Tag!” (Wat 
die Magd, eiblich zu erhärten, jede Stunde bereit 
tft.) Dießmal war es aber eine dem Fremden eigen 
angehörige Kutjche, welche, von Vorſpann gezogen, 
mit vier Pferben vorfuhr. Der darin fihende, — 
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ein freumblicher, ‚feiner Mann,‘ — erfunbigte fich 
fehr angelegentlich, ob der junge Herr, welchen er fo 
beutlich. bezeichnete, daß ein ‚Blinder ihn erkennen 
mußte,‘ bier angehalten babe? (Die Wirthin ruft 
ihre Magd auf, ob fie nicht wörtlich gefagt: „Den 
muß ein Blinder erkennen,” und biefe erklärt fich abers 
mals zum Schwure bereit, ben jedoch der Juſtizrath 
gar nicht von ihr verlangt.) Die Bejahung diefer 
feiner Nachfrage hat den ‚feinen Mann‘ mit ficht- 
barer Freude erfüllt, und er hat dringend verlangt, 
fogleich zu feinem lieben Freunde geleitet zu werden; 
ein Befehl, den die Wirthin felbit in's Werk gefebt, 
mit der Anmerkung: „Der junge Herr habe Eſſen 
beftellt,“ worauf der Andere, noch ehe er mit ihr 
die Treppe beftieg, geäußert: Ste möchten aud 
für ihn anrichten und er wolle mit feinen jungen 
Freunde zufammen fpeifen. Hat auch vorher noch 
gefragt, ob Hier friicher Borfpann zu haben ſei, ber 
ibn bis auf die Poſtſtraße bringe ? Als dieß entjchies 
ben verfichert wurbe, ijt er, wie wohl er jchon einen Fuß 
auf ber erften Treppenftufe gehabt, fogleich umgekehrt, 
Hat den Knecht berbeigerufen, der ihn gebracht, bies 
jem Fuhrlohn und reichliched Trinkgeld gereicht und 
ihm erklärt : Der Aufenthalt in Neuland könne fich 
verzögern, was nicht vorher abgemacht ſei; ber 
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Befitzer werbe daheim feine Pferde brauchen, deßhalb 
wär’ es beffer, wenn fie gleich umkehrten; was ſich 
der Kerl nicht zweimal fagen laſſen. Erſt nachdem 
dDiefe Dinge georbnet waren, tft ber Fremde mit ber 
Wirthin hinaufgegangen. Sie hat ihm die Stubens 
tbür geöffnet und wohl gefehen, daß der junge Herr 
bei feinem Eintritt gar jehr erfchroden geweien. ‚Um 
Gottes willen, wo kommſt Du ber * hat ihm Je— 
ner entgegengerufen und iſt aufgefprungen, wie Einer, 
der einen Angriff erwartet und fich zur Vertheidigung 
rüſtet; fo daß fie, die Wirthin, ſchon gewähnt, es 
werde nicht8 Gutes herausfommen. Doch als ber 
Fremde mit offnen Armen auf ihn zueilte und jagte: 
‚Bift Du ed wirklich, mein geliebter Freund ? Sehen 
wir und endlich einmal wieder?‘ Da warf fich ber 
Jüngere ihm zärtlih an den Hals und war ſogleich 
wie ungemwandelt, heiter und froh. Sie find, Hand 
in Hand, zum Sopha gegangen, wie zwei Leute, bie 
gar nicht mehr von einander laſſen können. Der 
Jüngere hat gefagt: ‚Was hab’ ich Dir nicht Alles 
zu erzählen“ und ber Aeltere bat ermwidert: ‚Und 
wie begierig bin ich, zu Hören‘ Die Wirthin ge 
ftebt, daß fie ebenfalls begierig geweien, zu hören, 
bag man fie aber fortgefchidt habe, die Bereitung 
ber Mahlzeit zu befördern. Sie gehorchte, war 
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jeboch oft genöthiget zu kommen und zu geben, ba fie 
doch die Bedienung fo vornehmer Gäfte unmöglich 
ihrer Magd überlaffen fonnte; und jebesmal, wenn 
fie Schüffeln brachte und wegnahm, wenn fie Teller 
wechjelte, wenn fie eine neue Flaſche holte, — denn 
bie Herten befahlen Wein, — jedesmal fand fie 
Beide jo vertraulich nebeneinander, wie nur bie ins 
nigften Freunde fein fönnen und im lebhafteften 
Geſpräche. Was fie dann, fowohl im Zimmer felbft, 
als draußen vor der. Thitre, (an welcher gehorcht zu 
haben fie ehrlich zu Protocolle giebt,) erlaufchen 
fonnte, blieb ihr. unverftändlich, ohne rechten Zuſam⸗ 
menhang; fie kann nur im Allgemeinen angeben, 
dag es Ramiliengefchichten betraf, daß von Berftor- 
benen und Lebendigen, von Frauen und Mädchen, 
von Eiferiuht und Verſöhnung, von Brautftand und 
Begräbniß die Rede war. Als der Dresdner Lohne 
kutſcher feine Pferde abgefürtert, fich reichlich jatt 
gegeffen — denn es ging auf bes Paflagierd Rech- 
nung und warum hätte die Wirthin einem fo fchmufs 
fen jungen Kern nicht bie Ehre gönnen follen, 
deſſen Kutjcher gut zu beköſtigen? — und als lebtes 
rer fogar ein Stündchen gefchlafen hatte, begab er 
fih mit ihr hinauf, um zu melden, baß er nun fer- 
tig jei und daß es weiter gehen könne. Doch der 
1856, IL Schwarzwaldau, UI 8 
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zulegt eingetroffene Fremde redete feinem Freunde zu, 
er möge mit ihm fahren. ‚Sch bin allein,‘ ſprach 
er, ‚in meinem Wagen, habe wenig Gepäd, für das 
Deinige ift Hinreihend Raum; warum follen wir, 
nach jo langer Trennung und jo glüdlihem Wieder 
finden nicht beifammen bleiben, je länger deſto beſſer? 
Ich bringe Dich, wohin Du eilft ; fchide Deine Lohn 
futiche fort.‘ Und ohne erft auf Enticheidung zu 
warten, bezahlte er den Fuhrmann, ber nod für 
den folgenden Tag aufgenommen zu fein fchien, mit 
vollen Händen. Diefer machte ed wie der Vorſpann⸗ 
knecht, ließ fih den einträglichen Handel gern ge 
fallen, lenkte feine Deichfel um und ſah Neuland 
mit dem Rüden an. Die Wirthin bedauert unend- 
lich, dem Eilfertigen nicht vorher abgefragt zu haben, 
bis wohin er eigentlih gemiethet ſei? ALS ihr 
diefer glüdlihe Einfall kam, war es unglüdlicers 
mweife zu fpät, ihn auszuführen, denn der Dresdner 
befand fich ichon nicht mehr im Bereich ihrer Lunge 
und ihres Sehkreiſes. Jetzt aber, verfichert ſie, 
ſei e8 oben erſt recht Iujtig geworden ; die Herten 
hätten nochmals Wein verlangt; nur fam es ihr 
vor, als ſchenke der Aeltere, — der übrigens aud 
noch ein ftattlicher, hübfcher Herr gewejen, — bem 
Jüngeren breimal ein, ehe er felbit einmal ausges 
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trunken. Diefer bar fich denn auch, bis auf einen 
gewiſſen Punet, wirklich beraufcht und fich dabei 
immer waͤrmer und zärtlicher gegen jeinen Freund 
gezeigt, der jebodh, wie es ihr bei jebesmaligem 
Eintritt jchien, immer zurüdhaltender und fälter wurbe; 
was fie ſehr erklärlich findet, weil auf verfchiebene 
Menſchen der Rauſch verichiebene Wirkungen hervor⸗ 
bringt. Als fie das Lestemal oben war, hörte fie 
draußen, wie ber Neltere fragte: „Du haft alfo Deinen 
Eid getreulih gehalten; und gerade, als fie bie 
Thüre aufklinkte, erwiderte der Andere: Kannſt Du 
wohl daran zweifeln?‘ Da war es ihr, ald wäre 
dem Aelteren unmwohl, denn ex verfärbte fich einen 
Augenblid; es ging aber gleich vorüber und er fuhr 
fie an: was fie fchon wieder wolle? Worauf fie 
entgegnete, fie komme zu hören, ob die gnädigen 
Herrſchaften übernachten würben? und ob fie aufs 
beiten fole? Schlafen legen mürben fie fich nicht, 
hatte ber Neltere geäußert, wohl aber noch plaudern, 
denn fie hätten fih noch viel zu erzählen. Den 
Schlummer würden fie im bequemen Reifewagen 
befjer nachholen, wie bier in den dicken Federbetten, 
bie er haſſe — (was die Wirthin, wie fie durchaus 
zu Protocolle geben will, eines rechten Raubmörbers 
würdig findet.) — unb fie möge fie ungeftört lafjen 
8 


116 


His Mitternacht, wo die neuen Borfpannpferbe hoffents 
ich beftelt wären? Da war ihr denn nichts weiter 
übrig geblieben, als fich zu tröften und unten in 
Kühe und Haus ihrem Aerger Luft zu gönnen, dar⸗ 
über, daß folche übermüthige reiche Herren lieber bei 
nachtfchlafender Zeit umberfahren, als in ihren weis 
chen Federbetten, wohlerzogenen Chriftenmenjchen gleich, 
gehörig dünften möchten. Ste und die Leute hatten 
fihb in die ihrigen gelegt, um fchlafend die Mitters 
nachtsſtunde und mit biefer zu erwarten, baß ber 
pünetlich beftellte Vorſpann fie erwecken werde. 

Sp weit lautete, was die Wirthin zu fagen 
gewußt, ganz begreiflich und konnte, wenn auch für 
eine merkwürbdigsfeltfame, doch immer noch : natürliche 
und einleitende Vorbereitung zu ber biutigen Katas 
ſtrophe, um die es fich handelte, betrachtet werben. 
Der Rechtögelehrte ſah ſchon im Geifte die enblofe 
Correſpondenz eröffnet, bie er amtlich nach Dresden 
und da und dorthin führen werde, um Perſonen wie 
Orte zu ermitteln, durch welche das Auffinden ver« 
bächtiger Spuren möglih würde. Gr nahm einen 
zweiten Anlauf und fragte weiter. — Nlsbald riß 
dann ber Faden ab und bie Geſchichte loͤſete ſich in 
Zauberſpuck auf. Da leſen wir: 

„Schlag zwölf Uhr iſt der Vorſpann aus Neuland 
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da geweien. Der Haudfneht war bereits‘ muns 
ter, hat den in den Schuppen gezogenen Reifewagen, 
auf den fchon vorher des jüngeren Reiſenden Gepäd 
von. der Dresdner Lohnkutſche umgeladen worden, 
berausgefchoben; die Pferde find vorgelegt worden; 
die Wirthin bat ſich den Schlaf aus den Augen 
gewicht und die. Rechnung felbit hinaufgetragen ;- fie 
bat leife geflopft. Niemand bat „Herein!“ gerufen. 
Sie ift eingetreten: beide Herren haben, Jeder 
in einer Ede des Canapee's gejeflen, und — ges 
ſchnarcht. Nur nach wiederholter Anrede find fie 
erwacht. Der Züngere, in bdenfelben Mantel, - mit 
fchottifchscarrirtem Unterfutter verhüllt, der bei feiner 
Ankunft neben ihm auf dem Wagenfige gelegen und 
den ber Hausfnecht ſammt dem faft leeren Reiſeſack 
beraufgetragen, hat fich zuerit erhoben und das. Zim⸗ 
mer verlaffen, während der Anbere figen blieb, die 
Rechnung bezablend und ihm nachrufend: ‚Suche Dir 
die beite Ede im Wagen aus, Verſchlafener!‘ Der 
Mirthin ift, indem fie das Geld einftrich, aufgefallen, 
baß ber Reifefad, ben der Jüngere jetzt, beim Hinabs 
gehen, mitnahm, ungleich dider und gefüllter ausjah 
als früher, wo der Hausknecht ihn heraufbrachte; 
eben fo will fie beſchwören, fie Bätte fich eingebildet, 
der junge ‚Herr ſei Heiner geworben; buch habe fie 
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fih das durch den großen Mantel erklärt, der um 
ihn gefchlagen geweſen. Dann ift ihr Gaſt mit ihr 
binabgegangen, und bat fich zu feinem fchon wieder 
Ichlafenden Freunde in den Wagen geſetzt. Haus—⸗ 
Mmecht und Magd find befchenkt worden. Der Neus 
länder Bauer hat feine Peitſche gejchwungen, ber 
freigebige Herr bat fein, vom Lichte der Laternen 
beleuchtetes Geficht noch einmal zum Lebewohl heraus 
geneigt, . . . und weg waten fie. 

Am nächiten Tage hat der Vorfpanns Bauer, im 
Zurüdretten, eingefprochen, einen Schnaps genommen 
und fich vielmald bedankt, für den ihm zugemieje 
nen DVerdienft. Die Herren, bie er auf die Station 
vor's Poſthaus führen mußte, haben ihn „Fürftlicd* 
bezahlt; haben laut darüber gelacht, daß da d’rin — 
(ed war zwifchen zwei und drei Uhr,) — Alles fill 
jet, daß fle die Poſtillons erft würden herausflopfen 
müſſen und was dergleichen Späße mehr waren; find 
Dabei freuzfidel geblieben, ohne fich zu ärgern und haben 
ihn geheißen ‚retour‘ reiten und fie ſammt der Karre 
nur ftehen zu laſſen. Da bat er ihnen benn ‚viel 
Plaifir und glüdliche Reife nach London‘ gewünfcht, 
wohin zu reifen fie vorgegeben. Die Wirthin hat 
‚der Magd bei Zufammenräumen des Gefchirred ge 
holfen, das Zimmer gehörig fprengen und fegen, einen 
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Fenfterflügel aufſtehen laſſen; die Betten, ba fie 
ungebraucht und kurz vorher meiß überzogen waren, 
bat niemand weiter unterfuchtz — weßhalb auh? — 
und feitdem ift das Stübchen erft wieder betreten wor⸗ 
den, dba die Herrichaft, — drüben, — ankam, wo 
denn zwei Betten hinüber gefchoben wurben, das britte 
unglüdjelige für's Fräulein ſtehen blieb. 

Der Hausfnecht hat noch folgende felbftitändige 
Erklärung abzulegen: 

„Eine Leiter, Die im Hofraum beim Heuboden 
an's Dach gelehnt zu ftehen pflegt, befand fich den 
Morgen nach Abreije der beiden Herren mitten im Hofe 
liegend. Die im Erdboden bemerkfbaren Furchen, deu⸗ 
teten darauf bin, daß fie von ber Wand des Stalles 
unterm Heuboden, mühſam an die entgegengejehte bes 
Hauſes gefchleppt, dort wieder aufgerichtet und ans 
gelehnt, fpäter jedoch, und zwar von Oben, gewalts 

fam umgemworfen worden.“ 
„Sp muß denn,“ rief der Juſtizrath völlig ver- 
zweifelt aus, „ein Menfch, den die beiden Fremden 
baten und verfolgten, fich alle erfinnlihe Mühe ger 
geben haben, über eine Leiter zu ihnen in's Fenſter 
zu klettern, damit fie ihn recht mit Bequemlichkeit 
abichlachten konnten? Weiter, Gott weiß ed, kann 
man die Rüdficht für Mörder nicht treiben. Und 
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wer, um aller Welt Wunder willen, muß benn bie 
fer Zuvorkommende gewefen fein?” fragte er dem nad 
beendigter Zeichenbejchau in's untere Gaftzimmer bei 
ihm eintretenden Kreidarzte entgegen. 

„Ein junger, gefunder Mann von höchftens viers 
— fünfundzwanztg. Jahren, unbedenklich den befferen 
Ständen angehörig, aber durchaus unfenntlich, da fein 
Antlitz ſcheußlich verftümmelt und entitellt if. Doch 
dieſe Nichtswürdigkeit fcheint erft nach erfolgtem Tode 
geichehen zu fein und der Tod iſt herbeigeführt durch 
einen Stoß in's Herz; mie die abjolut tödtliche Wunde 
bezeugt. Mit welcher Waffe? iſt ſchwer zu beitims 
men; jo viel die eigenthümliche Form der Wunde 
vermuthen läßt, mit einem fpiten, jcharfen, wahr, 
fcheinlih aus fernen Landen berrührenden Meſſer oder 
Dolch, eigens zu ähnlichem Zwede geichmieder. Ih—⸗ 
nen, werther Freund, wird es übrigens ſchwer, wo 
nicht unmöglich werden, Namen und Stand des Un⸗ 
befannten zu erforihen. Die Mörder haben Alles 
bei Seite gefchafft, was zu Nachweifungen verhelfen 
fönnte. Unbekleidet liegt der Leichnam, wie wir ihn 
fanden; jogar die Strümpfe haben fle ihm ausgezo— 
gen, wahrjcheinlich, weil diefe gezeichnet waren? Wer 
fol Auskunft über ihn geben?“ 

„Der einzige Menfch, der es vielleicht vermag, 
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bleibt der Dresdner Lohnkutſcher? Diefen aufzufinden, 
will ich ſelbſt . ... und doch weiß ich faum, ob es 
nicht noch wichtiger. wäre, erſt auf die Poſtſtation zu 
eilen, um die Namen ber beiden . . . doch dieſe wer⸗ 
ben fih gehütet haben, ihre wirklichen Namen ans 
zugeben — und fie haben dreimal vierundzwanzig 
Stunden Borfprung! Wenn der Himmel fih nicht 
buch ein Wunder in’s Mittel fchlägt, find fie ent- 
fommen und unjere Bemühungen fruchtlos.“ 
Wer find denn,” — fragte ber Arzt dazwiſchen, 
„die Perfonen, die ihr Unftern zu dieſem traurigen 
Anblick hierher führte? War es nicht eine junge Dame, 
burch welche bie Entdedung geſchah?“ 
„Allerdings. Und die Form verlangt unabweis⸗ 
lich, daß auch fie vernommen werde. Sa, obgleich es 
wirflich nur eine leere Korm ift, werd’ ich doch nicht 
vermeiden Zönnen, fie am Drte der That zu verhören, 
ihr fogar den Todten zu zeigen und ihr die Frage 
zu ftellen, ob fie im Stande fei, irgend eine Ver⸗ 
muthung über ihn auszufprehen? Da es geſchehen 
muß, fo geſchehe es bald, damit die guten, ehrlichen 
Leute nicht länger unnüß aufgehalten werben.” 
Das Gericht begab fih an den Ort ber That. 
Reichenborns wurden zugezogen und mit aller Achte 
ung und Schonung behandelt. Beſonders Caroline, 
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die fih von ihrem Schreden noch nicht erholt zu har 
ben jhien. Nur mit Widerftreben brachte der Zus 
ftizrath die ungarte Forderung vor, baß fie den ‚in 
einem von ihr allein bewohnten Raume gefunde—⸗ 
nen, durch fie entdedten unbefannten männlichen Leich- 
nam recognosciren‘ folle. Ihre Eltern wollten dages 
gen Einfprache thun; fie aber fagte leife zur Muts 
ter: „Laß' mich, damit ich endlich meine verrüdten 
Einbildungen Io8 werde.“ Und mit den kräftig ge 
Iprochenen Worten: „Ja, ich will den Todten fehen,“ 
trat fie zu dem in eine Bahre umgewandelten Lager 
und zog felbft das weiße, mit Blut befledte Betttuch 
vom entftellten Angeficht. „Diefer Menfch ift nicht 
mehr zu erkennen!“ rief fie aus und wandte fich voll 
Gel mehrmals ſchaudernd ab; doch immer wieber 
bingezogen zu ihm, that fie ihrem Abſcheu Gewalt, 
bot dem Grauſen der Verweſung Trog und riß, wie 
wenn fie fich plöglich auf ein untrügliches Kennzei⸗ 
chen befänne, die kalte Todtenhand hervor, deutete 
auf eine kaum fichtbare Narbe, die Folge einer Bers 
mwundung aus früher Kindheit, und ſprach dann zu 
ihrer Mutter: „Sch wußt' es ja; er ift es!“ 


- „Wer ift es?“ fragten ängftlich ber Arzt und 
ber Juſtizrath, bei welchem fich ber Antrieb feines 
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Berufes mit Theilnabme für bie Erbleichenbe ger 
jellte. „Wer ift es?“ 

„Guſtav von Thalwiefe, mein Bräutigam!“ und 
fie fant bewußtlos bet der Leiche nieder. 


Siebenundzwanzigftes Capitel. 


In einem, jest ſchon längit verjchollenen Gaſt—⸗ 
hauſe zweiten, vielleicht dritten Ranges auf dem Bas 
lentinskamp, nahe beim Gänfemarkt, zu Hamburg, 
hatten zwei Herren Das größte, breifenfterige, Die ganze 
Front des ſchmalen Gebäudes einnehmende Fremden⸗ 
zimmer bezogen, welche mit Grtrapoft aus Meflen- 
burg angelangt waren. Ihre Reifepäffe, von vielem 
Gebrauche faft vernüst, fett Monaten nicht mehr vie 
firt und abgelaufen, hätten fireng genommen feine 
©iltigkeit mehr gehabt. Doch wem ftel ed bei, in 
tiefen Friedenszeiten gegen &rtrapoftreifende ftrenge 
zu fein? Und gar in einer freien Stadt, wo unaus—⸗ 
geſetzter Verkehr zu Lande wie zu Schiffe wechjelt und 
von deren Hafen aus fchon viele Bebrängte glüdlich 
entlommen find? Aber bedrängt wurden diefe Beide 
durchaus nicht. Kein Verdacht drohte, keine Res 
quifition verfolgte, fein Stedbrief bezeichnete fie. 
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Nachforſchungen, zwei angeblich aus dem Elſaß ftammen- 
ben Hanbelgleuten ‚Schwarz und Müller‘ (offenbar 
fingirte Allerweltsnamen!) geltend, hatten ſich zwar 
durch verfchiebene PBoitämter bin und ber verzetielt 
und verliefen fich endlich auch bi8 Hamburg. Doch 
von dieſen verbächtigten Individuen wußte fein Menſch 
auf dem ganzen Valentinskamp das Geringite; bie 
zwei Herren, welche das befte Zimmer der Bel-Etage 
inne hatten, hießen: ‚Emil von Schwarzwaldau, Gutds 
befiger, und Franz Sara, Secretair.‘ Gin Paar au: 
genehme, umgängliche Genoſſen am Mittagstiiche bes 
Hötel de Sare. Aus bem Zwede ihres Aufenthal 
tes in ber Seeſtadt machten fie durchaus fein Ge—⸗ 
beimniß: fie warteten nur noch einige Briefe und 
Sendungen aus der Heimath ab, um fih bann zu 
trennen. Der Seecretair um fih einzufchiffen und ein 
neues Glück in ber neuen Welt zu ſuchen, wohin 
ſchon von Kindheit an der Sinn des unternehmen 
ben, thatluftigen Menfchen getrachtet; der Gutsbeſiz⸗ 
zer, um auf fein Beſttzthum heimzufehren, fobalb ber 
bisherige Schüßling, ben er ausftattete, flott gewor⸗ 
ben wäre. Dabei zeigten fie ſich jo innig vertraut 
und fo feit verbunden; der nahebevorſtehende Abfchied 
ſchien Beiden fo fchwer zu fallen, daß man fie im 
Voraus herzlich bemitleibete und daß einige Tifchgäfte 
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fich untereinander befragten, warum zwei Freunde, 
die fich fo unentbehrlich geworben, fich doch folchen 
Schmerz auferlegten? Denn in ber That, fie ließen 
nicht von einander, bewachten gegenfeitig ihre Schritte 
und Tritte, waren wie zufammen gewachſen. 


Unter den damaligen Bejuchern des Höteld muͤſſen 
fih feine mit fcharfer Beobachtungsgabe verjehene 
Menſchenkenner befunden haben; folhen könnte uns 
möglich entgangen fein, daß es mehr Mißtrauen, als 
Zuneigung gewelen, welches bie Beiden anregte, ſich 
nicht aus den Augen zu laſſen; daß die Süßigfeit, 
bie fie im Umgange vor Zeugen zur Schau trugen, 
viel zu gemacht war, um aufrichtig zu fein. Während 
es ihnen gelang, über diefe Seite ihres erzwungenen 
Verhältniffes rings umher zu täufchen, begab fich 
doch etwas, wodurch ein Stammgaft des Haufes, ein 
aus Kopenhagen nach Deutichland überfiebelter Ads 
vocat veranlaßt wurde, eined Abends Hinter ihnen 
ber zu grinfen: „Wenn ich Griminalbeamteter wäre, 
die Herren, beſonders der Aeltere, könnten mich aufs 
merkjam machen!” — womit der alte fchlaue Fuchs, 
der übrigens felbit im ſehr fchlechtem Rufe ftand, mehr 
jagen wollte, ald er ausſprach. Die Sache, die durch— 
ans nicht in unfere Erzählung gehört, fei nur kurz 
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angebeutet, weil ſich aus ihr rafcherer Fortgang der 
Geſchichte entwidelt. 


Eine am Rhein verübte Mordthat machte zu 
jener Zeit um jo allgemeineres Aufſehen, und bot 
lange Zeit hindurch Stoff zu Discuffionen, als fid 
an einen, auf öffentlihe Stimme geftügten, von ihr 
getragenen Ausſpruch des Gejchworenengerichtes leb⸗ 
bafte Widerfprüche älterer Rechtsgelehrten knüpften, 
die den dunklen Vorfall benüsten, ihre Bedenken 
wiber bad Inſtitut der Jury wiſſenſchaftlich zu bes 
gründen. Der Berurtheilte ift, wie befannt, fpäter 
begnabdiget worden, und noch heute, nach fo vielen 
Sahren, dürfte die Meinung darüber getheilt fein, 
ob er fchuldig, ob er unfchuldig geweien? . 


Es war nach einer Durchiprehung jener Be 
gebenheit, wobei bie einzelnen Umftände berfelben 
auf's Genaueſte auseinander geſetzt wurden, daß 
Herr von Schwarzwaldau über körperliches Uebelbe— 
finden klagend, die Abendtafel früher als gewöhnlich 
verließ und der Secretair, ſichtbar verlegen durch den 
raſchen Aufbruch, ihm unwillig folgte; und daß dann 
der Kopenhagner Advocat feine fpibige Bemerkung 
wagte, bie entfchiedene Mißbilligung erregte, meil 
jammtliche Anmwefende ben Rabuliften nicht leiden 
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mochten. Weshalb denn auch nicht fonberlich weiter 
Darauf geachtet wurbe. 


Anders geftalteten fich die Dinge zwifchen Emil 
und Franz, ba fie auf ihrem Zimmer allein maren. 


„Wenn ich nur erſt das Schiffsverdeck unter 
meinen Zußfohlen jpürte,” rief Letzterer aus; „wenn 
ich nur erft Sie nicht mehr fehen dürfte! Sie find 
doch ber erbärmlichite Schwaͤchling, den es auf Erden 
giebt. Wechſelt Farbe, wie ein Schuljunge, den der 
Lehrer auf der That ertappt, wie er Kirſchen aus 
der Taſche zieht und heimlich naſcht. Was zum 
Teufel geht Sie das Verdict über einen Liqueurhaͤndler 
an, ber ſich feines brutalen Quälers durch ein ſchar⸗ 
ses Bandmeffer entlediget haben fol? Muß ich noch 
lange an Ihrer Seite bleiben, fteh’ ich für nichts! 
Schämen Sie Sih, Emil! Wer gerechte Rache an 
einem Meineidigen zu üben, den Dolch in ein treu« 
loſes Herz ftieß, der darf nach geichehener That nicht 
feig verzagen. Sie haben nicht zu fürchten, wo Gie 
Sich nicht durch Ihr albernes Benehmen felbit ver- 
dächtigen. Meine Anftalten waren zu gut getroffen.” 


„Du rebeft immer nur von mir! Sagft immer: 
Sie baben zu fürchten, haben nicht zu fürchten und 
fo fort, — als ob ich allein ftände? Wen gehört 
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benn die That, die That, die wir gemeinfam vers 
übten? Dir, oder mir? Wer bahnte die Wege, reizte 
mich auf, leitete mich, fchaffte alle Mittel herbei? 
Mer hielt den aus Iallendem Rauſche Halberwachen⸗ 
ben mit eijernen Krallen bdanieder und lehrte mid, 
teufliich lachend, die richtige Stelle ber entblößten 
Bruſt zu treffen? Wer — ich darf's nicht denken, — 
verjtümmelte die jchönen, edlen Züge des mir einft 
fo theuren Angefichtes mit Faltem Hohn? Wer, ends 
lich, hat das Sündengeld, dem Ermordeten — nein, 
jeiner ärmiten Mutter — geraubt, und will es nicht 
hergeben ?“ 

„Daß ich ein Narr wäre! Faſeln Sie nicht fo. 
tugendhaft und jcheinheilig, Emil; e8 verfchlägt nicht 
bei mir. Sie wünfchen mich los zu fein, ich ſehne 
mich weg von Ihnen, — darin treffen unfere Wuͤnſche 
zufammen. Aber Sie find fchlecht hei Gaffe und 
follte endlich einmal der Geldbrief eintreffen, ben 
wir im dieſer Tangweiligen Kneipe erwarten, fo wird 
er auch nicht große Summen enthalten. Schwarz 
waldau wird fchlecht bewirthichaftet; es geht auf 
die Neige mit Ihnen. Müßt' ich nicht ein Efel fein, 
wollt ich die paar Taufend Thaler, die das lüſterne 
mannstolle Carolinchen ihrem reichen Vater für ben 
Zangerfehnten, jpät in ihre Schlingen Oegangenen 
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ablocte, und bie bei unferer fünftlichrangelegten Ex⸗ 
pebition, (bei welcher ich doch wahrlich feine Teichte 
Rolle zu geben Hatte) mir als fchwererworbenes Ars 
beitslohn zuflelen, der alten Frau nah Thalwieſe 
ſchicken? Für die mag ber Schwachkopf forgen, ber 
Thalwieſe nun befigen und fich mit biefem Beſitz ben 
Adel erfaufen wird. Er bat Geld im Ueberfluß. 
Ich brauche das Wenige, was ich in Guftav’s Tas 
ſchen fand, um als freier Bürger der neuen Welt 
Urmwälder nieberzubrennen, Blodhäufer zu errichten. 
Das Einzige, was ich thun kann für Ihren geliebten, 
von Ihnen ermordeten Freund, ift etwa, daß ich meine 
fünftige Beſitzung ihm zu Ehren ‚Thalwieſe‘ nenne. 
Dauk bin ich ihm allerdings fchuldig, dafür, daß er 
ich in feiner, von Mann und Weib gepriefenen 
Schönheit berabgelaffen, mir ein Bißchen ähnlich 
jehen zu wollen. Denn ohne dieſe Aehnlichkeit war 
die Anlage meines ganzen Planes nicht möglich und 
die Täufchung der dummen Wirthin von Neuland 
unausführbar. Es bleibt alfo dabei: mein Landgut 
jenfeit des Meeres heißt: Thalwieſe, und fobald ich 
ein zweites babe, nenn’ ich es Neuland.” 

„Ih weiß nicht, ſoll' ich Dich mit Abfchen 
betrachten, oder mit Bewunderuug? Du weilft 
gleichfam behaglich bei ber Erinnerung an Greuel, 
1856. II Schwarzwaldau. II. 9 
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es ...?“ 


„Sprechen Sie's nur aus: iſt es Verworfen⸗ 
heit? wollten Sie ſagen. Meinethalben nennen 
Sie's wie Sie wollen; meinetbalben denken Sie von 
mir was Sie wollen; ich thue deögleichen, was Sie 
betrifft. Alfo : sans gene! wie der gebildete Deutfche 
zu äußern beliebt. Sobald ich unterweges jein werbe, 
mögen Sie meinethalben fich auch bloß jtellen mie 
Sie wollen, fih dutch Rothe und Bleich-werben, 
durch unheilkündende Mienen verbächtigen — ganz 
nah Belieben. Nur fo lange ich noch den Vorzug 
genieße, in Ihrer Näbe zu bleiben, für Ihren Ses 
eretair zu gelten, werd' ich alles Ernftes um einige 
Befonnenheit und BVorficht gebeten haben. Sch em- 
pfinde fein Verlangen danach, vor Gericht befragt zu 
werben: welches Urtheil ich in Ihrem Dienfte mit 
other Schrift niedergejchrieben.“ 

„Mit Blute! Mit feinem Blute!“ 

„Wie abgefchmadt, diefe Scheu vor Blute, bie 
einzig und allein in der Einbildung liegt. Immer 
Hab’ ich mich geärgert über die gewiſſe, oft citirte 
Phrafe des Dichters, bie er feinem Teufel beim 
Abſchluß des Pactes in den Mund legt: ‚Blut ift 
ein ganz befonderer Saft!“ Warum denn ? Blut im 
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Allgemeinen, von Thieren, ift gar nichts; hat feine 
Bedeutung, ald für bie Chemie, oder gar fir bem 
Zuderfieder, Wurftimacher. Und Menfchenblut ? Dumm⸗ 
beiten! Wenn Site des Abends, bei Dämmerung, 
an einem unbeimlichen Orte, die Steine voll Blut⸗ 
fleden finden und Ihre Phantafie Ihnen die fürche 
terlichften Möglichkeiten vorfpiegelt, und Sie rufen, 
Mord ahnend ‚wie er auf's Befte ift“ Leute herbei; 
und e3 tritt hinter dem Gebüſch, oder aus dunklem 
Mintelverftede ein haarſtruppiger, wildausfehenber 
Kerl, vor dem Sie zurückbeben ? ... ift das nicht 
entjeglih ? Aber zum Glüde finden fich bejchügende 
Wachen ein, auf Ihre Anzeige umftellen dieſe ben 
Verdächtigen, deuten zagend auf ‚die verrätherifchen 
rothen Flecke; . . und der Kerl jagt beitätigend: Ta, 
ich geſteh's — ich leide oft an Nafenbluten, wenn 
ih zu viel Schnaps gefoffen habe! — — iſt da 
nicht fämmtliche tragifche Poeſie aus ben geheimniß⸗ 
vollen vielfagenden Blutfpuren verfehwunben ? Oder 
fol ber Wundarzt, welcher dem Kranken Blut ließ, 
ihn zu heilen, vor den rothen Streifen feiner Ader⸗ 
Iaßbinden zurüdprallen, wenn etwa der Patient dar⸗ 
auf ging? Wie Tächerlich, dieſe Blutſcheu. Hätten 
Sie unfern Freund Guſtav weniger umgebracht, wenn 
Sie ihm Pülverchen in ben Wein gerührt und ihn 
9 
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eingefchläfert hätten, ohne Hetz⸗Aderlaß ? Und mußte 
er nicht fterben, mußte er nicht mit dem Leben 
büßen, — fo, oder fo ?* 

„Das mußte er! Ja, Du fagit die Wahrheit! 
&r durfte nicht länger bie Luft athmen, die er durch 
zwiefach gebrochenen Eid verpeftet. Wir Haben an 
ihm vollzogen, wozu er mich durch feinen Schwur 
feierlichft berechtiget hatte. Und läge ed in meinem 
Willen, die That ungejchehen zu machen, . . . ich 
würde nicht wollen. Nein, ich würde nicht!” 

„Bravo! das klingt männlid. Und daran hal 
ten Sie feit, bleiben Sie feit und bewahren Sie 
unfern alten Wahlipruch : ‚es wählt Gras über 
Alles“ Sch werde in ber neuen Welt recht Tuftig 
fein und Sie können in der alten auch noch vers 
gnügt leben, — auf Ihre Art und Weife.“ 

„Rein Mahlipruch Tautet anders." 

„Ab, Sie meinen Ihren Iateinifchen, von Stunden 
und Wunden? Das tft eben auch nur perfönlich und 
er gilt, oder gilt nicht, je nachdem die verichiedemen 
Menſchen gehäutet. find. Ich geb’ es zu: die Stun⸗ 
ben, von den Alten Horen geheißen und als junge 
Weibsbilder umbertanzend, führen allerdings Waffen, 
zum Schlagen, Schneiben, Stechen. Die Eine ift 
ftärker, die Andere ſchwächer bewaffnet; jo wie ber 
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Sterblichen Häute bier, ober dünner find. Durch 
ein bünnes Fell dringt auch ein Müdenftich, ja bie 
verdammten Fleinen Sauger jeben ſich auf folche 
“ am Liebiten. Bon abgehärteten Häuten gleiten ihre 
Staheln ab. Müden und Horen, ein ®efchmeiß 
wie das andere! Mich kigeln fie nur noch. Weh’ 
thun können fie mir nicht mehr. Bis denn bie 
Letzte hereinbricht, welche allerdings auf’3 Lebendige 
kommen wird. Diefe ift noch nicht da und ich will 
file mir vom Leibe halten, fo lange ald möglich.“ 

Diefed Zwiegefpräch belehrt und genügend über 
den inneren Zuftand Emil’8 und feines ehemaligen 
Bücfenfpanners, fo wie über beren gegenfeitiges 
Berhältnig nach dem Morde. Was dem unterfuchen- 
ben Richter, was den: heimifchen und fremden Zeugen 
in Neuland unerforfchlich bleiben mußte, und uners 
Märlih, können wir leicht, mit einiger Nachhilfe 
eigener Ginficht fo weit ergänzen, daß wir nichts 
Wunderbares mehr in bem traurigen Vorgange fin« 
ben, fondern eingeftehen müffen, Franz verdiene das 
empörende Selbitlob, welches er feiner eignen Umficht 
bei Anlage des Planes ertheilte. Wir wollen ung 
nun auch nicht länger in Hamburg aufhalten, jons 
bern dem Schluße unferer Geſchichte nacheilen. 

Die von Emil erwarteten Summen trafen ein 
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und die Wünfche der nach Trennung fehmachtenden 
Sefährten gingen in Erfüllung : 

Bei ftürmifcher Herbftnacht begleitete Herr von 
Schwarzwaldau ben zur See gehenden Franz nad 
dem Hafen, wo fich ein für bie weite Fahrt fertiges 
Schiff an ſchweren Anferfetten Enirfchend wiegte und 
bäumte. Der Abſchied war furz Franz trug bei 
fib, mas er bedurfte, um feiner Meinung nach, das 
neue Leben glüdlich zu beginnen. Reue empfand er 
nicht. Wehmuth noch meniger. Von beiden war 
Emil durchdrungen. Die Reue wühlte in der ſchwa— 
ben Bruft und Wehmuth ftieg ihm auf, bei dem 
Gedanken, dag mit diefem legten, wenn auch gefürch— 
teten, ja gebaßten Genoſſen, doch auch der letzte 
Menſch von ihm fcheide, dem er (jet es immer durch 
verbrechertiche Gemeinſchaft) nahe geftanden. 

„Ich babe ihn Doch auch einmal lieb gehabt,“ — 
feufzte der Unglüdlihe, vom Hafen in's Gaſthaus 
zurücfehrend; — „ich habe ihn doch einmal lieb ge 
habt, da er mir den Dolch aus der Hand geriſſen 
und mir Tages daranf feine Schidjale vertraute! Ad, 
das waren gute Zeiten! —“ 

Und dann bebedte Emil fein Geſicht mit beiden 
Händen und weinte: „wohin ift es mit mir gekommen, 
Daß ich jene Zeiten die guten nenne! — Aber jei's 


135 


wie es wolle: ihn bin ich los! Für immer! Und ein 
gemeiner Mörder bin ich nicht.“ 


\ 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Sp lange Franz mit falten, giftigen Worten 
Haß und Wuth gegen den graufam Hingeſchlachte⸗ 
ten ſtündlich nachgeichürt und durch eigenes Beijpiel 
der Verhärtung auch Emil’d Neigung zu ſchwermü⸗—⸗ 
thiger Reue immer wieder weg raifonnirt, oder weg⸗ 
geböhnt, — fo lange hatte dieſer vermocht, ſich zu 
faſſen. Sebt, ohne Halt, und ohne Beſorgniß vor 
Spott, brach diefe mühjam behauptete Faſſung plöß« 
ich zuſammen, im ſolch' heftiger Weiſe, daß ber 
ooh Gewiffensbiffen und Mörderangſt Gefolterte, ſich 
gar nicht mehr vor den Gäften am Mittagstijche zu. 
zeigen wagte. Er ließ fich ihnen Durch den Wirth 
zu freundlichem Andenken empfehlen, der ſich des Auf⸗ 
trages mit der Bemerkung erledigte: niemals habe er 
irgend einen Mann von einen Abjchiebe jo furchtbar 
angegriffen geſehen, als biefen; wahrjcheinlich jei Herr 
Sara ein natürlicher Bruder des utäbeligerd, den 
über See zu ſchicken, traurige Familienverhältniffe ger 
fordert Hätten; und folche Liebe ſei fürwahr rührend, 
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weil ſie fo innig bei wirklichen Tegitimen &ejchwi- 
ftern felten zu finden. 

Emil’3 Fahrt von Hamburg bis Schwarzwaldau 
bot feine Abwechslung, wurde durch fein Außerliches 
Ereigniß belebt, oder geftört. Dafür machte er, zum 
Erftenmale einfam in der Kutiche fitend, — (mir 
brauchen wohl nicht erft zu bemerken, daß dieß Tängit 
nicht mehr berjelbe Reifewagen geweſen, mit welchem 
er beim Neulander Wirthshauſe vorgefabren,) — 
‚alle feiner furchtbaren Lage, wie feiner ſchwankenden 
Natur entiprechenden Widerſprüche, Gegenfäbe, Ueber 
gänge vielfach gemartert durch. Dabei aber durfte 
ber zu felbitbetrachtenden Grübeleien fo fehr geneigte 
- Denter ſich's nicht verhehlen, — und er geftand es 
fih, wenn auch zagend, ein, — daß er noch nie in 
feinem Leben jo peinvoll am Leben gehangen, daß er 
ben Tod, ben er in befferen Stunden oft herbeige— 
wünfcht, niemals mehr gefürchtet habe, als eben jekt, 
wo er mehr wie je Urjache fand, das Dajein zu ver 
fluchen. 

Die ftebende Formel zur Löfung aM’ dieſer uns 
ergründlichen Fragen blieb immer der Ausruf: „ihn 
bin ich 108, und ein gemeiner Mörber bin ich nit!“ 
Wenn er dich ausgefprochen, wähnte er fich ſtets wun- 
berfam geftärft und biefe Stärkung bielt ftundenlang 
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vor. Sie machte ihn fogar fähig, mit den Poftillons 
bisweilen zu plaudern und zu feherzen. 

Doch fle verlor ihre Wirkung, ba er, — als 
nur die unvermeiblichen erften Geſpräche mit feinen 
Dienern in Schwarzwalbau befeitiget waren, — an 
Agnefend Grabe ftand. Als er, voll jenes kindi— 
fchen Wahnglaubens, mit ben Todten fpreche man am. 
Bernebmlichiten dort wo ihre Hülle modert, ihr Be- 
richt abftattete von den Unthaten, die für fie, für ihre 
beleidigte Ehre geſchehen ſein follten. Hanns ber 
Storh fand klappernd neben ihm; die vom Herbft« 
wind ſchon entblätterten Thränenweiden fänfelten 
traurig ; vergebens bejchwor er Agnefens Bild; nur 
Guſtav's verftiimmelte Leiche flieg aus dem naßfalten 
Boden vor ihm auf, als ob fle neben dem fchönen 
Weibe eingefcharrt wäre. Ste geleitete ihn, ein nicht 
zu verjcheuchendes Geſpenſt, bis in die Räume, wo 
fie fo oft zu Dreien gefeffen. Die Saiten bes vers 
ſtimmten Klaviers raufchten klaͤglich, als wollten fie 
ein Klagelied des unwürdigen und doch vielgeliebten 
Sängers begleiten? Keine Kerze brannte. Emil weilte 
im Dunkeln. Er wollte die Schatten nicht verfcheu« 
den, vor denen er fich fürchtete und die er boch feite 
zuhalten trachtete. Auch Caroline gefellte fich zu ih⸗ 
nen. Ste kam in tiefer Trauer, wie eine Witwe, 
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Sie nahm ihre alte Stelle neben Agnes ein und 
fagte zu diefer: Dein Gatte hat den meinen ermorbet. 

Diefe Anklage rief den Träumer in's wirkliche 
Leben zurüd. Er läutete den Tafeldeder herbei und 
befragte diefen über die Lage der Dinge in Thals 
wieſe? 

„Dort ſei die Braut bes auf fo unerklaͤrliche 
Weiſe zu Tode gebrachten jungen Herrn auf Beſuch 
fammt ihren Eltern; und Herr Neichenborn wolle 
dort bleiben, habe Frau von Thalwiefe aus allen 
Nöthen geriffen, das Gut gekauft und fih mit ben 
Seinigen heimiſch gemadt. Mit nächſtem Yrübjabı 
folle der Neubau des Schloffes beginnen; Steine und 
Ziegeln würden fleißig angefahren und fo weit ber 
Schwarzwaldauer Vorrath an trocknem Bauholze etwa 
noch reiche, fei er in Beichlag genommen. Der Förs 
fter habe fchon das Geld dafür empfangen; denn 
ohne diefe Einnahme hätte ber Herr Amtmann un— 
möglich zufammenkragen fünnen, was er auf Befehl 
nah Hamburg ſenden müſſen.“ 

Emil durchwachte eine gräßlide Nacht. Alle 
Aengfte eines zur Hinrichtung Verurtheilten fchwißte 
er durch bis in die legten Krifen Falten Todesjchweis 
ßes. Garoline feine Nachbarin! Die den Ermordes 
ten fo fehr geliebt, daß fie um dieſer Liebe willen 
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ihre Freundfchaft zu Agnes bingeworfen; bie im Zorne 
von ihnen gejchieden, nach zwetjähriger Frift den Gegen» 
ftand ihrer neidifchen Zerwürfniffe endlich erobert, des 
reichen Vaters Einwilligung errungen, das Ziel heis 
Befter Wünfche erreicht hatte! .... War diefe nicht 
vorzugsweije berufen — und befähigt, ihres Bräuti— 
gams Mörder zu entdeden? Berufen burh den 
Schmerz des DVerluftes, befähiget durch Argwohn und 
Haß, welche Guſtav's Geftindniffe in ihr vermehrt 
haben konnten und welche nun ihre Blicde ichärfend, 
fie auf die richtige Spur leiten würden ? Er jah fie 
bei fich eintreten, — aber jetzt an ber Spite eines 
Zuges von Häjchern; hörte fie jenen zurufen: reißt 
ihn aus dem Bett und feffelt ihn; er ift der Mör— 
ber feines Freundes! Waren die Billionen, denen er 
während der Dunfelftunde nachgiebig und willig Spiels 
raum gegönnt, troß ihrer grauenhaften Mahnungen 
dennoch zugleich wohlthätig geweſen, fo griff dieſe 
nächtliche, gur nicht abreigende, Immer wieder auftaus 
chende, qualvoll in des zerftörten Mannes Einjants 
feit und trieb ihn zur Verzweiflung. Diefe war e8 
denn zulegt, die ihm gegen Morgen Muth verlieh ; 
— einen Muth freilich, wie ihn ber Vogel zeigt, 
wenn erin der Schlange offnen Rachen flattert. Emil 
beſchloß, nach Thalwiefe au fahren um — einen 
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Beileibsbefuch abzuftatten: „Ste kann's nicht verbergen, 
wenn fie Verdacht gegen mich hegt! Sie kann's nicht 
verſchweigen, wenn fie etwas weiß, worauf ihr Vers 
dacht fich gründet; es kann mir nicht entgehen, was 
von bort aus vielleicht fchon gegen mid im Werke 
tft; ich will Gewißheit haben! Sei es die Gewißheit 
des Schaffottes! Lieber diefe, ald noch eine Nacht 
wie die vergangene!“ 

Segen Mittag fuhr eine Kutfche in den Herrenhof 
zu Thalmwiefe und Herr von Schwarzwaldau murbe 
ben Bewohnern des alten, baufälligen Wohnhaufes 
angemeldet. 

„Meines Sohnes Wohlthäter!?* rief Die, von 
langen Kummer fo zäh gewordene Mutter Guſtav's, 
daß ber letzte Schlag ſie nicht danieder geworfen; 
„meines armen Sohnes MWohlthäter; ift er von feinen 
weiten Reifen wieder da? Nun Term’ ich ihn doch 
auch kennen! Das ift mir lich!“ bi 

Caroline empfing den Gatten ihrer einft geliebten 
Agnes, wie man Denjenigen um ſo freudiger begrüßt, 
der völlig unerwartet eintrifft. Niemand in Thalmwieje 
wußte, fie am MWenigften, bag Emil nach Beendigung 
feiner Reifen ſchon einmal in der Heimath gemwejen 
fi. Er galt für Einen jetzt eben über Hamburg 
Zurüdtehrenden, als er, auf bie an ihn geftellte, 
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übliche Frage bei überrafchendem Wiederſehen; „wo 
fommen Sie ber?‘ biefe Stabt als legten Aufent⸗ 
haltspunet nannte — noch gedanfenlos unter dem 
Einfluß tödtlihsbangender Beſorgniß. Doch dieſe 
ſchwand vor Carolinens unbefangener Herzlichkeit. Was 
zwifchen ihnen — (in fo fern ihre in Schwarzwaldau 
erlebten Kränkungen Emil berühren, oder ihn treffen 
fonnten?) vorgefallen, dad war längft vergeffen und 
mit Agnes begraben. Sie ſah in ihm mur der Freun- 
bin Gatten, des Geliebten Freund; den geiftreichen 
zusortommenden Herrn des Schloffes, der ihr bis zum 
legten Augenblide alle Höflichkeiten ermwiefen und bie 
Pflichten des Gaftrechtes auf's Gewiſſenhafteſte erfüllt 
Hatte. Aus ihren Andeutungen ging eben fo unwi—⸗ 
derleglich hervor, daß Guſtav ihr von feiner Bezie⸗ 
bung zu Agnes, auch als Bräutigam, nicht mehr 
enbedt habe, als fie aus eigener Aufchauung fchon 
gewußt. Was damals bingereicht, fie von einer zur 
Nebenbuhlerin werdenden Freundin mit eiferfüchtiger 
Heftigleit weg zu treiben, das erſchien jebt, durch 
Sabre gemildert, duch den unterdeſſen errungenen 
Bett des Geliebten ausgeglichen, wie ein Irrthum 
ber fonft jo reinen und edlen Frau, ber mit ihr bes 
graben war. Aller Haß, aller roll, alle Eiferfucht 
war tobt, Nur zästlihe Erinnerungen walteten und 
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biefe wendeten ſich dem einzig Weberlebenden einer 
durch die Ferne verflärten Zeit wehmüthig lächelnd zu. 

Emil fonnte und wollte nicht verheimlichen, daß 
bie furchtbarften Gerüchte über Guſtav's Tob ihn er= 
reicht. Er wagte ed von ‚ſchauderhaftem Raubmorde‘ 
zu reden; wagte es, Garolinen zu bitten, fie möge 
ihm, der nur unglaubliches, unzuſammenhängendes 
Geſchwätz vernommen, Aufjchluß geben; wofern es 
fie nicht zu ſehr angreife? Er ftellte dieſe gefährliche 
Bitte mit ber entjeßlichen Ruhe, die gerade ſchwachen 
Menſchen bei folcher Gelegenheit, wo es an ben 
eigenen Hals geht, bisweilen eigen if. Gr wollte 
um jeden Preis und jest gleich, auf der Stelle, 
erfahren, was er noch zu fürdhten babe? und ob 
Carolinens Freundlichkeit doch nicht vielleicht Verſtel⸗ 
lung fei? Ob fie fich nicht vielleicht Gewalt anthue, 
ihn erſt ficher zu machen, und dann um fo ficherer 
in die Schlinge zu loden ? 

Doch jede Silbe aus ihrem Munde trug bei, 
folhe Beforgniffe zu zerfireuen. Und das Gefühl, es 
bafte an ihm auch nicht ein Fäferchen des Verdach⸗ 
tes, gab ihm bie gräßliche Fähigkeit fih, — was er 
feibit vollbracht und vollbringen fehen — fchildern 
zu laffen, ohne bag er in reuiger Unterwürfigkeit auf 
feine Kniee geftürzt wäre und gefchrieen Hätte: halt’ 
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ein; ich will beichten und will ergänzen, was Du 
falſch erzählt! Nein, er blieb unbeweglich und unbe 
wegt, beuchleriihe Theilnahme zeigend; — fogar 
eine nichtöwürdige Thräne zwang er fih aus dem 
Augen, gerührt über die günftige Schickung, bie es 
aljo fügen wollen, daß Carolinens Bermuthungen 
auf der Fährte jenes Weibes umberjchweiften, deren 
wilder Gluth für Guſtav der anonyme — nun lets 
ber! verbrannte — Brief Erwähnung gethan. Nach 
ihrer Meinung hätte die zwiefach Betrogene Mörder 
gedungen; dieſe hätten die That verübt — (mie? 
das blieb denn allerdings unerflärlich, denn bie gleich» 
wohl authentifhen Ausfagen der Wirthin ſprachen 
jeder Erklärung Hohn!) — und einen Mord, ben 
unerfättliche Leidenfchaft veranlaßt, noch obend’rein 
zum Raubmord erniedrigt. Die vermeintliche Urhe⸗ 
berin hatte Deutichland ſchon verlaffen vor Ausübung 
der That und war gerichtlicher Verfolgung unzugängs 
lich geworden, — wenn folche, bei derlei ſchwanken⸗ 
ben Indicien, überhaupt zuläffig gewejen? Das wußte 
Caroline durch ben Juſtizrath, mit welchem fie in 
ſchriftlichem Verkehre blieb. Daß fih die Dinge jo 
günftig für ihn wendeten, rührre ihm wirklich; er 
empfand in feinen Innern Dank gegen Gott, 
ber ihn bejckügen wolle — Ihn, den Mörder! — 
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Reſignirt, ſich, wenn es fo fein muͤſſe, unbe: 
dingt zu liefern, war er nach Thalwieſe gekommen. 

Voll neuer Lebensregung und Hoffnung, ja, — 
wir dürfen auch das nicht unterdrücken, wollen wir 
unpartheiiſch ſein, — nicht ohne gute Vorſaͤtze für 
bie Zukunft, bie fih aus feinem Troſtſpruche: ‚ein 
gemeiner Mörder bin ich nicht!* .entwidelten, verlieg 
er Garolinen. 

„Zuverläffig (jo lauteten feine fopbiftifchen Schlüffe) 
bat es auf Erden ſchon unentdedte Mörder gegeben, 
die nicht erreicht von frafendem Arme irdifchen Ge— 
zichtes, das ewige durch unfträflichen Wandel zu ver- 
fühnen ftrebten; denen in guten Thaten, in menjchlichem 
Wohlwollen ihre Tage fanft verrannen; bie fih von 
Blut und Lafter rein mufchen im Strome der Zeit; 
die Entjündigung fanden, ohne ihr Haupt auf dem 
Blod zu legen. Sa, ich muß es befennen, wie un— 
glaublich es mir felbft Klingt: noch nie war mir Das 
Leben fo werth, fo wichtig, ala feitbem ich es einem 
— Andern geraubt. O ich will, ich muß leben! —“ 

„Und frage nicht mehr, ob es rühmlich jei?* 
Hang es in ihm nad. Er aber mußte nicht, ob dieß 
Citat aus einem feiner Lieblingsbichter, oder ob ed aus 
ihm felbft Herrühre? Wie er denn überhaupt biswei— 
len die Empfindung hatte, als beftehe er aus zwei, 
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verſchiedenen Menfchen, wovon der Eine für ben 
Andern nicht verantwortlich, fondern nur veranlaßt 
wäre, ihn aufmerkffam zu betrachten, um pſycholo— 
giihe Studien anihm zu machen. Dieſe Täufchung 
war befonders mächtig geworben während feines lan— 
gen Bejuches in Thalwiefe, wo ber Mörder fich in 
ben Hintergrund z0g, bem antheildvollen Freunde, 
dem gebildeten Manne von Welt freien Spielraum 
zu gönnen. Erft in Schwarzwaldau trat Jener wieder 
hervor, fein theuer bezahltes Unrecht geltend zu machen; 
und da wurde Diefer alfobald ſehr Hleinlaut. Die 
Furcht, Die gemeine Furcht des Verbrechers, der Verbacht 
und Entdedung wittert, hatte fih allerdings vor Caro⸗ 
linens rüdhaltslofer Herzlichkeit unbegründet erwieſen 
und war verjchwunden; doch nur um einem unklaren 
Drange Raum zu machen, ber genau unterfucht in 
nichts Anderem beftand, als in dem Bedüuͤrfniß: nicht 
mehr von ihr zu weichen; fie ftetS zu umgeben; 
fortdauernd ſich bei ihr in günftiger Meinung zu 
erhalten; ja, wo möglich durch ausjchließlichen Um— 
gang fich ihrer Gedanken zu bemächtigen, damit kei— 
ner in ihr auffteige, ber, weiter durchgebacht, zur 
Wahrheit führen könne. 

Es gab nichts, was Emil abhalten mochte, 
biejen unwiberftehfichen Drange zu BERBAR: In 
41856. II. Schwarzwaldau, II. 
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Thalmiefe war er gern gefehen. Caroline jprach gern 
von Guſtav, hörte noch lieber von ihm fprechen und 
Emil fand mwohlthätige Beruhigung darin, nur von 
dem todten Freunde zu reden; zu fchildern, wie theuer 
jeinem Herzen der Selige geweſen; deſſen Fehler 
zu entjchuldigen, deſſen Vorzüge zu preifen. Dabei 
log er nit. Er empfand, was er fagte: denn er 
liebte Guſtav jeßt, nachdem biejer feinen Verrath im 
Tode gebüßt, eben fo innig, als er ihn in ber blühends 
ften Zeit ihrer jungen Freundſchaft geliebt hatte. 

Anders ftand ed um Carolinen. Für fie war 
Guſtav wirflih todt. Sie verfchwieg ſich's nicht: 
ihr hatte nur der Lebendige gelebt. Was ihre Sinne 
an ihn gefejjelt, was ihr feinen Beſitz zum Höchiten 
Ziele zweijähriger fchmachtender Sehnſucht gemacht; 
ed moderte mit dem verſtümmelten Leibe im Grabe. 
Ihre Liebe war mit dem ©eliebten geftorben, fein 
Bild mit ihm eingefargt. Was ihr übrig blieb, Tief 
zulegt auf ein ſtilles Bekenntniß hinaus: er ift ſchön 
geweſen, unmiberitehlih, — fonft nichts ! 

hr Freund, das fühlte fie, wär’ er niemals 
geworden; hätte er niemals werden können. Cr war 
zu unbedeutend Nur die Kreundfchaft ift es, welche 
die Liebe überlebt. 

Aber Emil wurde ihr Freund. Ste gewann 
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Achtung vor feinen geiftigen Borzügen, die fich auf 
dem dunklen Grunde jeiner ernit-dbüftern Stimmung 
immer ftrahlender entwidelten. Für ihn vereinigten 
fich in ihrer Perfon und um dieſe, al’ feine wider— 
ftreitenden Erinnerungen an Agnes und Guſtav. Gr 
glaubte fich zu entzühnen im dauernden Verkehre mit 
ibr. Er wurde in Thalwiefe unentbehrlid. Dem 
alten Reichenborn gab er gute Rathichläge, ſowohl 
über die Verwaltung der Wirthichaft, als über die ers 
folgreichften Einleitungen zur Förderung feines Wuns 
jche3: den Itamen ‚von Thalwiefe‘ tragen zu dür— 
fen; ber, Mutter zeigte er unbedingte Verehrung und 
gewann fie durch Anhänglichfeit an ihr winterliches 
Stillleben; Guſtav's Mutter Jah in ihm ohnehin den 
Vater und Bruder (beides zugleich) ihres unglückli— 
chen Sohnes; Caroline fand in ihm, was fie am 
Bräutigam auch in Stunden fenrigiter Gluth vermißt 
zu haben fich eingeitehen mußte: Nahrung fir Geift 
und Seele, die nur der Mann von höherer Bildung 
dem bildjamen Weibe ſpendet. Mit dieſer Achtung 
aber, bie fie ihm gern zollte, verbanden fih auch 
wiebererwachende Regungen ganz anderer Art. Sie 
trug, was fie für Guſtav empfunden, bewußtlos auf 
den reiferen Mann über, der feinen Cultus für bes 
jungen Freundes natürliche Anmuth mit Pietät 
10* 
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fortfegte. Emil von Schwarzwaldau gewährte ihr, was 
Guſtav von Thalwiefe nicht geben fonnte und vers 
hieß zugleich, was ihr in diefem begraben war: die 
Ausficht auf Eheſtand. Denn daß er daran bente, 
Reichenborn's Tochter feine Hand, ihr mit dieſer Stand 
und Namen barzubieren, daran zweifelte bald nie 
mand mehr in Thalwiefe; jie am Wenigften. 

„Des Ermordeten Hinterlaffene Braut, meine 
Sattin! — Diefe Verbindung ftellt mich ficher vor 
ber letzten Möglichkeit zufälligen Argmohnes !“ Das 
fagte er fich bei jeder Heimfahrt aus Thalwieſe. 

„And Reichenborn’s DBermögen! Caroline das 
einzige Kind, unbeſchränkte Erbin! Schwarzwaldau 
und Thalwiefe ein Beſitzthum!“ — 

Am Splvefterabend verlobten fie fich, zum Ents 
züden der Eltern. 

Am Neujahrstage brachte ihm ein Bote, den, 
wie er mündlich berichtete: ‚das Mamſellchen vom 
Schloße heimlich abgejchiekt,“ einen Brief. 

Caroline hielt fich verpflichtet ihm zu befennen, 
dag Guſtav nicht mehr ihr Bräutigam, daß fie fein 
Weib geweien, daß fie feine Witwe jetz daß fie 
dieß nicht verfchweigen dürfe, und ihrem zweiten 
Verlobten das Recht des Rücktrittes einräume, wor 
fern er über dieſes Verhältniß im Irrthum geblieben 
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und ihre bisherige Dffenheit ihn nicht ſchon vorher 
aufgeflärt habe. 

Emil erwiderte ihr fogleich : „Für zwei Menſchen, 
die mit einander ein neues Dafein beginnen, giebt 
e3 feine Vergangenheit mehr. Beide haben nur eine 
Zukunft. Für uns gilt das entfchieden. Was ger 
ſchehen, iſt vergeſſen. Wir haben Schiffbruch gelitten ; 
wir ſahen in den Grund des Meeres verfinfen, was 
und trug. Mir finden und auf ödem Eiland. Dürfen 
wir fragen: wo ift geblieben, was Du einſt bejeifen ? 
Mir haben nur zu fragen: was haben wir uns 
noch zu geben ? Was können wir und fein? Meine 
Antwort bleibt unveränderlih: Nimm mid, wie 
ih bin!‘ 

In Thalwieie wurden fie getraut und Emil 
von Schwarzwaldau führte feine Frau gleich nad 
der Hochzeit in das Schloß, weldhes fie jeit der 
Trennung von Agnejen nicht mehr betreten. 

Da jeine Dienerfchaft die Hochzeitäfeierlichkeit 
in ber Kirche mit angeſehen und feſt überzeugt, es 
werde derſelben ein Mal folgen, fi mit der Rüds 
fehr nicht übereilt Hatte, fo trafen bie Neuvermähls 
ten vor jenen ein und wurden von niemand empfangen. 

Nur Hanns der Storch ftand auf ber Freitreppe 
des Portales und Eapperte, 
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Es ijt noch fein volles Jahr vergangen. Der 
mildejte, reinite Herbit ſchmückt Wald und Flur mit 
bunten Blättern, Friichten, Beeren. Herr und Yrau 
von Schwarzwaldau gehen im Park umber, heute, 
feit ihrer DVBerbindung zum. Erjtenmale in ehelichem 
Zwifte begriffen, der aber nicht von ihnen ausgeht, 
fondern von Thalwieſe berübergedrungen ift und fie, 
ohne ihr Zuthun, ergriffen hat. 


Die Erwartung, daß der reiche Schwiegervater 
mit vollen Händen einfchreiten werde, Emil’3 ver: 
worrene und jeit feiner langen Abwejenheit nicht 
mehr in's Geleiſe gebrachte Geldverhältniffe zu ord— 
nen; — eine Erwartung, die, wie wir nicht ver- 
fhwiegen, auch ihren Antheil am Abſchluß der Hei— 
rath mit arolinen Hatte, — tft noch nicht in Er- 
fülung gegangen.” Wäre bald nah der Hochzeit 
ehrlih Darüber geiprochen worden, oder noch bejfer: 
kurz vorher, gewiß hätte nicht die geringite Weiges 
tung von Seiten Reichenborn’s Statt gefunden. Dod 
das ift unterblieben; Emil hat von Woche zu Woche 
das peinliche Gefpräch Hinausgefchoben ; und ſeitdem 
bat der ſonſt angebetete Eidam die Gunft des alten 
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Herrn verſcherzt. Denn ac, das Gefuh um Ver—⸗ 
leihung des Adels, von Emil aufgejegt, durch feine 
Freunde in der Reſidenz befördert, durch alte Gönner 
und Jugendgenoſſen ſeines verftorbenen Vaters bes 
vorwortend eingereicht, iſt abichlägig beſchieden wor⸗ 
den; und in einem jo beterminirten, dabei fait ſpöt— 
telnden Style, daß jede Hoffnung für Gelingen eines 
zweiten Anlaufes abgejchnitten bleibt. Se ficherer 
Neichenborn ſich auf des Schwiegerjohnes Einfluß 
verlajfen hat, um beito verdrüßlicher macht ihn dieſer 
niederjchlagende Ausgang und er Hat mit der ges 
fränften Gitelfeit eines alten Mannes zu verftehen 
gegeben : wahrjcheinlich wären die Anftalten zur Er— 
füllung feines ſehnſüchtigſten Wunfches abſichtlich 
vergriffen worden, weil man ihm den Adel nicht 
gönne! Ueber dieſe alberne Aeußerung hat Emil 
nicht ohne Bitterkeit geſcherzt; Caroline hat ſolche 
Scherze, in des Vaters Seele hinein, übel genommen 
und es find bei bdiejer Gelegenheit die garjtigen 
Seldfragen im Allgemeinen zur Sprache gefommen. 
Garoline jiebt ein, dag Emil fie und die Eltern 
über feine Vermögensumſtände getäufcht habe... Er 
fann feine Derlegenheiten nicht mehr verheimlichen. 
Sie macht ihm Vorwürfe wegen feines Mangels 
an Vertrauen; er entgegnet: „Wenn man bie 


einzige Tochter eines anerkannt jo reichen Mannes 
heirathe, verſtehe fich die Hilfe durch den Schwie— 
gervater von jelbit und es fei nicht nöthig vor ber 
Hochzeit  diplomatiihe Verhandlungen darüber zu 
pflegen.” Sie leitet aus diejer Behauptung die Moͤg— 
lichfeit ber, Emil habe wohl gar die Ehe nur jeiter 
unentbehrlihen Hilfe halber geſchloſſen? Darüber 
fpielt er den Beleidigten, oder iſt eres in ber That? 
Und der ſchöne Herbittag verbüjtert fich für die 
Schloßbewohner Schwarzwaldans. 

Wunder genug, daß ber Friede zwifchen ihnen 
faft zehn Donate hindurch gedauert! — Bei dieiem 
Zündftoff, diefem Kriegsvorrath auf beiden Seiten! 
— Nur Emil’3 feige Gewandtheit vermochte jo lange 
den Ausbruch binzuhalten. 

Garoline ift fo ganz und gar ber lebendige Ges 
genfag von der veritorbenen Agnes. Wo diefe nichts 
von ihrem Gemal begehrte, als ungejtörte Ruhe und 
Selbititändigfeit, begehrt Caroline eben nur Gattin, 
Eheweib, Befigerin ihres Mannes zu fein. Wo 
Agnes in jungfräulicher Kälte nichts zu entbehren 
jdien, was ihr verfagt wurde, ba fordert Caroline 
und macht ihre Rechte fo lebhaft geltend, daß Emil, 
der „das och der Liebe‘ freund lich zu tragen 
firebt, im Stillen doch wicht felten die Heirath 
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verflucht. Freilich aber gemügt ein Rüdblid auf feine 
Ihwarze That, ihn mit neuer Gebuld 'auszurüften 
und er jeufzt in Coftmals fchwererrungener Einſaukeit:) 
„Beſſer noch, ich beuge den Naden unter's Zoch, als. 
über den Henferblod.“ 

Deßhalb kommt es auch Diesmal zu Feiner 
MWiderfeglichkeit; er fügt fich befcheiden ; gefteht in 
Demuth fein Unrecht ein; und erkauft, theuer genug, 
durch erzwungene Zärtlichkeiten feiner Gemalin huld— 
reiches DBerfprechen : fie werde mit Papa reden, um 
zu jehen, was fich thun laſſe? Auch gelobt er heilig, 
Alles aufzubieten, daß ein zweites Gejuch glüdlicher 
wirke und vielleicht doch das Adelsdiplom noch er- 
sungen werbe? 

Als er fih aus den Armen ber endlich verſöhn— 
ten Frau gewunden, begab er fih an den Schreibe 
tifch, wo er Briefe über Briefe aufjeßte, die zu dies 
ſem Zwede für die Refidenz beftimmt waren. : Wos 
bei er in kaum verhaltener Wuth murmelte: „Welch 
ein alter Eſel, mein Schwiegervater! Wie dumm, 
ein neugebadner Edelmann werben zu wollen, ohne 
ben einzigen Gntjihuldigungsgrund, daß er etwa 
einem Sohne mit vielem Gelde zugleich einen Schat— 
ten von Rang hinterlaffen möchte! Mit ihm fterben, 
wenn wir ihn dazu machen, die Thalmwieje’3 aus ! 
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Er soll fih vorfehen! Er fol mich nicht auf's 
Aeußerſte bringen, durch jeine Zähigkeit, der alte 
Filz! die legten Thalwiefe find nicht fiher vor mir, 
Sein Vorgänger ftarb von meinem Dolche; ... ich 
muß wider Willen fortwährend an Franz benfen, 
und an feine Hamburger Abhandlung über meinen 
Schauder vor Blut; wie er von dem Tode durch 
Giftredete.... Heiliger Gott, wohin gerath’ ich ?" — 

Und er warf fih vor. dem Schreibtiich wie 
vor einem Altar auf die Kniee und betete: „DBergieb 
mir die Sünde, barmberziger Schöpfer !“ 

Aber die Gedanken an Franz ‚wollten nicht 
von ihm weichen. Seitdem er den gefährlichen Vers 
trauten vor einem Jahre zum Hafen geleitet, hatte 
er ihn nicht mehr fo lebendig im Sinne gehabt, 
hatten fih ihm die gefürchteten Züge des Frechen 
nicht jo aufdringlich vor die Seele geftellt, als an 
diefem Abend. Den unmilltommenen Gaſt feiner 
Phantafie zu verfcheuchen, begab er fich vom Schreis 
betiihe nach dem ®artenfaale, wo fie ben Sommer 
über, bei offnen Plügelthüren, Thee getrunfen, wo es 
Earolinen beffer gefiel als fonft im ganzen Schloffe, 
von wo der Herbit fie noch nicht vertrieben, ja wo 
fie fih am Liebften auch über Winter eingerichtet 
haben würbe, hätten die Ofenjeger nicht erklärt, daß 
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fie den großen Raum zu durchwärmen ſich nicht 
anmaßten. Es war ein großes Gefilde, biefer Saal, 
Hineingebant in den Park, mit Glasthüren verfehen, 
die eigentlih nur Fenſter waren und mit Fenftern, 
die man Glasthüren nennen durfte, benn es wäre 
ein Leichtes gewejen durch fie geraden Schrittes in's 
Grüne zu gelangen. Caroline hatte die Leere bes 
öden Raumes, der dunkeln glatten Marmorwände 
mit Wäldern von Blumen und Gefträuchen füllen und 
bebeden laſſen, die in blendend mweigen Gejchirren auf 
hohen ©eitellen hübſch gruppirt günſtigen Eindrud und 
den urjprünglich für ausgebreitetes Bamilienleben ans 
gelegten Aufenthalt auch für ein finderlofes Baar bes 
baglih madten. Dort in der Dunfelftunde fie zu 
finden, darauf durfte der von böfen Gedanken und 
Schwarzen Bildern Beängftigte. fich verlaffen. Und 
fürwahr : jeine Gedanken mupten recht fchlimm und 
die Bilder jehr ſchwarz fein, jollten fie ihn wiederum 
zurüdjcheuchen an die Seite Derjenigen, an bie er 
fih, — was er vor wenigen Stunden erjt fo bitter 
empfunden! — an die er fih verkauft hatte, ohne 
doch durch den Handel ſich aus allen Bedräng- 
niffen befreit zu fehen. Zu jeinem Troſte fand er fie 
dießmal wenig geneigt, ihn entgelten zu laſſen, welche 
Rechte fie an ihn Habe. Auch fie fchien Gedanken 
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Bingegeben, bie nicht der unmittelbaren Gegenwart 
gehörten; auch fie bejchäftigte fih mit Bildern der 
Bergangenheit, auch in Trauerflor gehüllt, auch von 
Blut gefärbt. Sie war — bei Guſtav. Bei dem einft 
Geliebten, deſſen fie nicht ein einzigesmal Erwähnung 
gethan, jeitdem fie in Schwarzwaldau lebte ; den zu 
nennen, fie abfichtlich vermieden. Heute empfing ſie 
‚ihren Gemal mit der wunderlichen Verſicherung: 
ber Ermordete fei ihr erfchienen ; fie habe bier fißend 
ben Spiele der gelben Blätter zugejchaut, Die der 
Wind über den Rafen jagte und habe dabei, wie 
man jo wacend träumt, goldene Münzen vor fich zu 
erblicken gewähnt, weil fie nachgefonnen, auf welche 
Meife fie den Vater am Leichteften bewegen werbe, 
Zahlung zu leiten; ... „da ging er, jenjeitd ber 
großen Wieje, den Thränenmweiden zu, unter denen 
Agnes begraben liegt. Ich erkannte ibn deutlich, 
obwohl der Tag fich jchon neigt; feine Geſtalt hob 
fih auf dem Spiegel des See's jcharf hervor. Er 
wendete ſich dem Schloge zu und machte eine dro— 
hende Geberde hier herüber. Dann verjchwand er 
hinter den Weimuthskiefern.“ 

„Thorheiten!“ fagte Emil. 

„Barım ? Kann er’3 nicht in Wahrheit gewes 
fen fein ? Du weißt, ich glaube nicht an Geſpenſter, 
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die Mehreren zugleich einen groben finnlichen Spuf 
vorgaufeln. Wir fprachen oft über die Unmöglichkeit 
folcher Dinge. Aber ich glaube an die Fortwirfung 
abgejchiedener Seelen auf bie unfrigen. Glaube, 
bag es bisweilen in ihrer Macht liegt, und Mittheis 
lungen zu machen, welche fih in Geſtalt äußerlicher 
Erjeheinungen fleiden, während ſie doch von unjerm 
Innern ausgehen.” 

„Und da hätte Dein — Bräutigam bis heute 
warten jollen ? Und warıım gerade heute ?“ 

„Weßhalb nicht? Kann et mir nicht einen 
Mint geben wollen, daß immer noch zu wenig ges 
heben fei, die Mörder zu verfolgen? Daß vielleicht 
jest Zeit und ©elegenheit günjtig find, fie zu ent» 
beden ?“ 

„Redeſt Du im Ernſt, Caroline? Glaubſt Du 
an Dein ‚Weßhalb ? Ich denke, Du machſt Dir 
einen Scherz, meine Leichiglaͤubigteit auf die Probe 
zu ſetzen?“ 

„Nichts weniger! Mich erfüllt im Gegentheil 
die beſtimmte Ahnung: es wird uns gelingen, in 
den nächſten Tagen, eine fihere Spur aufzufinden und 
ich rechne auf Deine Beihilfe.“ 

„Auf diefe kannſt Du rechnen,“ fag te Emil 
mit einer Feitigfeit, über welche er felbft —* erſtaunen 


158 


fühlte. „Verfolgen will ich jede Spur, die jich dar— 
bietet, — aber finden mußt Du fie. Sch wüßte 
feine zu fuchen.“ | 


„Hatte, was ich zu jehen gewähnt, tiefere Bes 
deutung; war ed nicht ein leeres Spiel getäujchter 
Augen, dann wird Suchen und Finden leicht ; dann 
zeigt er mir den Weg.” 


Sie fprachen noch lange für und wider, bis fie 
zu Bette gingen. 
Caroline befaß, — eine Mitgift ihres Vaters, — 
den gejegneten Schlaf, deſſen Jener fich erfreute. Sie 
Eonnte lange wach bleiben, wenn geijtige, oder ſinn— 
liche Aufregungen fie belebten. Aber gab fie fih 
erit dem angeborenen Beditrfniffe bin, fo schlief fie 
feit und unerwedlih. Kanonenfchüffe, vor ihrem Las 
ger losgebrannt, hätten fie nicht munter gemacht, 
ehe die Natur empfangen, was fie an Ruhe bedurfte. 
Diefe Eigenschaft kannte Emil binreihend. Sie war 
ihm zu Statten gefommen für manche Nacht, wo 
er ſich vom Lager wegitahl, um nad alter Weiſe 
fein eigener Herr zu fein und nicht den Athemzug 
eines andern Wejens neben fich zu hören, Auf dieſe 
Stunden verwies er auch heute feine Ungebuld, bie 
weit entfernt an einen Wink aus der Geifterwelt 
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zu glauben, die Deranlaffung ber Billion anders 
erklärte: 

„Mit Boten aus jener Melt dürft’ ich fchon 
fertig werden; wenn es nur nicht ein Beſuch aus 
bem Theile der Erdenmelt ift, die man die neue 
nennt! Wenn ed nur nicht — — ?“ Er ſprach den 
Namen nicht aus. Er zitterte fchen, ihn nur zu 
nennen. | | | 


Dreißigftes Eapitel. 


Emil hatte gethan, was in jeinen Kräften jtand, 
die unheimlichen Erinnerungen an den Todten durch 
lebendige Beweiſe aufrichtiger Neigung zu verwifchen, 
Carolinens ſtörende Einbildungen zu bejchwichtigen 
und die beunrubigte Frau in den Zuftand des Frie— 
bend zu verjegen, der einem gefunden Schlummer 
Förderung verjpriht. Wie die Wärterin dem fchrei- 
enden Kinde alle möglichen Spiele und Näfchereien 
für den künftigen Tag zufagt, Damit es nur endlich 
die Augen Ichliege und ihr gejtattet fei, ihre Augen 
son dem läjtigen Heinen Tyrannen ohne Berantworts 
lichfeit ab» und eigener häuslicher Beichäftigung zus 
wenden zu Dürfen; fo Iullte und jang er fein großes 
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Kind, feine gewaltige ITyrannin mit füßen Weiſen 
erlogener Liebe ein, indem er gelobte, morgenden 
Tages mit ihr gemeinfchaftlih zu berathen, was 
ihrerfeit8 geſchehen könnte, die vergeblich auf Rache 
harrenden Manen Guſtav's zu verfühnen. Sie ent 
fchlief in feinen Armen, mit fchlaftrunfenen Sinnen 
und Tallender Zunge ihn ‚Guſtav‘ anredend, wo fie 
‚Emil‘ jagen wollte; den Ermordeien mit dem Mörs 
ber verwechjelnd. Emil jchauderte zufammen, Doch er 
hielt fich und zeigte nichts von Entjegen. Er führte 
feine ſchwere Aufgabe durch, bis die letzten Küſſe 
auf des ermatteten Weibes Lippen hinſtarben ohne 
Erwiderung; bis ſie leblos lag. Dann ſtellte er 
auch allerlei Verſuche an, ob es auch ſchon Der ‚echte, 
rechte Reichenborn'ſche Kamilienfchlaf‘ ſei, ber fie 
überfommen ? Einer nach dem andern fiel befriedigend 
aus. Zulegt begann fie zu fchnarchen. 

„Der ganze Vater!“ murmelte Emil, wendete 
ihr den Rüden, kleidete ſich wieder an und eilte, 
wohin finftere Vermuthungen ihn zogen, in die Fins 
fterniß hinaus, die fich aber, als er nur einige Schritte 
in ihr gethan, für ihn fogleih in eine, von Myrias 
den Teuchtender Sterne erhellte Dammerung ummans 
delte; fo daß er jeden dürren Grashalm, jede abs 
geblühte Blume unterjeheiden Tonnte. 
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„Zu Agnefens Grabe!“ flüfterten die im Nacht— 
wind Taufenden Zweige ber hohen Bäume; „Guſtav's 
Geiſt, oder — den Andern? Du findeft diefen wie 
Senen bei ihrem ©rabe, wenn Einer von Beiden 
auf Dich wartet!” 

Die Bäume hatten gut flüftern, fänfeln und 
getiterhafte Klänge lispeln. Emil wußte, wer feiner 
wartete; es konnte nur Franz Sara fein. Doc als 
unter den Thränenweiden am See num wirklich die 
von Carolinen befchriebene Geſtalt fich bewegte und 
mit dem heijeren Ausrufe: „bald hätt’ ich die Ges 
duld verloren!” einige Schritte vorwärts that, ba 
ftodte Emil's Blutlauf und feine Haare fträubten 
fi auf dem Kopfe, denn er wähnte, den Grinorder 
ten vor jich zu haben. Doch Franz ließ ihn nicht in 
Zweifel, wer er jet: 

„Nicht wahr, jet gleiche ich ihm entichiebener 
als font? Ich habe mir Bart und Haupthaar ges 
färbt, bin gejchniegelt und gelodt wie cr, trage mein 
Halstuch nah feinem Mufter und befleigige mich fet- 
ned Ganges! Es freut mich, daß Sie mich erkennen, 
werther College. Aber für Sie iſt die Täufchung 
nicht berechnet. Sie gilt Tediglih dem dummen 
Volke bier und in Thalwiefe; denn ich habe verſchie⸗ 
bene Gründe, mir die Leute möglich weit vom Leibe 
1856. IL. Schwarzwaldau. II 11 
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zu halten und das wird niemandem leichter, als dem 
Sefpenft eines Berftorbenen; befonders wenn mit 
deſſen Tode jo allerlet Eleine, pifante Nebenumftände 
verbunden waren, wie bei dem charmanten Here, 
auf deffen Namen ich umzugehen und zu. fpufen 
trachte. Nun, willfommen im beutichen WBaterlande, 
Emil! da Sie mir Ddiefen freundlichen Gruß nit 
bringen, jo muß tch ihn zuerft ausfprechen; es ift aber 
unhöflich von Ihnen.” 

„Ih glaubte Dich in Amerika?“ — weiter 
brachte Emil nichts heraus. 

„Ich glaubte mich felbit ſchon dort! Ich dachte 
jhon, wie Sie wiſſen, an meine armen, Blodhäw 
fer und Heerden; dachte Schon an bie Namen, die id 
meinen Beflgungen verleihen wollte; dachte und dachte. 
Doch wie der Berliner fo richtig und tieffinnig fagt: 
‚Dachte find Feine LKichte!“ es ift ein großes Wort. 
Mein Licht ift mir ausgegangen und zwar in London. 
Sch machte dafelbft nähere Bekanntſchaft mit einem 
Ehepaare, dem ich bei der Ueberfahrt begegnet war. 
&3 wollte auch in die neue Welt. Der Mann war 
ſchon einmal drüben gewefen, kannte die Gelegenheit, 
hatte fich ein junges Weib in Dentfchland geholt und 
Ihlug mir vor, in Compagnie mit ihm zu treten. 
Er nahm meine Gelder in Verwahrung, traf bie 
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Vorbereitungen zur Reife, beforgte bie nöthigen Einfäufe 
und ich hatte unterdeffen die Obhut über feine ſchöne 
Hälfte. Es war eben ein Compagniegeſchäft; — 
wie dergleichen öfter vorfommt; Ste wiſſen ja! Nur 
mit dem Unterfchiede, Daß er fich heimlich einfchiffte, 
mein Capital mitnahm und feine Frau mir überließ. 
Das ging, fo lange e8 dauerte. Und als e3 nicht 
mehr gehen wollte, ging ich, und Bier bin id. Sehr 
erfreut, Ste frifch und munter zu finden. Doch ich 
bemerfe mit Leidwefen, daß Ihre Freude über meine 
glüdliche Ankunft größer fein könnte. Cie liefen mic) 
lange bier auf fih warten und ich hatte doch ſchon 
vor Sonnenuntergang alle möglichen Zeichen und 
zusorfommende Winfe nah Ihrem Arbeitszimmer 
hinauf gegeben, wo ih Sie am Fenfter fah ?“ 

„Diefe Winke Hab’ ich nicht bemerkt; habe Dich 
nicht gejehen.“ 

„Richt? Ei, das überraiht mich! Was hat Sie 
dann veranlagt, mich aufzufuchen ?“ 

„Meine Frau fagte mir... .” 

„Shre Frau? Sie find zum Zweitenmale in den 
Stand ber heiligen Ehe getreten? das ift fonderbar! 
Das ift, wenn Sie erlauben wollen, unbegreiflic ! 
Nah Ihren Erfahrungen . . . doch darf ich mir er⸗ 
lauben, zu fragen, wer bie ©lüdliche if, die ...“ 
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„Seine Braut. Garoline Reichenborn wurde 
Frau von Schwarzwaldau.“ 

„Ad, mein Gompliment! Das ift, was ber Mann 
meiner lieben Frau in London den großen coup 
nannte. Vorzüglich! Sie haben Yortjchritte gemacht 
während meiner kurzen Abweſenheit. CSpeculationen 
waren jonft Zhre Stärke niht. Im Gegentheil, bei 
Geldſachen pflegten Ste immer den Kürzeren zu zies 
ben. Exempla sunt odiosa. Derum begte ich einige 
Beforgniffe, meinen an Sie zu richtenden Forde— 
rungen bürften fich mancherlei Hinderniffe entgegen 
ftellen, die nicht fo Teicht zu befeitigen wären. Dieſe 
Beforgniß ſchwindet nun. Reichenborn's Schwiegers 
fohn reitet auf einem. großen Goldjad und er braucht 
biefem feinem Roß nur in’d Maul zu greifen, fo hat 
er volle Hände und kann ausftreuen nach allen Sei- 
ten bin. Sie werden einjehen, daß ich Geld brauche — 
und viel! In Europa kann und will ich nicht bleiben. 
Sp groß es tft, für uns Beide iſt es gewiſſermaßen 
Doch zu Heinz; wir würden und immer wieder begeg- 
nen; dauach jehnen Sie Sich nicht und mir Tiegt 
nichts daran. Auch find meine fchriftlichen Ausweiſe 
bei ber übereilten Abreife von London etwas mans 
gelhaft geworben, fo daß eigenfinnige Polizeibehörden 
daran maͤkeln könnten. Für uns Beide ift es” beffer, 


165 


‚wenn ich meine Rolle ald revenant fo bald mie 
möglich ſchließe. Geben Sie mir dazu bie Mittel 
und nidern Sie nicht. Was find zehn — fagen 
wir: fünfzehn Tauſend Thaler für Reichenborn’s 
Erben?" 

„IH gab Dir ſchon, über meine Kräfte Du 
haſt es fchmählich vergeubet in wenigen Monaten. 
Jetzt bin ich felbft in drückenden VBerlegenheiten und 
es iftnoch garnicht entjchieden, ob Carolinens Bater 
fh bewegen laͤßt, mir beizuftehen? Ich kann über 
folde Summen nicht gebieten. Ich habe fie nicht, — 
aber wenn ich fie hätte, ließe ich mir von Dir nichts 
mehr abtrogen.. Gehe, ober bleibe! Thu' wad Du 
magft. Dein Kopf ſitzt nicht feiter, als ber meinige. 
Ich fürchte Dih nicht!“ 

„Darüber läßt fich noch ftreiten, edler Gebieter! 
Wenn ich fo bumm wäre, hinzugeben und bei Ge— 
richt zu dbeponiren: Ihr wünfcht zu wiffen, wer den 
jungen Thalwieſe abgefchlachtet? Sch will's Euch ent- 
been: ich hielt ihn feit, mein Herr führte den Dolch 
und fo weiter... . nun, dann wär’ ich paffabel dumm, 
das ift Mar. Denn mich mwürben fie gleich feithalten 
und dann erft auf Sie fahnden. So fehen Sie ben 
Stand der Dinge an und befhalb fürchten Ste mich 
nicht. Wie aber, wenn ich ein DBriefchen einfenbete, 
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ein Briefchen erft jenjeit3 der großen Salzpfütze ges 
fchrieben, worin ich alle nöthigen Nachweifungen ers 
theilte, Punct für Punet auseinanderfegte, und ben 
Heren Griminaliften die ganze, ſchöne Begebenheit, 
fammt ihren bisjegt unauflöglichen Widerfprüchen er- 
Härte? Meinen Sie nicht, daß Ihnen ein folches 
Briefhen Unbequemlichketten zuziehen müßte? Ste 
würden anfänglich Teugnen, ich geb’ e8 zu. Doch auf 
die Länge verwidelt man ſich; die Rechtögelehrten 
wiffen ihre Fragen fo verdammt fchlau zu ftellen... 
und die gute Wirthin von Neuland würde nicht zö— 
gern, ſich Ihrer Liebevoll zu erinnern! Und Ihr Lohn 
kutſcher ... und bie Poitillone ... und fo fort 
bi8 Hamburg... . Sie glauben gar nicht, wie neit- 
gierig jo ein Unterfuchungsrichter fragt, wie uners 
müblich er forfcht, wie ein Amt dem andern in die 
Hände arbeitet, wie naiv die Zeugen antworten, ach, 
und welchen Kummer ed mir in fernen Landen ver- 
urfachen würde, müßt ich hören, oder gar leſen: 
meine armfelige Feder habe folchen garftigen Brei 
eingerährt.“ | 

„Auf Ehre, Franz; ich habe fein Geld; meiß 
feines aufzutreiben; war niemals ärmer als jekt. 
Ich Iebe in einer Abhängigkeit... .” 

„Ra, das klingt beffer, wie zuvor. Sie troßen 
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nicht mehr; find bereit guten Rath anzunehmen 
So wollen wir denn unfer gemeinfchaftliches Intereſſe 
zwei vernünftigen Männern gleich wahrnehmen. Sie 
Haben fein Geld? Sch glaub's Ihnen. Caroline wird 
welches haben.“ 

„Sch weiß es nicht !“ 

„Zuverläffig. Ohne Notbpfennig läßt ein Neis 
henborn jeine einzige Tochter nicht vom Herrenfchloffe 
in Schwarzwaldau Befig nehmen. Sie wird doch 
eine Chatoulle mitgebracht haben? So eine aus alts 
gebräuntem fchweren Mahagonyholze gebaut, mit blans 
fen Meflingbefchlägen, fünftlich verftedten Schlöffern, 
nebjt dazu gehörigem Schlüffel mit einem Barte, 
welcher den fchönften Hieroglyphen ähnelt. Wo biefe 
Caſſette fteht, werden Sie wiſſen. Wo der Schlüffel 
liegt, werden Sie auskundſchaften. Wie Ste bazu 
gelangen, wird Ihnen Ihr Talent fagen. Iſt der 
baare Borrath nicht genügend, fo nehmen Sie zu 
Hilfe, was von Schmud vorhanden. Richten Sie’s 
gefickt genug ber, au Schlöffern und Schüben, daß 
Diebftahl durh Einbruch und Dietriche vermuthet 
werde. Morgen Nacht um biefe Zeit bin ich wieder 
bier. Daß Ste nicht ausbleiben, dafür bürgt mein 
Briefchen in spe. Jetzt will ich mich aufmachen, 
mein DBerfte zu erreichen: ber Tag ziemt fich nicht 
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für Gefpenfter. Sie, mein füßer, Neuvermählter, 
eilen Sie dem beglüdenden Lager unferer Freundin 
Garoline zu!“ 

Emil blieb allein. Er lauſchte ein MWeilchen 
auf den im Gebüfche verhallenden Tritt feines che 
maligen Dienerd. Dann warf er fich bei Agnefend 
©rabftein auf den Raſen und blieb fiegen, wie ein 
Sterbender. Der furchtbare Zwang, den er fich um 
ruhig zu fcheinen, anthun müffen, ließ jegt auf ein 
mal nad. Das volle Gefühl feiner Schande und 
Berworfenheit überfam ihn. Noch einmal bemächtigte 
fich feines Herzens eine bumpfe, troftlofe Reue. Doch 
fie gelangte nicht zur rechten Herrſchaft über ihn. 
Nach und nad gewannen böfe, felbftfüchtige Negungen 
wieder die Oberhand und er fing an zu finnen, wie 
er fich aus des Nichtswürdigen Krallen Iosmachen 
könne? Erſt der froftige Hauch bes heranbrechenden 
Morgens trieb ihn vom bereiften Grabe. 

Carolinen fand er noch fchlafend und er hütete 
fih wohl, fie zu erwecken. 
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Einunddreißigftes Capitel. 


Es iſt ſchon unerträglich genug, einen halben 
Tag in Unfchlüffigkeit Hinzubringen, ob man zum 
Beifpiel ausgehen und fich herumtreiben ? oder ob man 
zu Haufe bleiben und irgend eine fleifige Bejchäf- 
tigung vornehmen fol? Finge der Regen, ber ba 
fo ungewiß am Himmel hängt und eben auch zu 
feinem Entſchluße gelangt, fol er fih verziehen, ober 
nicht; finge er nur in Strömen zu gießen an! &8 
wäre ja gut; die Entjcheidung wäre da: man machte 
ſich's bequem, griffe zum Buche, oder zur Feber und 
gäbe jegliches &elüften nach Zerftreuung auf. Aber 
fo lange noch immer Möglichkeit vorhanden, daß 
hönes Wetter eintrete, geht man nicht und bleibt 
man nicht und ſteht wie ein rechter Eſel zwifchen 
zwei Heubünbeln, ohne von einem zu freien, 

Das ift ein flaches, alltägliches Gleichnig, deſſen 
Mahrheit nichts deftoweniger ein Jeder in vorkom⸗ 
menden Fällen an fich felbft erprobt und feine Uns 
ſchlüſſigkeit verwünſcht Haben wird. | 

Und was ift fie, wie wenig bedeutet fie, wie 
gering find die eingebildeten Leiden, die fie jchafft, 
wo es fih nur um Spazierengeben und Zuhaufebleis 
ben Handelt? Wo kein. Kampf des Guten mit bem 
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Böſen, ober was noch fchlimmer if, fein Kampf 
böfer Geifter ftatt findet, die untereinander feinbfelig 
find und das Herz eines Menfchen zum Qummels 
platz ihrer Streitigkeiten auserjehben haben. O ber 
Mahnfinige! Er überläßt ihnen Die eigene Bruft 
als Schlachtfeld und follte doch wiſſen, daß ber 
Sieger, — fliege nun Jener oder Dieſer, — gegen 
ihn verfahren wird, wie in Feind es Land. 

Emil war nur eines Vorſatzes fiher: Caros 
linen diejen ganzen Tag hindurch in günftiger Stims 
mung zu erhalten, fie zu zerſtreuen, fich ihr auf jede 
Weiſe angenehm zu machen, aud nicht die Teijeite 
Klage gegen fih auffommen zu laflen, jie burd 
Aufopferungen und Zuvorfommenbeiten gleichfam zu 
ermüden, damit fie in guter Laune entjchlafe und er 
dann Herr feiner Nacht fei! | 

Mas er in diefer Nacht unternehmen werde, 
darüber war er noch nicht einig mit fich felbft. Und 
weil ihm Feine Zeit blieb, in unbelaufchier Einjams 
feit furchtbare Entichlüffe abzumägen, deren mögliche 
Folgen durchzudenken, zwifchen niedrigem Diebitahl 
und tüdiishem Morde zu wählen, fo fah er fih ge 
zwungen, dieſe fürchterlihe Prüfung in feiner Seele 
vorgehen zu laſſen, während er fcheinbar nur für 
Diejenige lebte, welche neben ihm Frobfinn und «Heiter- 
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feit entfaltet. Es gelang ihm volllommen, die Täus 
ichung durchzuführen. 

Und gehört es nicht unter die fchredlichften 
Geheimniſſe der menfchlihen Natur, daß auch ber 
moraliihde Schwächling bei Verbrechen oftmals eine 
Kraft entwidelt, Die ihm gerettet haben würde, wenn 
er fie auf edle Zwede dauernd zu richten vermöchte ? 

Caroline geitand, ihr Gemal ſei liebenswürdiger 
als je und dieſer Tag unbedingt der glüdlichite ihrer 
Ehe. Sie erbot fich wiederholt, heute nah Thal- 
wieſe zu fahren und den Verſuch auf Reichenborn’s 
Caſſe zu wagen. 

Damit konnte fih Emil nicht einverjtanden er- 
Mären, damit war ihm nicht geholfen für die nächite 
Nacht. Jede Unterftüßung aus des Schwiegervaters 
Händen mußte. nothwendig ben offnen Geſchäftsweg 
nehmen. Was geftern noch dringendes Bedürfniß, 
fehnlichiter Wunjch gemwefen, genügte nicht mehr, wo 
e3 darauf anfam, ben drohenden Franz in tiefiter 
Heimlichkeit zu befriedigen, ihn zu entfernen. Dazu 
gehörte die freie Verwendung einer großen Summe, 
eines bedeutenden Werthes, worüber Feine Rechnung 
verlangt wurde. Ob Caroline im Beſtitze folder 
Summe ſei? Ob Reichenborn’d Baterliebe untaufs 
männisch genug gewejen, der verhätjchelten Tochter 
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ein tobted Capital mitzugeben, bamit es, im ber 
Chatoulle liegend, ohne Zinfenertrag nur als Simbol 
außergemöhnlicher Großmuth gelte? Darüber mußte 
der Gemal nichts Beftimmtes. Einige in's Gemanb 
bes Scherzes gehüllte Fragen erreichten feine genik 
gende Antwort. Caroline ließ fich darüber nicht ans, 
wie bedeutend, ober wie gering ihr ‚Nothpfennig“ fei. 

„So bleibt nichts übrig, als ihn ohne Dein 
Wiſſen, Krämertochter, zu zählen!” dachte Herr von 
Schwarzwaldau, indem er fie voll Inbrunft umarmte 
und liebkoſend lispelte: „wir wollen die widrigen 
Geldſachen für heute ganz vergeffen und nur unferer 
Liebe leben!“ | 

Und wahrlih das thaten fie. Den köſtlichen 
Herbſttag im feinen golbenften Stunden zu genießen, 
ertheilten fie den Befehl, das Mittageffen folle in 
ein Souper verwandelt werden. Sie fuhren bei wärns- 
ſtem Sonnenfchein in's Freie, und weil Caroline, 
durch die Erinnerung an Agneſens Ende gewarnt, 
ein für allemal erflärt hatte, Emil dürfe nie bie 
Zügel führen, wenn fie im Wagen fähe, fo hatte fie 
ihn neben fih und er Tonnte, gleichfam im Uebermaße 
wonniger Behaglichkeit, fein Haupt an ihre Bruft 
fchmiegend, durch zärtlihen Halbfehlummer ben Schlaf 
nachholen, den, mie er fagte, er jüngft vergangene 
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Nacht entbehrt. Sie zog den Handſchuh aus und 
jhmeichelte mit zarten Fingern die gutgehaltenen 
Loden, bis an die Wurzeln den vollen Haarwuchs 
burchwiühlend. 

„Wie Dein Kopf brennt! Wie Du glühft ! Wie 
es da drinn hämmert! Leideſt Du Schmerzen ? Haft 
Du Fieber ?“ 

„Ich kann die Nacht nicht erwarten !“ 

Was er jo zweidentig fagte, — und es ent: 
fchlüpfte ihm faft wider feinen Willen, — nahm fie 
in ihrem Sinne auf. Sie fahte eine ganze Hand 
sol Haare, z0g ihn heftig empor, feinen Mund an 
ben ihrigen und ließ ihn fobald nicht los. 

Beide zitterten. Sie ſchrie laut auf. Er hatte 
fie in die Lippe gebiffen. 

„Es blutet,“ ſprach er bebend. 

„Für ſolche Wunden,“ ſagte ſie, „giebt es 
baldige Heilung.“ 

„Das iſt ja ein ewiges Getüſſe,“ murmelte der 
Kutſcher; „die verſteht's beſſer, wie unſre Selige!“ 
Dreimal wollte der Kutſcher die Pferde heimlenken. 
Dreimal hieß Emil ihn neue Pfade einſchlagen und 
wenn Caroline meinte, nun ſei es doch wohl genug 
gefahren, rief er entzückt: „nur noch ein Stündchen! 
laß' uns den himmliſchen Tag ganz ausfoften, vielleicht 
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iſt's ber letzte — in diefem Herbſt. Und wenn fie 
bennoch darauf beitand, in's Schloß rüdzufehren, dann 
umfchlang er ſie und bat: „nur noch ein Stündchen; 
e3 ift zu ſchön!“ Worauf fie dann fagte: „ja, mein 
Freund, es iſt wunderſchön, nur zu warm für die 
Jahreszeit und warmer Herbft macht unglaublid 
mübe; ich werde ſchon fchlaftrunfen.“ 


„Defto beſſer,“ ſprach er, und umfchlang fie 
wieder. a 


Endlih bei Tiſch, zwang er fie durch allerlei 
verliebte Trümpfe und Drohungen, mehrere Gläje 
fügen, ftarfen Weines zu trinfen und wußte dann 
das ohnehin fchon zum Abenbeffen gewordene Mit 
tagsmal bis nach neun Uhr auszudehnen, wobei er 
fprudelnden Wit und eine folche Fülle von Bele— 
ſenheit entwidelte, daß fie ihre Müdigkeit bezwang, 
aufmerkſam Taufchte und öfters bewundernd ausbrad: 
„Du bift unerſchöpflich, Emil! Geiſtvoll, feurig, Te 
bendig, wie ein Jüngling!“ 

„Das bin ich auch,“ prablte er; „weil ich ald 
Jüngling Iebte wie ein Mann, befonnen, mäßig, 
bleib ih als Mann frifch und Tebendig mie ein 
Süngling. Unfere jungen Herren find gemöhnltd 
am Ende, wenn ſie erft anfangen follten. Stoß 
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an und trinke mit mir: auf dauernde Jugend, auf 
immer junges Glück!“ 

Sie leerte das dritte Glas. Dann ließ fie ſich 
von ihm zur Ruhe geleiten. Er fchidte das Kam— 
mermäbchen fort und verfah deſſen Dienite. 

„3b Ichäme mich,“ ftammelte Caroline; „ich 
bin berauſcht. Eine Frau, die Wein getrunken, 
iſt gräßlich.“ 

„Eine Frau, bie einen fo allerliebften, Eleinen, 
graziöſen Haarbeutel trägt, wie Du,” erwiderte er, 
„it hinreißend, unwiderſtehlich; und von heute an, 
ſchik' ih Dich täglich mit ſolchem Räuſchlein zu 
Bette.” | | 

Heute bedurft? es nicht Iangweilender Wiegens 
lieder, fie einzufingen. Binnen einer Biertelftunde 
war fie — ‚unfchädlich.” — So nannte er’s. Nun 
ging er an’s Werk. Und hätte die Schlafende ihn 
jeßt gejehen, fie würde ben Mann in ihm nicht er» 
fannt Haben, dem fie kurz vorher Bewunderung ger 
zollt. Dieſelben Züge, denen er diefen ganzen Tag 
hindurch anmuthiges Lächeln, verbindliche Huldigung 
aufgezwungen, zeigten fih nun, ber Verftellung ledig, 
ſchlaff, gemein, voll Hämifcher Bosheit, welche nicht 
allein dem Duäler Franz, welche auch der Quälerin 
GSarpline galt. Denn: „Haß und Tüde, die man 
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zurückgiebt, quälen doch weniger, ald Zärtlichkeit, die 
erwidert fein will!" fagte er. 
B An tückiſchem Haffe gegen Franz fehlte es dem 
Herrn von Schwarzwaldau nicht in dieſer Nacht. 
Gleichwohl zeigte fih auch Furcht vor dem entfchloffe 
nen, Falten Schurken, ‚dem würdigen Eleven des 
Zuchthauſes, der, was er auf jener Univerfität einft 
theoretiſch erlernt, jebt zur practifchen Anwendung 
brachte. Ihm, wo möglich, den Mund zu ftopfen, 
durfte nichts unverfucht bleiben, ehe das Letzte ger 
wagt wurde ! 

Emil fuchte umher in allen Körben und Körbs 
hen, in den Beinen Fächern des Näbhtifches, fogar 
unter dem Kopffiffen feiner Frau nach dem Schlüffel 
zu ihrem Secretair, — boch vergeblich! daß fie ihn 
ganz einfach oben auf, unter das hölzerne Geſtell 
ber Stutuhr, gefchoben Haben könnte, fiel dem Ha— 
ftigen nicht ein. Er holte feine Schlüffel herbei, um 
zu verjuchen, welcher von dieſen pafle? Denn im 
ihren Secretair mußte er eindringen; nur bort war 
der Chatoullenfchlüffel zu fuchen. Nicht ange brauchte 
er zu probiren. Gleich der Schlüffel feines eigenen 
Serretairs öffnete den ihrigen. Er that einen Freus 
denſchrei. Sie fuhr im Sclafe auf und rief ihn 
bei Namen. Er ſchlich an's Bett, fih über fie 
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beugend: „Berlangft Du nach mir, Theure ! — 
Keine Antwort, als ein janfted Schnarchen. — 
„Holde Tochter eines dicken Vaters,“ fprach er und 
wendete fich wieber an die Diebedarbeit. Aber mie 
er auch Schub um Schub burhwühlte, ber kraus⸗ 
bärtige ftählerne Zwerg, der einzig und allein ben 
Zugang zur Chatoulle bewachte, war tief verftect, 
ließ ſich nicht finden, obgleich umzählbare, leiſe ges 
flüfterte Zlüche ihn beſchwören wollten. Die Zeit 
verlief. Es blieb nichts übrig, ald die fchwere 
Platte wieder zu fchließen, wobei fich ein Widerſtand 
im Schloffe zeigte, ber ftarfen Drud nöthig machte; 
und fein Heil, ohne Zwerg, an ber Chatoulle zu 
verſuchen, die unter Garolinend Bette fand. Emil 
zog fie hervor und übte fein Gefchid für ſolche Kuͤnſte 
zum Erſtenmale. Doc er hätte eben fo leicht mit 
ber Piftole einen Stern vom Himmel herunter ſchie⸗ 
Ben, als mit. einem feiner ehrlichen beutfchen Schlüffel- 
chen Eingang finden können in ben verzwidten, Schlüffels 
loch genannten Mund bes englifhen Goldbehälters. 
Er hob dieſen mehrmald und fand ihn höchſt ge- 
wichtig, doch immer noch zu handhaben. „So nehm’ 
ich die Ehatoulle verfchloffen mit mir,’ murmelte er; 
„es bleibt nichts Anderes übrig.” — Schon fand er 
vor ber Glasthüre des Gartenſaales, fchon hatte er 
1856. IL, Schwarzwaldau. II, 12 
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die hölzernen Flügel, die zum Schutze inwendig an⸗ 
gebracht waren, zurückgeſchoben, — da ergriff ihm. 
die Beſorgniß, was morgen geſchehen ſolle, wenn 
Caroline den Raub entdeckte? Wenn vielleicht das 
Stubenmädchen beim Ausfegen den kleinen braunen 
Unhold unter'm Bette vermißte und Lärm ſchlüge? 
— „Das kann zu höchſt peinlichen Vermuthungen 
führen, ehe ich noch etwas Wahrſcheinliches erfinde, 
ben Verdacht des Raubes von mir ab und auf ans 
bere Fährten zu leiten. Deßhalb darf ih die Cha— 
toule ihm nur überlaffen, wenn es gar feinen 
Ausweg weiter giebt! Und giebt e3 einen? —“ 

Emil ftand einige Minuten lang wubeweglic. 
Sein Arm fenkte fih unter der Laft bes verjchloffenen 
Solded. Er ließ fie auf die Marmorfliefen des 
Fußbodens gleiten und von einer wilden Eingebung 
getrieben, flieg er nach feinem Zimmer Binauf, mo 
er, ohne erſt Licht zu machen, mit ficherem Griff 
aus dem Waffenjchranfe etwas hervorholte, was er 
in den rechten Aermel feines Rodes fchob. 

Mas war es doch? Ein Stilet, fein ſchon ger 
Brauchter Dolch ? Ein Terzerol? Eine Tajchen-Piftole ? 
Nichts von aM’ dem! Und dennoch eine Waffe! Ein 
gefährliches Meordinftrument! 

Sie waren damals eben in die Mode gekommen, 
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jene kurzen, elaftiichen, mit einem Geflecht von ſchma⸗ 
len Lederriemden umfponnenen Metallitäbchen, an 
beren beiden Enden zwei dicke Bleikugeln fiben, 
ebenfalld von Leder umhüllt. Das Ding (life pre- 
server nennt’3 ber Gngländer,) fiebt nach nichts 
aus, doch richtig geführt, ſchmettert es Hirnichädel 
zufammen, ald ob es Eierfchalen wären! Emil hatte 
biejed in Hamburg gefauft, am Tage nach Frans 
zens Abreije. 

„Er weiß nicht, daß ich es befige! — Nun 
zu ihm! Er wird meiner fchon warten.“ 


Zweiunddreißigftes Kapitel. 


Emil jollte Recht behalten: es war der lebte 
fchöne Herbſttag, den fie gehabt. Schon zeigten fich 
einzelne Schneefloden zwiſchen Falten Regenſchauern. 
Sarten und Wiefen und Waſſerſpiegel waren faft 
unfichtbar aus den grau umbititerten Schloßfenftern 
und’ wer nicht verpflichtet war, durch Ländlichen Bes 
ruf, einen eiligen Gang über die Hofräume zu wa— 
gen, blieb von Herzen gern im warmen Gemache. 

Herr von Schwarzwaldan ſaß mit „Sarolinen 
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beim Gaffee. Es war fafl gegen zwölf Uhr Mits 
tags. Sie Hatten lange gefchlafen. 

„Du bit heute nicht jo frohen Muthes wie 
geftern, Emil? Macht das trübe Wetter auf Dieb 
fo trüben Eindruck, oder find es wieder die dummen 
Seldgefhichten, die Dir im Kopfe Tiegen ?“ 

„Beibes, meine Beſte, beides. Was man bei 
heiterem Sonnenfihein mit heit’rem Sinne leicht zu 
nehmen vermag, fieht an grauen Tagen grau und 
büfter aus. Es wirb vorüber gehen; Ein's mit bem 
Andern.” 

„Ich hatte in vergangeher Nacht einen fonber- 
baren Traum und weil ich gar fo feit und anhal⸗ 
tend gefchlafen, muß ich mich wundern, daß er mir 
dennoch im Gebächtnig blieb. Wahrfcheinlich bin ich 
kurz nachher auf einen Augenblid erwacht, ohne mich 
jebt an bieß Erwachen zu erinnern, obgleich ber 
Traum zu meinem Bemwußtjein fam. Sch mwähnte 
Di vor meinem Lager am Boden zu fehen, eifrig 
bemüht, die Ducaten zu zählen, bie Du aus meiner 
Ehatoulle genommen. Ich fragte Did im Traume: 
Wie haft Du das Fünftliche Schloß geöffnet, und Du 
entgegneteft : mit biefen Nägeln! Dabei zeigteft Du 
die Hände her und flatt ber fchöngeformten Nägel, 
die fie zieren, mwuchlen aus allen Yingern lange 
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zoftige Eifennägel hervor, von benen einige krumm ges 
bogen die Dienfte von Dietrichen verſehen hatten. 
Das war Ichauerlih und es ‚grufelt‘ mich noch, 
wenn ich mir den garitigen Aublid zurüdrufe Sch 
babe mir’3 überlegt, jetzt, während ich mit dem Frübs 
ftüd auf Dich wartete: ich will aus eigenen Mitteln 
in Ordnung bringen, was Dich zunaͤchſt bedrängt. 
Wozu .erft mit dem Vater bebattiren? Ihn wollen 
wir in Anfpruch nehmen, wenn Du ihm fein Adels— 
diplom ausgewirkt haft. Was meinft Du zu diefem 
Vorſchlage?“ 

„Sch meine, daß Du die großmüthigſte, edelſte, 
beglüdendfte Gattin biſt, — die ich nicht verdiene ; 
deren ich mich nicht würdig halten darf.“ 

„Sei immer wie Du geftern warft, und vor⸗ 
geitern — dann darfſt Alles von mir fordern, dann 
bift Du jedes Opfers werth!“ 

„Wirklich, Caroline? Jedes Opfkr willſt Du 
mir bringen? Alſo auch das immer wiederkehrende 
Gedaͤchtuiß des — Todten, der mich mit Eiferfucht 
erfüllt ?“ 

„Ab, Du meint jene alberne Bifion? Wer 
weiß, wen ich da gefehen habe! ch war eben vers 
ſtimmt, fühlte mich einſam, entbehrte Deine Gegen⸗ 
wart. Bleibe Du ftets in meiner Nähe, dann wirb 
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ber Todte fih mir nicht zeigen. Du kennſt bie 
ficherften Mittel, jedes Gefpenft zu bannen.“ 

„Dann, wohl und! Dir, wie mir! — Nun, 
Geliebte, einen Ritt hinaus in das Unmetter, nab 
der Schäferei des Vorwerks hinüber, wo fie mich 
heute gewiß nicht erwarten und wo ich fie übern 
ihen kann, was ber eifrige Landwirth gerne thut! 
Dann wieder Dein Sclave!* 

„Mein Gebieter! Und bleibe nicht lange aus!“ 
Er jagte über Stod und Stein, durch Wind und 
Regengüffe, wie wen berittene Teufel ihm auf ben 
Haden wären! 

„Stürme nur, treibe nur dicke Wolfen vor Dir 
ber, verbülle nur Himmel und Sonne! Das thut 
mir wohl!“ 

Frau von Schwarzwaldau wollte nicht zögern, 
ihr halbes DBerfprechen ganz zu erfüllen. Sie holte 
die Chatoulle unter bem Bette hervor. Was dieſem 
nicht großen Käftchen das bedeutende Gewicht verlieh, 
waren nicht bloß Ducaten; e8 waren Goldmünzen 
der unterfchieblichiten Länder, Zeiten und ©epräge; 
was nur von feltfamen, theuren Dingen dieſer Gat— 
tung in Reichenborn’3 Hände gerathen war, hatte er, 
gleichviel wie koſtbar, eingekauft für ‚Linchens Spar- 
büchfe.“ Die Spielerei war zulegt in Liebhaberei und 
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endlich gar in bie ©ier eined Golbmünzen-Sammlers 
übergegangen. Als er Garolinen vor ihrer Vermäh⸗ 
lung die ‚Sparbüchfe‘ übergab, erwähnte er ausdrück⸗ 
lich, daß die Hälfte der darin zujammengehäuften 
Stüde aus wirklichen Cabinetsſtücken beflehe, deren 
einzelne, troß ihres reellen Geldwerthes vielleicht drei⸗ 
fachen Werth als Raritäten befäßen. Daran erins 
nerte fich jebt Frau von Schwarzwaldau. Sie bes 
ſchloß mit Emil zujammen eine genaue Mufterung 
ber goldenen Vließe anzuftellen, jobald er von ber 
Mufterung feiner Wollen-Bliefe im Vorwerke wieder 
ba ſei. Was hiftorifche Bedeutung, oder ben Reiz 
der Euriojität babe, folle für's Erſte reſervirt, Die 
gewöhnliche Maſſe gangbarer Münzen folle verfilbert 
werben. Sie freute fich kindiſch, dieſes Spiel, wel⸗ 
ches. jie als Kind oft mit ben Eltern getrieben, heute 
als verheirathete Frau mit ihrem Gatten fpielen zu 
fönnen. „Gebe ©ott, daß ich ed auch einmal mit 
meinem Kinde fpielen kann!“ 

Und als fie bebachte, wie nahe vielleicht eines 
fo natürlihen Wunſches Erfüllung wäre, nahm fie 
ih vor, die ‚Sparbücdfe‘ nicht gar zu heftig zu 
plündern. Sie wußte ja jelbft nicht, was fie befaß? 
Hatte niemald Antrieb empfunden, das genaue Ver⸗ 
zeichniß zu burchlejen, welches von Vaters Hand 
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geichrieben oben auf lag. Heute empfand fie biefen 
Antrieb. Ste nahm den Schlüſſel zu ihrem Secre⸗ 
tair unter dem Uhrkaſten heraus und ftedte ihn mes 
chaniſch — (ihre Gedanken weilten noch bei dem, 
unter fpanilchen und meritaniichen Doublonen wuͤh⸗ 
lenden Kinde!) — in das von einem elfenbeinernen 
Herzen umkränzte Schlüffelloh ; aber fie gelangte 
nicht dazu, ihn umzudreben. Der Widerjtand lenkte 
ihre Aufmerkſamkeit dem Schlofje zu und fie entbedkte, 
bag in bemjelben ein ungeböriger Gegenſtand bas 
tiefere Eindringen des Schlüffeld verhindere. Sie 
verfuchte lange Zeit vergebend. Auch das Bemühen, 
mit einer Stricknadel herauszubohren, was etwa zur 
fällig in die Heine Deffnung gerathen jein und bie 
felbe verftopfen möchte, erwies fich fruchtlos. 

„Das tft doch unbegreiflih!“ fprach fie — und 
ihr Traum wachte wieder auf. „Sollte Emil alles 
Ernſtes verfucht haben... .? Sollte ih in der 
That, wenn auch im Schlummer, wahrgenommen bas 
ben, was ich für Traum hielt? Es ſcheint ein Stüds 
ben Eifen zu fein, worauf bie Nabel ftößt? Wie 
von einem abgebrochenen Schlüffel? Aber mein Schlüfr 
fel tft unverlegt. Und niemand als Er hat von ges 
fteru Abend bis zu meinem Erwachen diefe Schwelle 
betreten. Folglich muß ...“ 
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Sie ging in hoöchſter Spannung nah Emil's 
Arbeitszimmer, um zu erproben, ob ihr Schluͤſſel bes 
Gatten Secretair ‚öffne? Die Probe fiel bejahend 
aus: auf ben erſten Verſuch gelang fie. 

„Er Hat, von jeiner Geldnoth gepeiniget, der 
Arme, erforichen wollen, ob die geisige Frau nicht 
im Stande wäre, ihm beiguftehen! Das zufällige 
Uebereinftimmen ber zwei verfchiebenen Schlöffer iſt 
ihm förderlich gewejen. Er hat meine Schübe durch» 
ſucht nah dem Gaffettenjchlüffel, und das heimliche 
Fach nicht entdedt. Ich babe mich geregt, er ift 
erſchrocken, im Schreden Hat er den Bart abgedreht. 
So ift ed. Unfehlbar. Und was ifl’3 denn Arges? 
Hat ex nicht, fireng genommen, ein Anrecht an mein 
Eigenthann, welches auch dad Seinige iſt? Liegt nicht 
in diefem heimlichen Spüren nad meinen Seinen 
Schaͤtzen ein ‚gerechter Vorwurf, eine ſtumme, dennoch 
beredte Anklage gegen Diejenige, die ihm ſo lange 
vorenthielt, was er bedarf? Er that es in guter Ab⸗ 
ſicht: um ſich zu überzeugen, ob er wagen dürfe, ſich 
an mich zu wenden, weil er des Vaters kleinliche 
Weigerungen fürchtet. Nein, er verdient ‚Leinen Tadel. 
Sa, wie froh bin ich, dag ich ihm als jelbiteigenes 
Anerbieten jchon entgegengebracht, wonach er jich jehnt! 
— Doch er hat mir mein Schloß verborben, und 
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Strafe muß fein. Dafür bdurchftöbere ich num feine 
Geheimniſſe und Gott fet ihm gnädig, finden fich ge 
trodnete Blumen, alte Locken von jungen Köpfen, 
verblichene Bandichleifen, oder gar zerfnitterte Liebes⸗ 
briefchen, kurz irgend etwas von jenem Krame .vor, 
was Stoff zu Nedereien bietet !“ 

Nichts von Ähnlichen Dingen war vorhanden, 
wie emfig auch die Nachfuchung betrieben ward. Die 
befchriebenen Papiere, die zerjireut und ungeordnet 
übereinander lagen, enthielten litterarifche Excerpte 
und Auszüge aus Iprifchen Dichtern. Der Anfang 
eined Tagebuches aus der Knaben⸗ und erjten Jüng- 
lings⸗Epoche ſchien flüchtiger Ueberficht völlig unbe 
beutend und gewann nur einiges Intereſſe durch. bad 
mit rother Schrift eingetragene Motto: vulnerant 
omnes, ultima necat, und einige Tropfen, welche auf 
die Vermuthung führten, der lateiniſche Ausſpruch 
jet mit Blut gefchrieben. — „Er wird ſich beim 
Federſchneiden den Finger verlegt haben!“ 

Schon wollte Earoline, unbefriediget, wieder ſchlie⸗ 
Ben, da gewahrte fie, im Winkel des großen mittles 
ren Schubfaches ein Paket von Tänglicher Form. Aller: 
lei Zeitungsbogen und andere bebrudte Papiere was 
ren mit Bindfaden zufammengebunden. Sie griff das 
nach, wog es in ber Hand und glaubte ein gewaltiges 
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Meffer gefunden zu haben? Sie Iöjete bie viel 
fach verichlungenen Schnüre, ftreifte die Hüllen ab — 
wobei ihr eine wohlbefannte Bade-Lifte in's Auge 
fill, — und hielt einen eigenthümlich geftalteten 
Dolch, an deſſen, mit fremdartigen Figuren bezeich- 
neter Klinge röthliche Streifen ſchimmerten. Die 
Außerfte Spike war abgebrochen. Dennoch hätte eine 
fefte Hand wohl immer noch vermocht, töbtliche nn 
mit diefem Stahle zu führen. 

„Was follen die Dummheiten,“ — fagte fe; 
— „was bat eine alte Waffe, an der das Blut 
Gott weis welches Seracenen, oder andern Heiden 
Flebt, unter Abfchriften deutſcher Dichter zu thun? 
Das Ding gehört in eine Sanımlung von Euriofl« 
täten, neben vergiftete Pfeile und ausgedörrte Schlans 
genhäute. Sch nehm’ es ihm weg und er befommt 
ed nicht wieder. Es iſt unbeimlich.” 

Sie nahm ein Stüd Kienholz aus dem Korbe 
am Kamin, wickelte dieſes in bie vorhandenen Yläts 
ter, gab dem Ganzen die vorige Form und legte es 
an feinen Ort. Dann fehloß fie den Secretair, bes 
gab fih auf ihre Zimmer, verbarg die vom Streifzug 
heimgebrachte Beute im Wäjchkaften unter invaliden 
Hemden und Strümpfen und jchihtenach dem Schmied 
im Dorfe, damit diefer das Schloß Ihres Secretairs 
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in Ordnung zu bringen verfuche. Wie es zu dieſem 
Zwede mir plumpen Fäuften mehr aufgebrochen, als 
künſtlich geöffwet worden, (ber abgebrochene Schlüffel- 
bart fand fich richtig vor,) ſtaunte Caroline über bie 
Unordnung in ihren Juwelen⸗ und anderen Schmuds 
kaͤſtchen. Alles war Durcheinander geworfen. Sobald 
fie ſich erſt überzeugt, daß nichts fehle, rief fie mic 
leichterem Herzen: „Er bat tüchtig umhergekramt, 
mein guter Emil, und doch nicht entbedt, wo ber 
Heine Drache, der den Schak bewacht, feine Höhle 
bat: — führwahr, zum Diebe ift er verborben !“ 

Eben griff fie taftend nach dem in einem ver 
ftedten Winkel angebrachten Knopfe, auf den gebrüdt 
werben mußte, jollte ber Dedel des heimlichen Faches 
aufipringen, jchon ungeduldig, daß fie den richtigen 
Bunet nicht fogleich zu treffen vermochte, — ba 
meldete ihr Kammermädchen, aufgeregt und ängitlic, 
wie jemand, ber etwas Entjekliches zu berichten weiß, 
daß der Mühlbauer im Schloffe fei und dringend 
mit dem ‚Deren zu fprechen wünjce. 

Nun war zufällig, nur wenige Tage vorher, die 
Rede von einem Proceſſe geweien, ber zwijchen be 
- jagtem Mühlbauer und dem Dominium in Ausjicht 
ſtehe. Jener, deſſen Muͤhlwerk zum Theil burd 
Zuflüſſe aus dem ſogenannten See im Garten 
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getränkt werben mußte, follte es in trodenen Jahren 
nicht müffig fteben, behauptete fteif und feit, er habe 
Anrechte darauf, weil bei Anlage des Tünftlichgebik 
beten Wafferjpiegeld ein Bächlen aus ber alten 
Bahn geleitet und aufgefangen worden fei, welches 
feinen Borfahren, lange ch’ der Part gegründet 
warb, dienftbar geweſen: folglich gebühre ihm, was 
er bebürfe. Das Dominium hatte in Perfon bes 
Amtmannes dagegen geltend gemacht, daß bie Ans 
ſprüche der Mühle, hätten ſolche bereinft beftanden, 
längft verjährt ſeien und daß die Herrſchaft feinet- 
wegen, wenn es überall an frifchem Wafler fehle, 
ihren fchönften Pla im Parke nicht durch einen 
balbleeren See entitellen laſſen werbe. 

Emil hatte fich, feit Agnefens Tode, um bieje 
fortdauernden Zwiſtigkeiten nicht befümmert. Auch 
ber Amtmann hatte im Eifer nachgelaffen und zwei 
Jahre lang rubte der Streit, der mit der Einkehr 
einer neuen Schloßfrau erft wieber Bedeutung ges 
wann, ba ihretwegen ber Park die vorige Pflege 
erhalten follte. 

Garoline meinte, der Befuch bes Müllers gelte 
biefer Angelegenheit und der Mann wolle fie bitten, 
bag fie ein gutes Wort einlege, um ben langwieris 
gen Proceß beiden Partheien zu erſparen; befhalb 
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habe er eine Stunde gewählt, wo er fie allein zu 
finden wußte, weil er ben Herrn ausreiten gejehen ? 
Sie fand das verftändig und ließ ihn vor Was 
lag ihr am See im Garten? Was lag ihr an 
jenet Lieblingsbant Agnefens, wo die ‚Ihränens 
weiden fich über das Grab der Vorgängerin neigten? 
Feſt entfchloffen, auf die Seite des Mühlbauers zu 
treten, empfing fie ihn. Und ald er ohne weitere 
Vorbereitung gleich beim Eintritt in’d Zimmer aus— 
rief: „Ich bringe gar was Schredliches !" ſagte fie 
lächelnd : „Es wird wohl fo erichredlich nicht fein ?* 
Worauf er folgenden Bericht erftattete : | 
„Ich ſollt' es eigentlich dem Amtmann melden 
thun, da ber doch Polizei-Diftriet3-Coummifjair ſpielt; 
weil ich aber mit dem Menfchen nichts mehr will 
zu fchaffen haben, denn er gönnt feinem Nebenmen- 
fchen nicht den Biffen Brot und nicht den Tropfen 
Waſſer, alfo komm’ ich zum gnädigen Herın. Denn 
wer fann willen, daß der bei einem Wetter wird 
fpazteren geritten fein, wo man feinen Hund vor bie 
Thüre fchiet, ohne Noth? Und verfchwiegen barf es 
nicht bleiben und anzeigen muß man’s, font kann 
unjer Einer Verdruß friegen. Mit Mord und Tods 
Schlag ift nicht zu ſpaßen. Sie haben halt Einen 
umgebracht und haben das Gabaver in den Mühls 
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graben geworfen. Wer es ift, kann ich nicht ſagen, 
nur bekannt kommt er mir vor, wie wenn ich ihn: 
ſchon gefehen hätte ; weiß aber nicht, wohtn ih ihn 
bringen fol? Lange liegt er noch nicht im Waſſer, 
fo viel kann man fehen. Und freiwillig hinein ges 
ſprungen, ift er wohl auch nicht !" 

Caroline ließ fih Mantel und Shawl geben, 
feßte eine Regenkappe auf, zog Ueberſchuhe an die 
Füſſe und ſprach entichlojfen: „Führt mich dahin, 
Mühlbauer, wo ber Leichnam liegt; ich will ihn 
ſehen!“ 

Sie folgte dem Manne durch Dit und Dünn. 
Schon von Weiten hörte fie das Klappern des alten 
Storches, welcher vom Regen durchnäßt, sitternd vor: 
Kälte, bei dem Todten ſtand. 

„Der muß ihn kennen!“ fagte der Müller; 
„er weicht nicht vor ihm. Mer des Thieres feine 
Sprache verftände, der würde gleich willen, woran 
wir find. Nicht wahr, Hannfel ?“ 

Sleich beim - erften Anblid verftummte Garos 
line, die auf dem Wege noch manche Frage an ihren: 
Führer gerichtet hatte. Sie blieb, wie wenn fie 
jelbft zur Leiche geworden wäre, vor der Leiche ftchen, 
die ftarren Augen auf deren entftellte Züge geheftet. 
Der Mühlbauer fragte, ob der Todte ihr kenntlich 
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ſei? Keine Silbe kam über ihre Lippen. Der Re 
vierjäger hatte fich eingefunden. Er ſchlich zum 
Mühlbauer heran und flüfterte biefem etwas in& 
Ohm. „Meiner Seele, ja!“ erwiberte der Andere. 
Daun trat wieder bumpfes Schweigen ein. Nun 
Hanns der Storch unterbrach ed bisweilen burh 
zorniges Klappern. | 

„Dort kommt ber Amtmann,“ fagte ber Review 
jäger. 

Caroline ging. Der Storch mit ihr. 

Am Eingange zum Mühlen-Grundftüd traf fe 
nit dent Amtmann zufammen. 

„Die gnaͤdige Frau haben fih bemüht? .. .' 
fragte diefer ... 

Sie wies zurüd: „Dort, Herr Amtmann! Dr 
Herr iſt abwefend; vollziehen Sie eiligft, was bie 
Geſetze vorfchreiben. Es ift ein Mord gefchehen!! 

Sie fagte das fo kalt und gleichgiltig, da 
Derjenige, welchem fie es fagte, unmöglich ahnen 
fonnte, was babei in ihr vorging. Auch hielt fe 
fich feft, bis ſie in ihrem Zimmer angelangt, bie 
Kleidung gewechfelt und ihre Dienerin mit ben burd- 
weichten Hüllen binausgefchict hatte. Dann, allein, 
ihren ftürmenden Gedanken überlaffen, ſchritt fi, 
laut redend, auf und ab: 
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„Der iſt's gewefen, ben ich für Guſtav's Ge— 
fpenft hielt! — Er fieht ihm jet ähnlicher, als je; 
auch noch als Leiche. Die Haare find dunkel ges 
färbt. — Er iſt gefommen, alte Rechte geltend zu 
machen. — Seine Anwejenheit war es alfo, die 
Emil peinigte. Daber die Geldnoth! Deßhalb der 
ernitlich gemeinte Verfuch, über meine Chatoulle 
zu fommen, den ich geneigt war, für einen Scherz 
auszulegen? — Ih bin an einen Betrüger verheis 
rathet; an einen Dieb. Die Zärtlichkeit diefer letzten 
Tage war berechnet. Seine Liebe ift Lüge, Ber: 
ftelung. — Welche Gewalt mußte der Landftreicher 
über ihn haben, fo gemeine, entehrende Abfichten in 
einem Manne von feiner Bildung und Erziehung ber: 
vorzurufen! — Ein fürchterliches Geheimniß waltet 
zwifchen ihnen. — Irgend eine gemeinfam begangene 
Unthat? — Ein Berbrechen? Gott fei und anädig: 
ber Dolch, den ich fand! — Und Guſtav's Wunde 
— Und die unauflösliden MWideriprüche ber Neu— 
länder Wirthin, die den Erimordeten mit dem Mörder 
in den Wagen fteigen ſah? — Und die Xeiter im 
Hofe? — Es iſt Franz gewefen, der mit Emil zu» 
ſammen meinen Bräutigam überfiel; ed iſt Kranz 
geweſen, ber in des Abgejchlachteten Mantel verhüllt, 
das Gaſthaus verließ; es ijt Franz RN den ſich 
1856. IL. Schwarzmwaldau. II. 
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Emil mit großen Summen vom Halſe geſchafft und 
der jebt dennoch wieberfehrte, neue Forderungen zu 
machen, bie unbefriediget zu Drohungen führten! — 
Es ift mein Gatte gewefen, der auch diefen feinen 
Mordgejellen ermordete und in’d Waffer ſtieß! — 
Sch bin das Weib eined Mörders, eines Räubers, 
eined blutigen Verbrechers!“ | 

Sie geriet in wüthende Berzweiflung! Gie 
tobte und rafete, bis fie ermattet darnieder fanf. Da 
wurde fie ruhiger. Die Wuth ging in Wehmuth 
über. Guſtav's bleiche Geftalt, eine Eaffende Wunde 
im Herzen, flieg vor ihr auf. Sie ftredte ihm, 
als ob er wirklich vor ihr fände, beide Arme ent- 
gegen und fchluchzte: „Verzeihung!“ Aber auch ihr 
Gemal zeigte fih den verwirrten Sinnen und mahnte 
fie an manche Stunde beglüdenden Vereines. 

„Barum haft Du den Freund getödter ?* wollte 
fie fragen; . . . da ſchwanden die täufchenden Bils 
der und fie war wieder allein in ihrem Elend. 

„Das beginn’ ich nun? Auf weilen Seite fol 
ih treten? Bin ich verpflichtet, mich deſſen anzuneh— 
men, deſſen Namen ich führe, der meines Kindes 
Bater jein wird? Oder hab’ ich den zu rächen, 
der mich auch die Seinige nannte, dem ich gehörte ? 
Sol ih dem heimkehrenden Gatten entgegenrufen : 
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Hebe Di von mir, an Deinen Fingern lebt Blut? 
Dder fol ih ihm fagen: entbede Dich Deinem 
Meibe, daß es verfuche Dich zu retten? — Nein! 
Keined von Beiden! Ein's wie das And’re uns 
ausführbar, unmöglich! Iſt mein fchauberhafter Arg⸗ 
wohn begründet; ſind die entſetzlichen Combinationen, 
bie ſich mir aufdraͤngeu, mehr als Spiel erhitzter 
Einbildungskraft, jo iſt er verloren; — mit einem 
Doppelmörder kann ich nicht Ieben und fein. Sft 
ed nicht, dann darf er niemals erfahren, daß ich biefe 
Graäuel ihm zugemuthet; fonft müßte er mich von 
fich ftoßen, als ruchloje Mörderin feiner Ehre. Gr 
kann unfchuldig fein! Dephalb werde meiner Seele 
qualvolles Ringen einem Dritten vorgehalten, daß 
biefer mit unbefangenem Urtheil entfcheide, was ge- 
heben muß! An den Juſtizrath will ich fehreiben, 
der die Unterfuchung in Neuland führte; ber ſchon 
einige Briefe mit mir gewechfelt; der fich einfichtävoll, 
befonnen, theilnehmend bewährte. Jedes Wort will 
ih abmwägen, jeden Ausdrudf bedenken. Nichts für, 
nicht3 wider; einzig und allein die Sache, wie fie 
ſteht. Mebr kann ich nicht thun, und auch nicht 
weniger. Den Ausgang lege ich in Gottes Willen. * 

‚Ste ſchloß ihre Thür und verfaßte einen langen, 
ausführlichen Bericht, worin fie mit vollitändiger 
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Klarheit den Gang der Vorfälle und Creigniffe zus 
fammenjtellte, durch welche fie auf ihre unheilbringens 
den Muthmaßungen geleitet worden. Als fie durchlas, 
was ſie geſchrieben, bemerkte ſie, es herrſche in die⸗ 
ſem ſchriftlichen Aufſatze ungleich mehr ein Beſtreben 
vor, ſich und den Empfänger von der Nichtigkeit 
jener Muthmaßungen, als umgekehrt ihn und ſich 
von Emil's Schuld zu überzeugen. Mit dieſem Tone 
bes Briefes war fie vollfommen zufrieden: „Der 
Mann des Geſetzes fol nur durch mich erfahren, 
was bier geicheben! Wie es gefchehen, fein kann 
und durch wen? Und in welchem Zuſammenhange 
Schmarzwaldau mit Neuland ſteht? Dieß zu prüfen, 
vielleicht zu ergründen, bleibe feine Aufgabe. Die 
meinige tft. erfüllt.” 

Sodann befahl fie, daß man ihren halbgedeck— 
ten Magen anfpanne; unterfagte dem Kammermäd— 
chen auf's Strengfte, dem gnädigen Herrn von dem _ 
verborbenen Schlofje ihres Serretaird und der Ars 
beit des Dorffchmiedes zu fagen; und feßte fich ein, 
fobald nur die Kutiche vorfuhr. 

Ste fei auf eine Stunde nah Thalwieje Bin: 
über, (ſolle man dem Herrn melben,) und werbe 
bald wieder zu: Haufe fein. — — 

Serade während Emil in den — des 
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Schloſſes Schwarzwaldbau einritt und bie Meldung 
entgegennahm, bie feine Gemalin für ihn hinterlaffen, 
fprengte aus dem Wirthichaftsgehöfte von Thalmwiefe 
. ein zuverläfliger Stalljunge, auf feiner Bruft ein in 
Wachsleinen forglih gewideltes Schreiben tragend, 
welches laut beiliegendem Zettel: ‚Der Poftmeifter 
des nächiten Amtes gebeten wurde, durch Eitaffette 
weiter zu befördern.‘ 

Um acht Uhr Abends faßen Herr und Frau 
von Schwarzwaldau miteinander am Theetifch. 

Er beftätigte, daß der im Mühlgraben aufge- 
fundene Todte in ber That fein Anderer zu fein 
Icheine, als der ehemalige Büchlenfpanner Franz 
Sara und ſetzte hinzu: Nähere Grörterungen würs 
ben erſt möglich werben, wenn ber Griminalrichter, 
an welchen bie Meldung bes — pünetlich 
abgegangen, erjchienen je. Er felbft glaube den 
Jäger Sara zu erkennen, obgleich die Farbe ber 
Haare ihn wiederum irre mache und er durchaus 
feinen rund finde, warum ber junge Mann fich 
um’3 Leben gebracht und gerabe bier in's Waſſer 
geftürzt Haben könne? Wenn es nicht etwa eine 
noch mächtige, fentimentale Leidenfchaft für die jelige 
Agnes geweſen fei! | 

Caroline Tieß fich auf biefen Gegenftand weiter 
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nicht ein: nahm dad Ereigniß wie einen allerdings 
unangenehmen, aber fle und den Gemal weiter nicht 
berührenden Zufall und verfündete lebhaft, daß fie 
einem plößlichen Gelüften nicht habe widerftehen können, 
dem gräßlichen Wetter zum Troße, nad Thalwiefe zu 
fahren und Emil's Wünfche und Bedürfniffe bem Vater 
vorzutragen. Diejer fei gewonnen und Alles in Ordnung. 
„Er wird helfen,“ fagte ſie lebhaft, „und dießmal gründ— 
lich. Das verzagte hinter dem Berge Halten hat ein 
Ende; und ich häbe nicht nöthig, (mas ich doch nur 
im äußerſten Nothfall thun durfte!) die Sparbüchie zu 
plündern,”— Emil war außer fih vor Freude und Dank— 
barkeit. Daß fie, ehe er ausritt, ſich ganz entgegen: 
gejeßt geäußert, fchien er vergeffen zu haben. — 





Dreiunddreißigftes Capitel. 


Die ärztliche Erklärung über einen im Mühlgraben 
zu Schwarzwaldau gefundenen männlichen Leichnam lau: 
tete dahin, ‚daß der Entfeelte allem Bermutben 
nach gewaltfam vom Leben zum Tode gebracht worben 
ſei. Ein heftiger Schlag mit einem ftumpfen In— 
firument, wahrfcheinlich mit einem metallenen Stod: 
knopfe nach ber Schläfe geführt, ſchien, wenn auch nicht 
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abfolut töbtlich, doch eine dem Tode ähnliche Betäu- 
bung veranlaßt zu haben. In ſolchem Zuftande 
hatten der (oder die) Mörder den vermeinten Leiche 
nam in's MWaffer geftoßen. Dadurch mag der Ohn— 
mächtige noch einmal zur Befinnung gekommen fein 
und das Beftreben gezeigt haben, fih am Ufer mit 
ben Händen anzullammern und zu retten, was feine 
Gegner verhinderten, wobei ibm mehrere Finger ents 
zweigeichlagen wurden. Offenbar ift das eigentliche 
Ableben durh Erjtiden im Waſſer erfolgt.‘ 

Meiter vermochten Arzt und Wundarzt feine 
Hypothejen aufzumerfen und biefe eigneten fich Durch» 
aus nicht, irgend welche Schlußfolge daraus zu zieben. 

Nicht glücklicher geitalteten fich jene des Cri— 
minalrichterd. Die Ausjagen des Mühlbauers, wie 
feiner Leute, enthielten nichts, was einem Verdachte 
auf Einen im Dorfe gleich gefommen wäre ; fie hatten 
den 2eichnam gefunden, — weiter nichts. Eben fo 
wenig fand fih am corpus delicti, noch in deſſen 
Kleidung ein Fingerzeig.. Die Tajchen enthielten einige 
Gold⸗ und Silber-Münzen. Bon Papieren gar nichts, 
außer einem in lederner Brieftajche befindlichen, von 
einer Amerifanifchen Behörde ausgeftellten Reiſe— 
Zeugniß, welches urjprünglich für einen andern Men» 
ſchen beſtimmt gewejen fein mochte. 
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Die Meinungen der Dorfbewohner, fo mie ber 
Leute vom Schloffe, theilten fich bei der ihnen vors 
gelegten Frage: ob fie im Unbefannten ben 
Jäger Franz wiederzuerkennen vermöchten ? Einige, 
wie der Nevierjäger, der Mühlbauer und auch der Amts 
mann — (lebterer doch erft, nachdem die Haare durch 
den Einfluß der Näffe ihre natürliche hellere Farbe 
wieder befommen) — fprachen ſich dafür aus. Ans 
dere, und zwar die Mehrzahl, ftellten es entichieben 
in Abrede. Alle jedoch vereinigten fich in der Ber- 
fiherung, daß weder dieſes, noch ein anderes dem 
Franz Sara ähnliches Individuum, feit länger als einem 
Jahre in der Gegend bemerkt worden fei. 


Der Einzige, der mit voller Beftimmtheit feinen 
jugendlihen Bichfenfpanner zu erkennen verficherte 
und jich freiwillig erbot, dieß durch einen Eid zu 
eonflatiren, war Emil. Für ihn gab es auch nicht dem 
leifeften Zweifel: Diefes ſei der Leichnam feines 
früheren Dieners Franz Sara, den er, weil Derfelbe 
fih nach ihrer großen Reife, in Schwarzwaldau nicht 
mehr heimifch gefühlt und ein unleibliches Betragen 
gezeigt, auf eigene Koften nach Amerika erpedirt 
babe. Warum der unruhige Kopf zurüdgefehrt und 
wie er zu dieſem traurigen Ende gefommen fei ? 
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Darauf Iaffe fich freilich Feine befriedigende Antwort 
erthetlen. 

Ueber Aufnahme des Tihatbeftandes, über der 
Obduction, ben Zeugenverhören, allen Formalien ins⸗ 
gefammt war denn mieberum ein büjterer Tag ver 
firihen. Der Gutsherr Iud den Grimtnalrichter, den 
Arzt und Wundarzt freundlich ein, bei fortbauernb 
fchlechtem Wetter die Nacht in Schwarzwaldau zuzus 
bringen, was dieſe annahmen. Ä 

Garoline hatte fich zurüdgezogen. Sie ließ ſich 
entjchuldigen, weil fie fih unwohl fühle, da bie 
Schrecken bes geftrigen Tages jetzt erſt ihre Nachwir« 
fung übten. Man fand das fehr begreiflih. Emil ent- 
fernte fih auf einen Augenblid und fehrte dann zu 
feinen Gaͤſten zurück mit der Nachricht : feine Gemalin 
befinde fih gut, nur fer fie angegriffen, matt und 
wünfche Ruhe. 

Das Mal war reichlih und verfloß unter leb⸗ 
haften Gefprächen, zu benen Jeder der Anweſenden 
feinen Antheil beitrug. Emil befonders zeichnete ſich 
durch Geſpraͤchigkeit aus, erzählte viel von feinen Rei⸗ 
fen und brachte vielerlet Umstände in Anregung, bie 
feinen Begleiter betrafen. Es war, als ob er abficht- 
lich immer wieder auf diefen eigenthümlichen Men— 
ſchen zurüdfäme, bem er neben allem Zabel doch 
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auch fehr bedeutende Eigenfchaften zuerfannte. Er 
verfchwieg auch nicht, welche Geſtändniſſe Franz ihm 
damald über den erften Fehltritt abgelegt, den er 
als Züngling begangen und ber ihn. in's Gefäng- 
niß geführt. 

Der Griminalrichter begleitete diefe Erzählungen 
mit dem Antheil eines Mannes von Fach, der gem 
bereit ift, aus jenem Zufammenleben mit andgeleruten 
Böfewichtern den Urfprung künftiger Mebelthaten an: 
zuerfennen. 

Der Arzt hingegen wendete feine Aufmerkjamfeit 
mehr dem Grzähler, als deſſen Erzählung zu. Er 
bing gleihfam mit den Augen an Emil's Lippen, 
von denen er Silbe um Silbe wegzuhajchen jchien. 
Dadurch wurde diejer endlich verlegen. Mehrmals 
feocte der fonft jo gleichmäßige Fluß feiner Rebe, 
er vermwirrte fih in ben Perioden und griff, durch 
Nebengedanfen zerſtreut, wie unwillkürlich, nad 
einem Spielwerk für feine Hände, was ihm ohnehin 
fhon zur halben Gewohnheit geworden war, wenn 
er am Schreibtifche ſitzend, Stundenlang ſann umd 
träumte. Dort waren ed Federmeſſer, filberne Blei« 
ftifthalter, oder Briefftreicher, die er durch feine Fin— 
ger gleiten ließ. Hier, wo nichts von biefen Heinen 
Gegenftänden vorhanden, wo nur noch Flaſchen und 
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Gläſer auf der Tafel ftanden, verirrten fich bie geichäfe 
tigen Werkzeuge willenlofer Beweglichkeit in die Weftens 
tafhe und brachten den Schlüffel zu feinem Secretair 
heraus, an welchem jie ihr Spiel übten. Er hatte, 
feitdem er in Dual und Wuth Carolinens Mahas 
goniſchrank ſtürmiſch geichloffen, diefen Schlüffel nicht 
mehr beachtet. Jetzt entdedte er die Liüde am eiſer— 
nen Barte. Mitten im Sprechen bielt er ein, vers 
blich, raffte fich wieder zufammen, fuhr wieder zu 
fprechen fort, brady abermals ab und jtammelte zus 
legt: „ich glaube wahrhaftig, der Wein ift mir zu 
Kopfe geftiegen?“ 

Der Griminalrichter fand in diefem Gejtändniffe 
nichts Auffallendes; eben fo wenig der Wundarzt. 
Beide jpürten, daß auch fie genug hatten und wuß— 
ten nicht, ob ihr Wirth nicht vieleicht mehr getrun- 
fen, wie fie. Sie ftimmten für Abjchluß des Tages 
und für nächtlihen Schlummer. Der Arzt jagte gar 
nicht3 dazu. 

Emil machte noch einige-jchwache Verſuche, die 
Herren beifammen zu halten, die ihm aber nicht ge: 
langen, weil fie nicht ernftlich gemeint waren. 

Die Säfte wurden auf ihre Zimmer geführt. 

Der Arzt kehrte noch beim riminalrichter ein. 
„Ste werben,“ jagte er, „morgen wohl hier verweilen, 
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denn es wirb fich vielleicht Mancherlei für Sie zu 
thun finden. Sch bin fertig und reife.“ 

„Ih ebenfalls, Freund. Was follte mich no 
zurüdhalten ?“ 

„Meines Erachtens, — aber jhelten Sie nid, 
daß der Arzt dem Rechtögelehrten in’d Bach pfufchen 
will, — meined Erachtens wäre noch Mancherlei zur 
Entdedung des Mörders zu thun!“ 

„Des Mörders! Ihr Aerzte ſeid eigenfinuig wie 
die Pferde. Woher wiffen wir denn überhaupt fo 
beftimmt, daß nicht ein Selbftmord vorliegt?” 

„Ih hab’ es in meinem Gutachten bewiejen.” 

„Das haben Ste nicht, befter Doctor! Sie haben 
feftgeftellt, Daß der Kopf durch einen dumpfen Schlag 
getroffen, daß die Hirnfchale verlegt wurde; daß eis 
nige Finger geknickt find, daß der Tod im Waſſer 
durch Erſtickung erfolgte. Wozu bedarf es da bed 
fremden Mörder? Reichen wir doch mit dem Selbit: 
mörber aus. Daß dieſes ein Menfch gemwefen, zu 
welchem mir uns ber That verfehen können, leugnet 
niemand. Auch aus ben Andeutungen feines frühes 
ren Herrn und Gönners geht e8 hervor. Er bat 
fich, des Lebens überbrüffig, vielleicht verfolgt wegen 
ſchlechter Streiche, in die kalte Fluth geſtürzt; mit 
bem Kopf ift er heftig auf einen Pfahl geftogen; 


ö— — —ú — — 
— 


205 


dte Finger find zerbrochen, ald er im Todeskampfe 
in die Muͤhlräder griff, — oder wie Sie ſonſt wollen. 
Zu al’ diefen Dingen brauchen wir keinen Zweiten.“ 
„Das ift ein feltfamer Zwift, den wir da füh— 
ven. Gewöhnlich macht Zhr Herren von: der Juſtiz 
und Nerzten den Vorwurf, daß, wir Euch mit Eins 
wenrdungen in bie Queere kommen, die Eure Gons 
jeeturen ftören, oder durch ‚Unzurechnungsfäbigfeit‘ ger 
wiffe Mebelthäter Eurer Macht entziehen wollen? Hier 
iſt's nun umgefehrt. Hier wittert der Arzt ſchnöden 
Mord und der Zurift findet nichts bergleichen. — 
Nun, in Gottesnamen. Sch habe meine Schuldig⸗ 
keit erfüullt und weiter in Sie zu dringen, ziemt mir 
nicht. Sie haben mich wegen meiner Criminal⸗Pſy— 
chologie und meinen darauf bezüglichen Studien ſchon 
oft geneckt; Sie und Ihre Collegen. Deßhalb jchweig’ 
ih. Nur als alter Freund bitt' ich Sie, Ihrer felbft 
und Ihrer wichtigen Stellung wegen: bleiben Sie 
morgen noch! Thun Sie die Augen auf! Suchen 
Sie! — Ich fürchte, Sie haben nicht weit zu fuchen I“ 
Der Richter blieb allein. „Merkwürdig,“ ſprach 
er, „wohin auch die geiftoollitien Männer fich bis: 
weilen verrennen, wenn fie auf ihrem Steckenpferde 
figen! Der. Doctor, fonft der gutmüthigfte Menſch 
auf Gottes weiter. Erde, wäre wahrhaftig capabel, 
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irgend Einem der hiefigen Einwohner anf den Kopf 
zuzufagen: Du haft ben Landftreicher umgebracht, 
ich Ief? es in Deinen Zügen! Bloß in Folge feis 
ner piychologifchen Phantafieen. — Mer mag es 
nur fein, den er fih ald Opfer auserlefen? Doch 
nicht etwa gar der Mühlbauer felbit ? Ober deſſen 
Burſche? Lächerlich! — Wir wollen morgen nob 
einmal Mann für Mann in's Gebet nehmen, aber 
ih bin überzeugt, wir erfahren nichts. Der Kerl 
bat fich jelbft umgebracht und es ift fein Schade um 
ihn. Ich wüßte Cinige feiner Gattung, die durch 
Ausführung ähnlicher Entfchlüffe ihren Mitmenfchen 
jehr gefällig werden könnten.“ 


Am dritten Tage wurde die Frau vom Haufe 
wieder fichtbar. Sie ließ fich berichten, welchen Er— 
folg die geftrigen Unterfuchungen gehabt, fprach ben 
Wunſch aus, daß doch nichts verfäumt werden "möge, 
mas etwa noch in diefer Sache geichehen könne und 
forderte den Griminalrichter dringend auf, ihnen ben 
heutigen Tag noch zu fchenfen. Emil jtimmte mit 
ihr überein und wiederholte ihre Bitte. „Es liegt 
und unendlich viel daran,“ feßte er hinzu, „meiner lies 
ben rau, wie mir, darüber in's Klare zu. gelangen, 
ob unter den Einwohnern von Schwarzwaldau fi 
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alles Ernſtes Mörder befinden? Ein Gebante, ber 
etwas Beunruhigendes hat und wohl vermöchte, jenen 
heimiſchen Frieden zu ftören, ohne welchen ländlicher 
Aufenthalt feinen ganzen Werth verliert. Bisher 
fühlte ich mich in dieſem ftillen Dorfe fo ficher, vers 
traute allen unfern Landleuten und ich mag finnen 
mie ich will, es tit mir unmöglih nur Einen zu 
bezeichnen, der irgend welchen angreichenden Grund 
gehabt hätte, Franz Sara aus der Welt zu fchaffen; 
nicht Einer im ganzen Dorf, — außer etwa ich 
ſelbſt, den er unbezweifelt um Unterftügung anges 
Iprochen haben würbe, wär’ er am Leben geblieben. 
Ich bin der Einzige, auf den eine folde Muthmaſ— 
fung gerichtet werden könnte und müßt ich nicht, daß 
ich jene Nacht bei meiner theuren Caroline zubrachte ; 
und wäre fie nicht zur Stelle, mir's zu beftätigen, — 
weiß Gott, ich hielte mic, felbit der Mordthat als 
Nachtwandler für verbächtig ; deßhalb bin ich auch 
ſehr geneigt, je länger ich darüber nachgrüble, dem 
Gutachten des Herren Doctord entgegen, an Selbit« 
mord zu glauben. 

„Ste wiſſen,“ erwiderte der Richter, „daß ich 
diefe Anficht theile.“ 

„Um jo mehr,“ jagte Caroline, „ba für fie ber 
verichloffene, troßige, und dennoch einer tiefen leiden» 
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jchaftlichen Liebe zugängliche Charakter des Entfeelten 
fpricht. Ich erinnere mich jehr wohl auf fein Bes 
nehmen, als meine Borgängerin hier lebte; und wie 
oft ich biefe unter vier Augen genedt, mit ihrer Er—⸗ 
oberung eines fentimentalen Leibjägers, — der neben 
bei gejagt, immer Herrn von Schwarzwaldau's Günft- 
ling war. Sch fehe die Sache jo an: er bat in der 
Fremde fihlecht gewirtbichaftet -und im Vertrauen 
auf jene Gunſt fam er zurüd, einen abermaligen 
Angriff auf Emil's freigebige Großmuth zu wagen. 
Er langte in ber Nachbarſchaft an und vernahm 
fein ehemaliger Brodherr fei nicht mehr Witwer; 
eine zweite Oattin walte auf dem Schloffe. Gr 
entdecte, daß dieſe Dame diefelbe fei, die ihm fchon 
vor Jahren, bei ihrem Bejuhe als Mädchen, keine 
-befondere Gunft bezeigt, ihn vielmehr mißtrauifch und 
fpöttifch von der Seite angejeben. Seine Bemühuns 
gen, Herrn von Schwarzwaldau ohne Zeugen zu 
jprechen, mußten mißlingen, weil ich gerade in biefen 
Tagen ſtets mit meinem Gemal beifammen war. 
Das fürchterliche Wetrer fam dazu. Ein regnerifcher 
November vermöcte den heiterften Menfchen mit 
Lebensüberdruß zu erfüllen; wie vielmehr einen viel: 
leicht Schuldbewußten, vielleicht Verfolgten, ber ben 
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legten Zufluchtöort, auf ben er noch hoffen durfte 
fich, verſchloſſen jieht ?“ 

Der Richter küßte Carolinen die Hand: „Schabe, 
Daß unjer medicinifcher Criminal⸗Pſychologe nicht mehr 
zugegen ijt; er jollte eingefteben, um mie viel ficherer 
die guädige Frau urtheilt, um. wie viel praftifcher, 
ald er. Doc ich will mir aus dem jo eben Geſagten 
auch eine Lehre ziehen und alle zweckdienlichen Ans 
falten treffen, wo möglih in Erfahrung zu bringen, 
ob und wo ber BVerftorbene in der Nachbarjchaft ger 
fehen worden ? Vielleicht hat er da oder dort Aeußerun⸗ 
gen gethan, bie auf einen verzweifelten Entſchluß 
hinweiſen?“ 

Der brave Mann ging ohne Säumen an dieß 
Geſchäft. Carolinens Auseinanderſetzung hatte ihn 
vollkommen in feiner vorgefaßten Meinung beſtarkt. 

Eine gänzlich entgegengeſetzte Wirkung hatte fie in 
Emil hervorgebracht. Schon dag feine Frau ihm 
verfchwiegen, — was fie Doch längit entbedt haben 
mußte, — daß eine ungejchiete, fremde Hand das 
Schloß ihres Secretairs verborben, ſchien ihm be: 
denklich. In ihrer vor dem Richter gehaltenen Rede 
aber fand er eine fo erzmungene, von ihrer. gemöhnz 
lichen. Ast. und Weife fo verichiebene, Asfichtlichkeit, 
daß er nicht länger zweifelte: fie — die 
1856. II. Schwarzwaldau. II. 
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Wahrheit, Halte ihn für Franzens Mörder und wolle 
durch ihr Zeugniß ſchon von vornhinein das entfchets 
dende ‚Altbi‘ feftgeftellt haben, mwofern etwa noch ein 
Zweifel gegen ihn fich erheben könne. Er Hatte aljo 
in ihr eine DVertraute, ohne fich durch eigenes &es 
ftändniß ihr überantwortet zu haben! hr Benehmen 
zeigte, daß fie ihn gerettet, ihn fich erhalten wiſſen 
wolle! Sie entfchuldigte alfo bie That, wozu er 
gleihfam gedrungen worden? Ihre Leidenſchaft für 
ihn war mächtiger, als ber Abjchen, ben man vor 
Mördern begt? Dafür aber war er nun auch ihr 
Knecht, ihr Eigenthum, ihr Xeibeigener, fein Menſch 
mehr, — eine Sache! — Eine Sache, .die fie fich durch 
Großmuth zum Zmweitenmale erfauft! — Er vermieb 
bei ihr allein zu bleiben. Mit dem Nichter zugleich 
verließ er den Saal. Jener ging an den Schreib- 
tiſch; er warf fih aufs Pferd. 

Erjt gegen Abend trafen fie beim Eiffen wieder 
zujammen. Der Richter war befonderd gut aufgelegt. 
Seine durch Earolinens Aeußerungen veranlaßte Thäs 
tigkeit hatte gleich auf der Stelle günftigen Erfolg 
gehabt: Der Actuarius hatte den Platz ausgefund- 
Schaftet, wo Franz eine Nacht und einen Tag vor 
feinem Tode zugebradht. Es war eine Krämersfrau 
im Marktfleden, eine Meile von Schwarzwaldau, bie 
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ihn daſelbſt aufgenommen, obgleich er ihr felbft ges 
ftanden, daß er auf der Flucht ſei und burch ver- 
heimlichte Anweſenheit Gefahr bringe ? 

Mir kennen fie ald Lifette, unter welchem Nas 
men fie bei Agneſen Kammermäbchen und zulegt 
Franzens Geliebte gewejen. ALS diefer, feinem Herrn 
auf die weite Reife folgend, Schwarzwaldau und fie 
verlaffen, hatte fie feinen Dienft mehr gefunden, viel- 
mehr feinen gejucht, weil ihr der Scheidende jammt 
feinem Troftfpruche : ‚es wächſt Gras über Alles!‘ 
ein Andenken Hinterlaffen, wodurch fie außer Stand 
geſetzt wurde, ald Kammerjungfer einzutreten. Der 
alte Krämer im Marktfleden, zum Zweitenmale Witwer, 
bedurfte einer dritten Frau. Bon Lifettend Gejprä- 
higkeit und den ‚vornehmen Ausbrüden, die fie im 
Schloffe aufgelefen‘ hatte er fich günftige Wirkung 
für feinen Kramladen verfprochen ; auf die Tleine 
lebendige Zugabe Hatte er nicht geachtet; er bot ihr 
feine Hand; fie, jeder anderen Ausficht entbehrend, 
griff zu. Ste nun hatte, ohne bed alten Mannes 
Vorwiſſen, den jungen Vater ihres Kindes bei ſich 
verftecht gehalten. Und fie gab zu Protocolle: Franz 
wäre in ber Desperation gemejen und entjchlojfen, 
feinem 2eben ein Ende zu machen, auf Demjelben: 
Zlede, wo er dieß fchon vor mehreren Jahren 
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“ beabfichtigte und nur durch bie närrifche Liebe zur 
gnädigen Frau zurüdgehalten wurbe |‘ 

Als der Richter dieſe Ausſage triumphirend 
wiederholte, mit dem Bedauern, daß ſein Freund, 
der pſychologiſche Arzt, nicht zugegen ſei, zeigte Caro⸗ 
line aufrichtige Theilnahme und es entjchlüpften ihr, 
die nur von Emil aufgefangenen, vom Dritten übers 
hörten Worte: „fo war vieleicht Alles nur ein 
entfeglicher Traum ?“ 

„Nichts Anderes!“ jlüfterte Emil ihr zu, indem 
er ihre Hand unter dem Tifche ergriff, die im ber 
feinigen zudte und zitterte. 

Das Rollen eines Wagend durch die Einfahrt 
ließ fich vernehmen. 

„Beluch ?“ fragte Emil, 

"Vielleicht meine Mutter!” ſprach Caroline 
und entzog ihm. ihre Hand. Ihre Züge gemannen 
plöglich. einen ernften, feierlichen Ausdruck. 

Der Tafeldeder, der fogleich hinausgegangen 
war, ald man die Kutfche gehört, kam zurück und 
fagte der gnädigen Frau: etwas in’& Ohr. 

Diefe bat den Richter um: Erlaubuig, die Tafel 
verlaffen und ihre Mutter empfangen zu dürfen. 
Dann erbob fie fih. Den Tafeldeder winkte fie nad. 

„Werden wir Ihre Frau Schwiegermutter nicht 
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bie Ehre haben, bier zu begrüßen?” fragte ber 
Richter. 

„Später wohl. Unter uns gefagt, ich vermuthe : 
die gütige Mama ſchwimmt als Silberflotte heran, 
die der alte Kaufberr erpebirt. Es Handelt fh 
um Ausgleichung einiger Gelbbdifferenzen, die meine 
Oattin liebevoll übernahm.“ 

„Ste find ein beglüdter Ehemann, Herr von 
Schwarzwaldau !* 

„Ja, Gott fei Dank, das bin ich!“ 

„Und wie munbderbar die Fügungen ded Hin 
meld walten. Damit Zhnen die Glück durch Ihre 
Gemalin und ihr durch Sie zu Theile werden fünne, 
mußte ja wohl der erfte Bräutigam ein fo frühzeis 
tiges Ende finden? — Ich habe von jenem trauri⸗ 
gen Greigniß nur Gerüchte vernommen ; Thalwieſe 
gehört, wie Sie wiffen, wicht mehr in meinen Amts⸗ 
freis. Haben denn die gerichtlichen Unterfuchungen 
auf irgend eine Vermuthung geführt ?“ | 

„Auf Leine, dag ich wüßte! Die Sache ift fehr 
verworsen —“ 

- Und nun wurde, was in Neuland geſchehen, ſo 
weit e3 zur Öffentlihen Kenntniß gekommen, zwifchen 
ben beiden Herren burchgefprochen, wobei Emil abers 
mals große Beredtſamkeit entwidelte und den Richter 





214 


in Erſtaunen feßte durch fcharfe Kritit der Verſtöße, 
welche von jenem Vollzieher ber Gerechtigfeit bei 
Führung der Sache begangen worbeit. 

„Sie hätten jura jtudtren follen, Herr von 
Schwarzwaldau ; einen bedeutenden Eriminaliften wär: 
ben Sie abgegeben Haben! — Aber Ihre Damen 
fcheinen und ganz und gar vergeffen zu wollen ?“ 

„Sie fommen ſchon!“ 

Der Tafeldeder Hffnete die Thüre und Caroline 
trat ein an der Seite — nicht ihrer Mutter, fon: 
dern eines Fremden, welchen fie als ben Juſtizrath 
R. vorftellte, deſſen Bekanntjchaft fie in Neuland 
gemadht. 

Diefer verneigte fich ſchweigend vor Emil und 
begrüßte im Griminalrichter einen Gollegen, worauf 
Jener, des fo eben gepflogenen Geſpräches eingedenk, 
ein wenig verlegen, nur mit der Frage erwiberte: 
„Und was verfchafft unferer Gegend die Ehre ?....“ 

„ach Tangent, vergeblihem Forſchen und Harren 
ift endlich der Zeitpunct gefommen, der auf die un«- 
felige Mordthat in Neuland unzweifelhaftes Licht wer: 
fen fol. Der Thäter bat ſich burch ein zweites 
Berbrechen uns in die Hände geliefert; ung beiden; 
denn wir find berufen, im Verein zu handeln; ich 
— und Sie, Herr College. Der Mörber Ihres 
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Jaͤgers Franz Sara iſt auch der Mörder meines 
jungen Herrn von Thalwiefe! Eine That gebar bie 
andere, wie eine Hyäne bie andere erzeugt.” 

„And Sie verfolgen eine fichere Spur! Unb 
diefe "feitete Sie ... 

„Hierher! Nach Schloß Schwarzwaldau — 

„Und worauf gründen ſich Ihre Indicien ?“ 

„Auf dieſes Blatt Papier, auf welchem Sie, 
Herr College, eine naturgetreue Nachbildung jener 
Wunde erblicken, die Thalwieſe's Bruſt entſtellte; 
und auf dieſes kleine, ſehr kleine Stückchen feinſten 
Stahles, von unſerm Phyſicus in jener Wunde ent— 
deckt, von mir ſorgſam aufbewahrt. Es hat ſich 
durch heftig geführten Stoß an einer Rippe, die es 
ſtreifte, abgeſplittet. Die Waffe, zu welcher es 
gehört, hat ſich gefunden.‘ 

„Sefunden ? Wo?“ 

„Hier ift fie,“ jagte Caroline, ſchlug ihr Tuch 
zurüd, und hielt die Klinge des Dolches ihrem Gatten 
vor's Sefiht: „Du bift Guſtav's Mörder!” 

Emil ſank in den Seſſel zurüd, beide Hände 
frampfhaft geballt und gegen fein Herz gepreßt, als 
wollte er den wilden Schlag desſelben bändigen. Er 
schien dem Eritiden nahe und jchöpfte mühſam Athem. 
Nah undg nah gewann er Luft. Er jchlug bie 
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Augen auf, ſah die drei ihn umſtehenden Perfonen 
groß an, lächelte freundlich, nidte Garolinen zu und 
ſprach: „Habe Dank!" — Dann wendete er fich zum 
Richter: „Laffen fie Ihren Schreiber fommen, ich bin 
bereit !“ | | 


Letztes Kapitel: 


Das Geftändnig, welches Emil von Schwarzs 
waldau den beiden Mechtögelehrten im Gegenwart 
feiner Gattin ablegte, war ununmunden und um« 
faffend. Er verfchwieg nichts und fohonte fich durchs 
ans nicht. Vielmehr gab er zu erfennen, daß es 
ihm Bebürfniß geworden fei, nach jo Tangmieriger 
Lüge und DVerftellung endlich einmal ohne Rüdhalt 
zu reden. Bismweilen unterbrach er ſich durch den 
Ausıuf: „Ah, das thut wohl! Das erleichtert bie 
Brut!" dann wieder hemmten Thränen ben Fort 
gang feiner Berichte und biefe famen fo unverkennbar 
aus dem innerften Grunde ſeines Herzens, daß fie 
auch der Hörer Herzen rührten und erfchütterten. 

Drei Stunden lang dauerten feine Belenntniffe, 
feine erllärenden Auseinanberfegungen, bie wörtlich 
zu Papier gebracht wurden. 

Die beiden Richter waren vom ‚Hören, ber 
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Protocollführer, deffen Feder faum folgen fonnte, vom 
Schreiben ermüdet; Caroline lag in Haß und Liebe, 
in Zorn und Wehmuth, in Abſcheu und Mitleid 
getheilt, einer Sterbenden gleich auf dem Diva... 
Er ſtand feit, aufrecht, ohne die geringite Erſchöp— 
fung; feine Stimme Hang wobllautend und Klar, 
. feine Worte waren gewählt, fein Benehmen blieb 

verbindlich, und als man zu veritehen gab: er mülfe 
nun in fihere Haft gebradht werben, wie es einem 
ſo ſchweren Griminalverbrecher gebühre und jeine 
Ablieferung an das höhere Gericht könne erit morgen 
mit Tagedanbruch erfolgen, da jagte er: „Ihre An—⸗ 
ordnung, Herr Rath, trifft mit meiner Bitte zuſam⸗ 
men; ich wünfche felbft nicht, meine legte Nacht in 
Schwarzwaldau in dieſem Schloffe zuzubringen. Die 
Räume, worin Caroline mit — ihrem Kinde walten 
wird, follten nicht entweiht werden durch das Ge— 
klirr meiner Ketten. Wir Haben Hier im Dorfe einen 
bübichen, feften Gefaͤngnißthurm; ich felbit habe ihn, 
‚um einem laängſt gefühlten Bedürfniß abzuhelfen,‘ 
vor einigen Jahren errichten laſſen. Deine Frau 
befand fich zum Beſuche Hier, ba er eingeweiht wurde 
und jeinen Namen empfing. Emil bieg auch ber 
erfte Infaffe des freundlichen Stübchens ; ‚Storchjchnar 
bel‘ wurde ber ganze Kerker nach jenem getauft. 
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Dort bringen Sie mich unter, wenn es Ihnen ges 
fällig ift.“ | 

Kurz vor Mitternacht wurde der Befiger von 
Scharzwaldau in das buch ihn erbaute Dorfgefäng: 
niß geleitet. 

Der Revierjäger, der Mühlbauer und ein dritter 
Mann aus dem Dorfe, erhielten den Auftrag, mit 
Schießgewehren bewaffnet, ben Thurm zu bemachen 
und jeden etwaigen Fluchtverſuch zu verhindern, 

Sie beiprachen in ihrer Weile die Creignijfe, 
deren eigentlicher Zuſammenhang ihnen noch nicht 
far wurde, da nur einzelne Bruchftüde des ganzen 
Seftändniffes bis in’! Vorzimmer und aus biejem 
im’8 Dorf dringen können; boch empfanden fie wohl 
den fchauerlichen Gegenſatz ihrer Stellung als Wäd- 
ter eined Gefangenen, ber bisjegt ihre Herr geweſen. 
Sie vereinigten fih dahin, den Jäger Frauz für den 
Urheber alles Böſen anzuerkennen. 

Segen ein Uhr fand fih die Gemalin des 
Mörders bei den Wachen ein. Sie ftellte ihnen vor, 
Daß es ihre Pflicht fei, vom Gatten Abſchied zu neh; 
men und noch Manches mit ihm zu beiprechen, be 
vor man ihn den Weg zur Siadt führe, von welchem 
er nie zurüc kommen werde. Die drei Männer fanden 
das in der Ordnung. Aber Einlaß zu geitatten war 
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nicht in ihrer Macht; die Schlüffel Hatte ber Eri- 
minalratb an fich genommen. 

„So ſchafft mir eine Leiter herbei, die bis an 
das vergitterte Fenſter reicht. Durch die eifernen 
Stäbe vermag ich zu fprechen und zu vernehmen, 
was nöthig it.” 

Der Mühlbauer und der dritte Wächter gingen, 
eine folche Leiter aufzutreiben. 

Kaum mar der Revierjäger mit ihr allein, als 
er ihr zuflüfterte: „Sol denn unjer Herr von Hen⸗ 
kers Händen fterben, gnädige Frau? Kann er nicht — 
Sie verftehen mich jhon! Wie wär's, ich ſchickte ihm 
meinen Hirfchfänger hinauf?“ 

„Habt feine Sorge, Freund,“ erwiderte Caroline ; 
„ich bringe ſchon, was er braucht.“ | 

Sie zeigte ihm den Dolch, den ſie heimlich bei 
Seite zu bringen gewußt. 

„Iſt das derſelbe?“ fragte der Waidmann. 

„Derſelbe!“ 

Deſto beſſer: womit Du ſündigeſt, damit ſollſt 
Du auch geſtraft werden!“ 

Die Leiter wurde angelegt. Caroline beſtieg ſie. 
Faſt eine Stunde lang verweilte ſie oben. 

Da fie herab kam, dankte fie den Wächtern und 
entfernte fich rajch. Vorher jagte fie aber noch: „Ihr 
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habt nicht nöthig, ein Geheimniß aus meinem Bes 
juche zu machen; ich übernehme jede DBerantwors 
tung, die Euch treffen könnte.“ 

Sie hörten nachher verbächtige Töne, wie wenn 
Eifen an Steinen gewegt und gefchliffen würde. 

„Bas ift das?“ fragte der Mühlbauer; „will 
er etwa ausbrechen ?" 

„Seid kein Narr,” ſprach der Nevierjäger; „auss 
brechen fol er nicht, dafür fteben wir da. Sein Leib 
verbleibt der Juſtiz. Und feine Seele — mag bie 
entweichen wohin ſie will, ihrer Beitimmung entgeht 
fie doch nicht.” 

Als der Tag angebrochen, erichten das Gericht. 

Einige Wagen, von berittenen Bauern umgeben, 
fuhren vor. 

Die Herren begaben fich hinauf, Hanns der 
Storch hatte fih dem Zuge angefchloffen. 

Emil, feinen Dolch in der Bruft, lag todt am 
Boden. Die Leiche war noch warm. Eine Wunde 
am Oberarme ließ vermutben, daß er an ihr erft 
bie Schärfe der neugefchliffenen Spike geprüft, ebe 
er fie nach feinem Herzen geführt. Auf ber weiß- 
übertünchten Mauer ftand in biden, feften Zügen, 
mit einem in Blut getauchten Finger gefchrieben: 

‚Yulnerant omnes, ultima necat.‘ 
Ende des zweiten und Ickten Bandes. 


Woöffeilfte Anterhaltungs-Lektüre! 


Im Berlage der Buchhandlung Jasper's Wwe. & 
Hügel in Wien, ak Nr. 251, im Fürſt Liech— 
tenftein’fchen Palais, find folgende 

höchſt „intereff ante deutſche 
Driginal-Nomane 

erfchienen, welche allen Freunden einer guten Unterhaltungs- 

Lektüre auf das Angelegentlichfte zu empfehlen find: 


Therefe Krones. 
Theater Roman aus Wiens jüngfter Vergangenheit, 
Bon Adolf Bäuerle. 
Zweite Auflage. 5 Bde. Preis If. 20 kr. M — 
2'/, Thle. | 


erdinand Raimund, 
Thenter-Noman von Adolf Bäuerle. Verfaſſer 

des Nomans „Therefe Krones.‘ 
3 Bände. Preis 3 fl. 20 kr. EM. — 2), Thlr. 
„gegeimnife eines Wiener Advokaten. 
oman von Adolf Bäuerle, Verfaſſer der 

„Thereſe Krones.“ 
3 Bände. Preis 2 fl. ©. M. 


Der Cougress von Win. 


iſtoriſcher Roman von. Eduard Freier. 
Dier Sind Elegant ee 2 fl. 40 kr. C. M. 
= 2% r 


Die beiden Grafel. 


Volks⸗Roman von Eduard Breier. 
Vier Theile in 2 Bänden. Preis 2 fl. 20 fr. C. R. * 
18/. Thlr. 


Der ewige Jude in Wien. 

Erſte Abtheilung: Die Sumpfvögel. 
Roman aus den Nachtſeiten der Wiener Geſellſchaft. 
Von Eduard Breier. — Preis 2 fl. C-M. = 

L. 

Taufend undeine Nacht in Wien. 
Driginal-Roman in Verbindung mit einem Cyclus 
von Driginal-Tovellen. 
Herausgegeben von Kaver Niedl. 3 Bände. 3 fl. CR. 

— 2 Ablı. 
Berner: 


Ausgewählte Romane 
6eliehter deutfcher Schriftfteller. 
13 Bände. Breis eines re 24 krt. C⸗N. _ 
| ' t. 
(Bei Abnahme aller dreisehn Bände auf einmal 
nr 5 fl. C. M. — 4 Zieß 
Inhalt. 

Die Roſenkreuzer in Wien. 
Hiſtoriſcher Roman aus der Zeit Kaiſer Joſeph Il. Bon 
Eduard Breier. 

Bier Bände, 


Die Seherin von Venedig. 


Roman von Braun v. Braunthal. 
Zwei Bände. 


Die Geheimniffe von Wien. 
Sittengemälde aus der Gegenwart. Bon Eduard Breier. 
| Vier Bände, 


| Die Bandomire, 
- Kurländifche Erzählung von Heinrich Laube. 
Ein Band, 


Eifen, Jold und geifl 

Socialer Roman von Ernft Willlomm. Zwei Bände. 

Alle Diefe Romane haben ſchon mährend des Erſchei-— 
nens entichieven Glück gemacht und viele Taufenbe 
von Leſern gefunden. 

Wir empfehlen daher biefelben allen Freunden einer 
amüfanten und billigen 2eftüre beftens, und find überzeugt, 
daß fie jeden Leſer volltommen befriedigen werben. 


KE> AUle diefe Romane koͤnnen auch nad und 
nach heftweife à 20 fr. E.-M. bezogen werben. 
NB. Bei Abnahme aller 33 Bände auf einmal erlassen 
wir dieselben für nur 18 fl. C.-M.; franco nach _ 
Auswärts 20 fl. C.-M., und geben ausserdem als 
Prämie das wohlgetroffene Portrait Ferdinand Rai- 
mund’s gratis dazu. 
Wien, 1855. 
Buchhandlung Jasper's Woe. & Hügel. 
Herrengaffe Nr. 251. 


Avis für die lachluflige Welt! 
Im Verlage von 
Jasper's Wwe. & Hügel, 
Buchhändler in Wien, 
Herrengaffe 251, im fürftl. Liechtenftein’fchen Palais iſt er- 
fchienen und dafelbft, fo wie in allen Buchhandlungen zu 


| M. ©. humorififch-fetgrifger 
Zaphir's Dulkakalemer 


Mit 60 Höchft gelungenen fomifchen Jllufteationen von 
Cajetan, Borkowski, König, Zampis 3. 1% Bogen. Ele— 
rn Ausftattung. In allegorifchen in Farben gedruckten 

mſchlag broſchirt. 
Preis: mit aſtronomiſchem Kalender . . . 40 kr. ECM 
ohne = m en > a 
Mit frankirter Poſtverſendung in alle 
Theile der Monarchie . . » . - 48 un 
HE Pröfent-Ausgabe elegant gebunden mit goſd⸗ 
Fchnitt, 1 fl. EM. 
Wie alijährlih, macht auch der Jahrgang 1856 
diejed Kalender8 Furore, und: wir empfehlen baher 
benfelben allen Freunden wahren Humors auf das 


Angelegentlichite. 
— r Wien, 1856. 








Neues Bildungs und Mufter-Fournal 
für junge Mädchen von 12—16 Jahren, 
Vom 1. October an erfcheint im Verlag von 8. Janf 


und Gomp. in Weimar, und iſt durch alle Buchhande 
(ungen zu bezichen: — 
















CORNELIA. 


Monatöheite für Töchter gebildeter Familien von 
12-— 16 Jahren. 


Beiträge zur Unterhaltung, Belehrung und Befchäftig 


Jeden Monat erfcheint ein Hefthen von 4 Bogen 
Tert — mit einem bunten Tapifferie-Mufter (ge 
fchmadvoll, aber ohne Schwierigkeit auszuführen), — ınd 
einem Doppelblatt mit leichteren Muſtern zu weiß 
ficben Handarbeiten aller Art. — Das Qua 
(3 Hefte) foftet 18 Sgr. — 198.5 Xr. rhein. — 1 
12 Xr. 6. M. 

Der Tert liefert befehrende Unterhaltungen am 
Natur und Menfchenleben, Gefchichte und Sage, Grd- u 
Himmelstunde, religiöfe Betrachtungen, zumeilen auch fras 
zöfifche und englijche Aufſätze zur Hebung, reichlichen Ste 
zur Erholung in Erzählungen, Märchen, kleinen Luſtſpielen 
Kechnenkunſtſtücken, Aufgaben, Räthſeln, Spielen, Anekdote 
— außerdem ausführliche Anleitungen zu alle 
Arten weiblicher Handarbeiten mit erläuternden UB 
bildungen. — Das Sournal kann für alle junge Mäd he 
des angegebenen Alters mit gutem Gewiſſen empfohlen werben 
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von Holtei. 


Fine Biographie, 


Prag & Leipzig- 
Erpedition des Albums. 
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Carl von Holtei. 


Eine Biographie. 
—— 


1856. 
Prag & Leipzig. 
Erpedition des Albums. 


a 


Borwort. 


Der Berfaffer dieſes Auffages ift ein bejahrter Mann, 
den ber Herausgeber des „Albums“ zufällig auf Reifen fen» 
nen lernte. Sie fprachen über mancherlei ®egenjtände, famen 
auch auf die Mitarbeiter am Album zu reden und daß 
deffen Unternehmer Willens fei, alljährlich das Portrait eines 
folchen den PBränumeranten als Prämie zu widmen; daß dem 
Bildniffe jedesmal eine furz gefaßte Lebensfchilderung beige 
fügt werden folle; daß Carl von Holtei den Reigen er- 
— daß Herr Kober ſich nach Jemand umſehe, der Zeit 
und Luft habe, beſagten Lebensabriß zu ſchreiben. Der Ver— 
faffer hatte fchon vorher erwähnt, daß er mit Holtei zwar 
niemals Umgang gepflogen, ja nicht einmal in oberflächlichen 
perfönlichen Verkehr mit ihm gerathen fei; daß er fich aber 
auf des Mannes erſtes Auftauchen in Breslau, Dresden, 
Berlin u. f. w. (zum Theil aus eigener Anfchauung) fehr. 

4* 


4 


wohl erinnere und fich fpäterhin, gerade diefen Erinnerungen 
zu *2iebe, viel um Jrrthümer, Pläne, Beftrebungen, Gelingen 
und Miplingen des fahrenden Boeten, der faum zwei Jahre 
jünger fei, als er (der Berfaffer) befümmert habe. Dieje 
Andeutungen genügten dem Herausgeber des Albums, mit 
einem Antrage, Die Biographie betrefrenb, hervor zu rüden. 
Bergeblich wendete ich, — denn warum foll ich endlich nicht 
in der erften Berfon reden? — dagegen ein: daß ich kein 
Scriftfteller von Metier bin, daß ich keine Hebung in derlei 
Dingen habe und, mit einem Worte: das eigentliche Hand- 
werf, oder die Kunft, (mie man es nehmen will?) nicht verftehe. 

„Eben deßhalb,“ rief Herr Kober aus, „eben deßhalb 
erfuche ih Sie, Die Arbeit zu übernehmen. Sie werden ge- 
wiß unpartheiifch fein!“ 

„So weit ein Menfch überhaupt unpartheiifch gedacht 
werben —* — gewiß. Doch vielleicht werd' ich es in zu 
hohem Grade ſein, für Ihren Zweck? Ich würde, übernähme 
ich wirklich die Aufgabe, Ihren Leſern fein Leben gu ſchildern, 
Ihren n Mitarbeiter durchaus nicht fchonen, ran uns 
umwun über ihn reden, nach meiner individuellen Anſficht 
Und Meinung. Wie leicht ift es denkbar, daß ich ihn dadurch 
verlege ? daß er, gekränkt, beleidiget duch den Mangel an 
Rükfiht, Ihnen zürnt, da er mic dem Ungenannten und 
Unbefannten feinen Zorn nicht zuzumenden, wenigftens nicht 
auszufprechen weiß? Möglich, daß Sie dann mit ihm zerfal- 
ken? daß er nicht mehr für ein Unternehmen thätig jein 
will, deffen Gründer und Leiter, anftatt ihn, ben Witar- 
beiter, zu heben und preifen zu laffen, wie es in ähnlichen 
Fällen Brauch ift, einen Auffak in die Welt ſchickt, der gar 
vielerlei ernftliche Rügen und Vorwürfe enthalten bürfte? 
- Meberlegen Sie das wohl, ehe Sie weiter in mich dringen ?* 
„Daiftnichts zu überlegen,“ erwiderte Herr K. „Ih glaube 
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mich in Holtei nicht zu irren, wenn ich annehme, daß ihm 
Die firenge Wahrheit, treffe fie ihn am feinen fchmächften 
Stellen. noch fo empfindlich, lieber und willkommener fein 
wird, als nichtsfagendes Lob. Er kennt die Welt zu lange 
und zu genau, um fich felbft Täufchungen über den Effekt 
beftellter ar zu machen. Daß Sie ihm Gerechtigkeit 
widerfahren laffen wollen, dafür bürgen mir die Aeußerungen, 
die ich aus Ihrem Munde, einige feiner Bücher erwähnend, 
vernahm. Das Uebrige fei meine Sorge.“ 

So wendete fihs denn, daß ich zulegt Ja fagte und 
daß ich vorliegenden Auffag ſchrieb Die Materialien dazu 
nahm ich: 

Erftens, aus meinen eigenen Crlebniffen, Anjchauun- 
gen, Erinnerungen; aus der Zeit, mo mein Landsmann Holtei, 
{denn ich bin auch ein Schlefier,) vor mir in Breslau, fpäter 
in Berlin (gleichfalls mein Beftimmungsort) fein Wefen und 
—— trieb. 

weitens, aus mündlichen Berichten etlicher Freunde, 
Die zum Theil auch Die feinigen gemefen find und hier und ba 
viel mit ihm lebten; fo wie aus unterfchiedlichen Zeitungen ; auch 

Drittens, aus feinen theatralifchen, lyriſchen, erzählen- 
den Schriften. 

Viertens, aus feinen „Vierzig Jahren“ und den „Ora= 
fenorter Briefen.“ 

Sch darf vorausfegen, daß mit diefen Hilfsmitteln das 
Bild, welches ich sine ira et studio von ihm, feinem Leben, 
feinem fünftferifhen und Dichterifchen Wirken Zu entwerfen 
gleichfam gezwungen worden bin, ziemlich wahr und nature 
etreu —* wird, fo weit ſich dieß bei Auffaffung und 

eurtheilung eines fremden Lebenslaufes eben ermöglichen 
läßt. Denn eben fo wenig, wie es möglich ift, die inneren 
Antriebe defjen, was der Menfch äußerlich thut, immer zu 
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durchdringen, eben fo wenig erfcheint es, — (mir wenig- 
ftens) — billig, aufgemiffe dunkle Barthien eines vielbewegten Le⸗ 
bens zergliedernd einzugehen. Wir haben es zunächft mit dem 
Schriftſteller zu thun, mit dem Dichter, mit dem Künftler. 


Carl Eduard von Holtei ift am 24. Januar 1797 
zu Breslau geboren worden. Sein Bater, deffen Vorfahren 
aus Weftphalen nach Kurland, (mo noch jett, wenn auch we- 
nige Nachkommen diefes Namens eriftiren) und fpäter aus 
Kurland nach Preußen kamen, war der Hufarenrittmeifter 
Carl v.9.; feine Mutter Wilhelmine ſtammt aus dem alten 
fchlefifhen Sefchlechte der von Keßel. Sie ftarb fehr bald 
nach der Geburt des Knaben, der als Waifenkind zurücbtieb, 
in fo fern fein Vater außer Stande war, fich des Kleinen 
anzunehmen. Weder die BVerhältniffe, noch die Neigungen des 
lebensluftigen Gavallerie-Offiziers fcheinen dazu gepaßt zu 
haben. Ihm mußte wie eine — Laſt erſcheinen, was der 
Mutter eine Wonne geweſen wäre. Und hier, bei dem erſten 
harten Schlage, der den Säugling traf, ehe er noch kaum 
ſein Auge dem Lichte der Welt —2— hatte, trat auch ſchon 
die wichtige Wendung ſeines Geſchickes ein. Wer vermag zu 
beftimmen, was aus Holtei geworden wäre, wenn die liebe 
volle Sorge einer Mutter, (melche von Allen, die fich ihrer 
- noch erinnerten, mir als eine geiftreiche, edle, hochbegabte 
Frau gefchildert worden ift,) feine Erziehung geleitet; wenn 
ihre Hand ihn ins Leben eingeführt hätte? — Sie war hin- 
übergegangen, ohne ihr Kind zu füfen, ohne es zu fegnen... 
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und ein werdender Menfch war des höchften, des reinften Er- 
denglüds, bes naturgemäßeften Mittels zur Veredlung feiner 
natürlichen Anlagen beraubt; beraubt, bevor er noch ver- 
fhuldet haben konnte, was wie ein ftrenges Strafgericht 
über ihn hereinbrach, feine ganze Zufunft verdüfternd. Ich 
habe von jeher dieſem Umjtande großen Einfluß auf Holter's 
Weſen zugefchrieben und meine Ahnung ift durch ihn felbft 
beftätiget worden, in einem feiner vor wenigen Jahren er- 
fchienenen Bücher,*) wo er in der Einleitung von feiner ver- 
ftorbenen Mutter rührend fpricht. 

Eine Schweiter feiner Großmutter von päterlicher Seite, 
an den Freiherrn von Arnold verheirathet und felbft Einder- 
los, nahm mit Bewilligung ihres Gatten diefen Enkelneffen 
als Pflegefohn an. Holtei läßt fich in den erſten Bänden der 
„Dierzig Jahre” breit genug und nicht immer befonders er- 
baufich über die ganze Kamilie aus. Durch Alles was er 
von feiner Kindheit, vorzüglich von feiner ihn abgöttifch lie- 
benden und dabei fehmählich verziehenden Pflegemutter berichtet, 
blickt ein mühjam zurücgehaltener Grof, der fonft dem qut- 
müthigen und leichtverföhnlichen Charakter nicht eigen ift und 
der ihm von oberflächlichen Leſern leicht den Vorwurf ber 
Undankbarkeit zuziehen fönnte, wenn er fich an andern Stellen 
dagegen nicht ängftlich zu verwahren fuchte. So viel hat er 
in jenen merkwürdigen Befenntniffen bewiefen, daß wenig 
oder nichts gefchah, ihm Feltigkeit, männlichen Ernft, aus: 
dauernde Kraft zu geben; daß beim beten Willen feine Er- 
iehung verkehrt betrieben ward; daß er, mitten im Ueberfluße 
— darbte, weil er Mangel litt und ſchon damals 


*) Der Obernigker Bote, eine Sammlung von Er— 
zählungen und vermifhten Auffäßen. 
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empfand an geiſtiger Nahrung, an conſequenter Leitung; mit 
einem Worte; an jenem unausjprechlichen Segen einer ſchönen 
Heimat, worin die Mutter waltet, — Armer Holtei! 

Wir fehen den fünfjährigen Knaben einem gutmüthigen, 
fchwachen, doch biedern Hauslehrer anvertraut, der ſchon nad) 
Ablauf des erjten Jahres einem noch unfähigeren, halbnärri- 
fhen Nachfolger weichen muß. — Unterdefien ftirbt der alte 
Seheimrath (erit auf dem Stranfenbette gewinnt Holtei den wun- 
berlichen Greis recht lieb, oder gibt fich erft da Rechenſchaft 
von feiner Liebe für ihn) und die verwitwete Baronin fommt 
mit ihrer kranken Stieftochter überein, den Pflegling in eine 

roße Penfions-Anftalt eintreten zu laffen. Die Landgüter 
Ab verfauft; Die jtäbtifche Haushaltung erduldet große Eine 
fhränfungen; Lafaien und Gquipagen merden abgejchafft. 
Der größere Theil des Vermögens geht verloren, wozu Die 
politifchen Ereigniffe des Jahres 1806 das Ihrige beitragen, 
und aus dem Erben bedeutender Befigthümer wird ein neun— 
jähriger Zunge, dem es höchft befremdend vorkommt, fagen 
zu hören: „Dieß oder jenes fei zu theuer!* Der kleine Poet, 
der in der ländlichen Heimat bisweilen fich findifch regen 
wollen; der in Gebüfchen und an Zeichen träumte, verfchwin- 
det jept im ftädtifchen Treiben und wird ganz einfach ein 
ungezogener Benftonair, ein fauler Schülrr. Ach. es thäte 
ihm jo Noth, der fleißigfte zu fein. Denn das Vermögen der 
Pflegemutter fehmilzt immer noch mehr zufammen. Nach dem 
Tode der endlich von ihrem Leiden erlöfeten Stieftochier fieht 
jih die alte Geheimräthin genöthiget, den Jungen wieder 
ins Haus zu nehmen, weil fie die theure Penfion nicht mehr 
bezahlen fann. Nun fommen die Schulfteundfchaften mit ihren 
guten und fehlechten Folgen, mit ihren verführerifchen Bei- 
fpielen, welche leßtere nicht ohne Nachmirkung bleiben. Sich 
ſelbſt überlaffen; Diealte, leicht getäufchte Frau vielfach hinters 
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Licht führend, macht das Bürfchlein viele Jungen-Streiche 
und hat es nur feinem Talente zu danken, daß er Daneben 
boch etwas lernt, fich bisweilen in der Schule auszeichnet, 
auch wohl die Gunft einiger Lehrer gewinnt. — Doch ſchon 
fteht der böfe Geift lauernd Hinter der Thüre. Denn er ift 
unferem Holtei erfchienen in Berfon des größten Schaufpie- 
lers jener Zeit, (manche feiner Darftellungen anlangend: ber 
größte Schaufpieler aller Zeiten,) in Perfon des Ludwig 
Devrient. Und war es denn nicht genug, daß Diefes un- 
befchreiblichen Künftlers Blüthezeit gerade in Die fantaftifche 
Epoche fallen mußte, wo das Kind fi zum Jüngling wad: 
fen fühlt? Mußte Devrient denn auch eine Schwägerin haben, 
Die fich der Bühne widmete, die mit Holtei's Jugendgefpie- 
linnen eine und Diefelbe Lehranftalt befucht hatte? Die bei 
Heinen Tanzvergnügungen glänzte? In die fich der Tertianer 
des Magdaleneums feurig verliebte, ald ob es feinen Juſti— 
nus zu erponiren, feinen Homer zu ftandiren gäbe? Ya, fo 
war es! Der fchlimmfte, zubringlichfte aller Teufel: der Thea- 
terteufel hatte den jungen Herrn beim Kragen und fid 
loszumachen fehlte Kraft und Wille. Da läßt fich meiter 
nicht viel darüber fagen. Es bleibt die alte Gefchichte, die 
fi) bis heute täglich wiederholt. Auf der einen Seite wider— 
firebende Gewalt, die Doch nicht entſchieden genug eingreift, 
weil es ihr an Umficht und Energie, auch wohl an zweckmä⸗— 
Bigen Mitteln mangelt; auf der andern: Knabenliſt, fchein- 
bare Entfagung, erjwungener Gehorfam, den man durch thö- 
richte Nachgiebigfeit bisweilen belohnen zu dürfen wähnt 
Mas man thun könnte, um den Schaufpieler vorbereitend 
heranzubilden, vermeidet man, weil fchon der Gedanfe an 
folhe Möglichkeit erfchredt. Was der junge Burfche thun 
fol, um eine andere Richtung mit Ehren verfolgen zu kön— 
nen, thut er entweder gar nicht, oder nur halb. Glücklich 
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noch, wer aus ähnlichen Gonflicten nicht als vollendeter Heuch- 
Ier hervorgeht. Das fcheint Holtei's Fall freilich micht ge— 
wefen zu’ fein. Er bat feine Theaternarrheit immer ehrlich 
zur Schau getragen. Hat Dieß fo keck gethan und diefe Ked- 
heit hat ihn frühzeitig in fo bedenfliche Verbindungen gelockt, 
in fo peinliche Situationen verſtrickt, die er in feinen Memoi- 
ren ergößlich beichreibt, daß es mit ihm, nach dem alten Aus- 
drud: zum Biegen oder Brechen fommen mußte. Fürs Erfte 
bog er fi; er beugte fih, gedemüthiget von den Nachwir— 
tungen einiger albernen, unbebeutenden Knabenftreiche ; beugte 
fih fo tief, daß erfich ohne Widerfeglichkeit aufs Dorf ſchicken 
ließ, um bort als Eleve der Ndermwirthichaft einzutreten. Seine 
erfte Liebe war mittlerweile eine zweite geworden, doch nur 
was den Namen, die Perfon des Gegenftandes, betrifft. In 
feinem Herzen war es noch immer die erfte, denn fie ge 
hörte ja auch einer Schaufpielerin. Und wer möchte 
zweifeln, daß der theatertolle Jüngling von fechszehn Jah- 
ten eben nur dieſe liebt ? Ihm ift jede diefelbe, heiße fie fo 
oder fo! Eigentlich liebt er ja doch nur die Bühnenmelt in 
ihr. Beweis genug, daß fein anderes Mädchen, fei es noch 
fo reizend, ihn intereffirt. Ein Mädchen, welches nicht zum 
Theater gehört, ift in diefer Beziehung gar nicht vorhanden ; 
höchftens läßt er’s als fchmefterliche Freundin, — als Ber- 
traute gelten. 

Der Abfchnitt, in welchem Holtei die Trennung von 
Breslau und von Natalien, die Ankunft in Obernigk be- 
fchreibt, bildet den Schluß des erften Bandes der „VBierzig 
Fahre.“ Ich werde noch häufig in die Nothmendigkeit ver- 
fegt fein, ihn als Schriftfteller zu tadeln; deßhalb laß ich 
bier nicht unerwähnt, daß ich dieſe Befchreibung fehr anmu- 
thig finde und fie mit Theilnahme immer wieder gelefen habe. 

Da figt er denn in Obernigf; in dem Sorte, beffen 
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Waldduft mehr oder weniger durch des Dichters ganzes Stre- 
ben und Sehnen zieht, wie ein Hauch frommen Heimweh 's. 
Hat er doch fonft feine Heimat, als Diefe jelbftgefchaffene! 

Wer aber meinen wollte, er habe fich dort beruhiget; 
habe an dem Entjchluße: ein biederer Landmann zu werden, 
feit gehalten ; die Entfagung, die er mit hinausgebracht, habe 
länger gedauert, al& vierundzwanzig Stunden, — der beur:- 
theilt unfern Freund fehr falfh. Im Gegentheil: Das Thea- 
ter hielt ihn bald feiter, mie vorher. Auf den Wiefen b:i 
der ‚Heuernte; im Walde bei den Holzfällern,; auf dem 
fonnenglühenden Getreidefelde bei den Schnittern, immer und 
überall ftieg das verhängnißvolle Brettgerüft für ihn aus 
dem Boden. : Ind weil er an Natalien nur jentimentale Epi- 
fteln befördern, mit Schaufpielern nicht umgehen, Den fceni- 
ſchen Borftellungen nicht mehr beimohnen kann, fo wirft er 
fich auf die dramatische Poefie und Dichtet Schaufpiele, auch 
Opernterte, die er zwifchen Wirthfchaftsrechnungen und Mo- 
natsfchlüffen forgfältig vor den Augen feines alten Oheims, 
bes fait kindiſchen Baron Riedel von Lömwenftern, und vor 
jenen fchärferen, des Gutsherren Wolfgang Schaubert, 
genannt der Amerifaner, zu verbergen fucht. Doch nur bis 
beide einmal ins Glas gequdt und fich. trinkend erheitert 
haben. Dann rückt er breit mit allem Unheil vor und fingt 
zur Guitarre, daß es eine wahre Luft ift. 

Ein Jahr ift kaum verftrichen, da ermeifet Napoleon 
dem. jugendlichen Dorf-Dichter Die ganz befonbere Gefälligkeit, 
Inſel Elba zu verlaffen, und Preußen ermweifet ihm die noch 
größere, alle waffenfähige Mannfchaft abermals in Feld zu 
rufen. Daß der große Heerführer, die ihm zugemiejene ufel 
aufgab, um noch einmal über größere Länder zu berrfchen, 
das fteht feſt. Ob aber Holtei lediglich in der Abficht, jene 
herrfchfüchtigen Pläne befämpfen zu helfen, von Obernigk 
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forteilte? wag ich nicht zu entfcheiden. Ich wittre fo etwas, 
von Stebenhoffnungen Dabei, und ich möchte darauf ſchwören; 
fogar aus dem bfutgeträntten Kriegstheater ftieg in feiner 
Phantaſie wieder das unvermeidliche andere Theater, mit feinen 
öhlgeträntten Gouliffen empor?! — Er gejteht es übrigens 
feldft mit dürren Worten ein, wie ich fo eben nachlefe. 
Seine Soldatenlaufbahn ijt durch den Barifer-Frieden, 
welcher dem in langjamen Märjchen wandernden fchlefifchen 
Referve-Armee-Gorps rajch entgegen kam, abgefürzt- worden. 
Die militaicifche Disziplin fcheint geringe Nachwitkung auf 
ihn geübt zu haben. Doch mag fein Leben als freiwilliger 
Jäger für Entwicklung männlicher Selbftftändigkeit günftig 
ewejen fein, welcher daheim die Emflüffe mweibifcher Umge— 
Be hindernd entgegen traten. Zur Befiegung theatralifcher 
Gelüfte trug es beflo weniger bei. Diefe meldeten fich viel- 
mehr nach der Rückkehr aus Quedlinburg, wo die fehlefifchen 
Jäger kleben blieben, jtärker als je Bei dem Detachement 
war auch der zu feiner Zeit als „Kunftredner” vielbelobte 
Theodor Baron Sydow eingetreten, war Holtei's Neben- 
mann in Reih' und Glied geworden, und hatte ihn in feine 
Deklamationsübungen jo weit hineingezogen, daß wir den Schü. 
ler neben dem Lehrer öffentlich auftreten und nachfichtige Hulb 
der Quedlinburgerinnen erringen fehen. Gern wäre er von 
dort ins Weite gelaufen, um fich einer herumziehenden Truppe 
anzufchließen. Doch das ließ fich nicht durchführen. Die Com- 
pagnie erhielt Ordre, fich erjt in Breslau aufzulöfen und fein 4 
Hauptmann bemächtigte fich feiner, um ihn nach Potsdam 
mitzunehmen, (wo er, der Hauptmann, fich vermählte und 
wo der fchon damals gern bereite Gelegenheits-Dichter, die 
Ehre genoß, fein Carmen vom Feldprediger, fpäter Bifchof 
Eylert, vortragen zu hören;) erft nach vollbrachten Tra uungs- 
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atte holten Gönner und. Schügling ihre Compagnie auf dem 
Marfche wieder ein. 

Sollten Holtei's Verwandte die Abficht gehegt haben, 
ihn wieder zwifchen Furchen der Obernigfer - Aderpflüge 
zu bannen, fo hätten fie müffen fehr energifche Mittel anmens 
den. Dergleichen fcheinen aber auch dem fogenannten Bor- 
munbde, dem bei feinem Freunde Wolfgang Schaubert bomi- 
cilirenden Baron Riedel nicht geläufig gemwefen zu fein. Der 
aus dem Soldatenftande tretende Yüngling fügte fich auf 
einen zu Gunſten der preußiichen Freiwilligen erlaffenen Ka- 
binetsbefehl, der diefen, auch wenn fie vor ihrem Ausmarſch 
das ‘ Univerfitäts-Gramen noch nicht abgelegt, dennoch ge- 
ftattete, als afademifche Zuhörer einzutreten, unter Vorbehalt, 
die Prüfung pro maturitate nachträglich zu beftehen. Er erklärte 
fih Willens „Student zu werden“ uud nahm vorläufig 
allerlei Kollegia an, die er — dem Quäſtor bezahlte, doch 
ſehr ſelten beſuchte. Der Umgang mit luftigem Volke der 
verſchiedenſten Gattung prophezeihte ſchon den einſtigen Ber- 
faſſer der „Vagabunden.“ Doch das ſentimentale Bedürfniß 
eines ſtets nach Liebe ſtrebenden Herzens, führte ihn bald 
ausſchließlich dem Theater wieder zu, wo jene ſchon vor dem 
Ausmarſch angebetete Schöne noch engagirt war. 

Vom wichtigſten Einfluße, — ich will nicht gerade ſagen 
daß es der günſtigſte geweſen, — wurde die Bekanntſchaft 
mit Carl Schall. Dieſer Mann, der mehr als irgend Einer, 
eine eigenthümliche nur im ehemaligen Breslau mögliche 
Stadtfigur genannt werden darf, gehört zu denjenigen Litte— 
raten Deutfchlands, deren fchriftitellerifche Leiftungen unendlich 
meit hinter ihren Talenten, hinter ihrer geiftigen oder wiffen- 
fchaftlichen Bildung zurücgeblieben find, Cr Dt etwa fieben 
bis acht Gonverfationsluftjpiele geliefert, Die Heut zu Tage, 
mit Ausnahme der „Unterbrochenen Whiftpartie* total ver- 
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geffen wurden, Was er durch Umgang, Gefpräch, Lehre und 
Beifpiel anregend, fördernd, unterrichtend, vielleicht aber 
auch hemmend, oder verwirrend gethan, it unglaublich. Holtei 
mag viel von ihm gelernt haben, mag — ihn häufig er— 
muntert worden fein, nachzuholen, was er früher verfaumte; 
doch, wie ich Schall zu kennen glaube, (und ich babe in ver» 
trauten Berhältniffen mit verfchiedenen jeiner Yugend- und 
fpätern Freunde gelebt!) war er durchaus nicht der Mann, in 
deffen Schule ein leichtfinniger, wie das Schilfrohr im Winde 
ſchwankender, jedem Eindruck empfänglicher Menfch von Hol- 
tei's Gattung profperiren konnte. Sch meine bier nicht von 
Seite der Moralität. Damit war es bei Schall gewiß aud) 
fehr ſchwach beftellt; aber es fehlte ihm dabei nicht an edlen 
Negungen und im fchlimmften Falle wäre fein böfes Beiipiel 
immer relativ ein gutes gemefen, verglichen mit anderen Ge— 
noffen unferes Studenten, 

Sch meine die gänzliche aan im praftifchen Leben; 
die verkehrte Stellung zwiſchen ftubenhodender Vielwiſſerei 
und gefelliger Univerfalität, die Schall einnahm, bald fo, 
bald * wie gerade Laune und Gelegenheit ſich fanden. Für 
einen charakterfeften, ein ernftes Zebensziel verfolgenden Jüng- 
ling, konnte Schals Umgang ein Glück werden, durch ſei— 
nen erfrifchenden, erheiternden, gewandten Geiſt. Für einen 
hin und her Suchenden, auffchwachen Füßen Stehenden, nach 
poetijchen Träumen Hafchenden war er ein Unglüd. Vielleicht 
nicht minder fchwer, als der frühe Tod der Mutter. Anderer- 
jeits dürfen wir jedoch nicht vergeffen, daß fih um Schall 
nicht allein Schaufpieler und andere Künftler fammelten ; daß 
fein Eleines Arbeitszimmer auch der Vereinigungsort berühm= 
ter Öelehrten und anderer bedeutender Männer ftets gemefen 
und daß Dadurch Holtei als vieljähriger Wagner Diefes Fauft 
mannigfache Berührungen fand, Die nicht ohne Bedeutung 
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für feine geiftige Entwidlung geblieben find. Was er wäh— 
trend Diefer Zeit fürs Theater zu fchreiben verfucht, muß we— 
nig Beruf verrathen haben, oder doch fehr flüchtig und 
übereilt gearbeitet geweſen fein, denn er gejteht ein, daß 
Schall ein Drama nach dem ander als mißlungen zurück— 
wies, worauf denn jedesmal das Manuffript in rührender Ent- 
fagung verbrannt wurde. Auch von den Schaufpielergaben feines 
langen mageren Famuluſſes hat der dicke Herr nichts gehalten. 
Dennoch ift ihm diefer aus den Händen entfchlüpft und hat 
fih, auch feine Pflegemutter fchlau befchwichtigend, für einige 
Monate heimlich nf die Bretter zu ftehlen gewußt, welche 
die Welt bedeuten Senydelmann befand fich als theatra- 
lifcher Anfänger bei der breslauer Bühne. Durch ihn wurde 
Holtei, der dem Freunde die heißeften Wünfche anvertraut 
hatte, nah ®rafenort, in der zu Preußiich- Schlefien ge 
hörigen Grafſchaft Glatz empfohlen, wo der Reichsgraf zu 
Herberjtein auf dem kleinen Schloßtheater ein Fahr ums 
andere fpielen ließ. Es beftätigte fich daſelbſt, was fich fchon 
früher in Obernigf, in Quedlinburg, in Potsdam gezeigt, und 
was fih Durch Holtei's ganzes Fonfufes Leben fortdauernd 
bewährt, daß er, mit al’ feinentadelnswertben Eigenfchaften, 
unfehlbar viele qute vereinen muß, weil er überall Gönner 
und Freunde gewinnt, die an ihm fefthalten, bis der Tod fie 
von ihm trennt. So ift es auch in Grafenort geweſen. — 
Nort fand er endlich Gelegenheit, fih und fein bezmeifeltes 
Schaujpielertalent thätig zu prüfen. Leider! möchte ich ausrufen, 
machte er Glück und errang den Kranz. Leider! wiederhole 
ich; denn wer weiß, ob ohne dieſen aus grafenorter Herbft- 
laub für feinen Kopf geflochtenen Kranz, befagter Kopf nicht 
Doch vielleicht von feinen Hartnädigen Schaufpieier-Plänen 
abgeftanden wäre? Nun freilich war dem Bafle der Boden 
ausgefchlagen. Im Eichenfranze faß auch ein Rofentnöfpchen, 
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von der Hand der Liebe hineingeflochten; und wer Luife 
NRogee gekannt, gefehen, gehört, — wenn fchon, wie auch 
ich, nur auf der Bühne, — der wird fich nicht wundern, 
dab es kam, wie es gekommen ift. Der November trennte Die 
Liebenden. Yuife mußte nach Berlin zum Hoftheater, Karl 
nach Breslau ins „Philiſterium.“ Denn als folches erjchien 
die Univerfität jest Dem Studenten, der vom Champagner» 
fchaume der Kunſt genippt hatte; Dem feine Kommilitonen bei 
ihren Bierglafern jammtlich Philiſter waren. Schall gab nichts 
auf Die grafenorter Beifallsipenden, fondern fuhr fort zu 
zweifeln und zu warnen. 

Sein ewiges Predigen, vielleicht mehr noch van der 
Velde's frrundfchaftliches Einfchreiten, erzwedten Doch etwas 
Suites. Yegierer, jelbjt ein  teidenfchaftlicher Schaufpiel- 
freund und ausübender Dilettant auf Privatbühnen — (fiehe 
ſeine Erzählung: „Das Liebhabertheater,” die fih auf Erleb- 
niffe in der Bleinen Stadt Winzig gründet) — griff das 
Ding klüger an, wie Schall. Gr bielt fih gar nicht mit 
Zweifeln am Talente auf; gab vielmehr alles zu, was Holtet 
darüber verficherte; fegte ihm aber, als er ihn vertraulich ge- 
macht, auseinander, dab ein guter Schaufpieler etwas gelernt 
haben müſſe; Das ein fo junger Menfch noch immer Zeit 
babe, den Sprung aus dem Parterre auf Die Bretter zu wa- 
gen; daß fich Diefer Sprung weit fchöner ausnehmen werde, 
wenn vorher der Beweis geliefert fei, man wolle nicht da— 
durch als fauler Tagedieb erniteren Studien entjpringen. 
Alſo, erſt ftudieren, — dann Komödie jpielen! fagte van 
der Velde. Die verjtändige Wort wurde Kleifch. 

MWendere fich nun auch der Student nicht der Wiffen- 
ſchaft ausschließlich zu; hegte er noch andere Götzen daneben ; 
ftrengte er fich nicht übermaßig ar: immer gejchah doch etwas 
und er Fam, Ducch Beihilfe des Bolyhiltors P. F. Kanngießer, 
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fo weit, die Maturitäts-Prüfung glücklich nachzubolen. Stu- 
denten-Verbindungen, burfchitofe Aufzüge und was dahin 
gehört, vermockten fogar, ihn auf furze Friften vom Theater 
abzuziehen, wohin jedoch unterfchiedliche erotische Verirrungen 
ihn immer wieder zurüdbrachten; obgleich das Andenken an 
Zuifen ihn billig von leßteren hätte fern halten follen. Die 
fes aber verblich von Tage zu Tage. Eine Sommerreife, die 
er (1817) mit dem Komiker Schmelfa nach Berlin unternahm, 
um einige Kleine Luftjpiele der Generalintendanz der Fönigli- 
chen Schaujpiele anzubieten, anftatt ſein Berhaltniß mit Lui— 
fen neu zu knüpfen, löfete es völlig. Die junge Hofichaufpie- 
lerin feheint den breslauer Studenten nicht mehr jo günjtig 
angefehen zu haben wie im vergangenen Jahre den. grafenorter 
Schaufpieler ? Vielleiht auch lag die Schuld an ihm. Genug 
er fehrt, den nahe bevorftehenden Bruch fchon ahnend, nad 
Breslau zurück und ſchwankt, Durch nachlichtige Aufnahme 
verfchiedener literarifcher Beiträge für Zeitichriften ermuthi- 
get, ob es nicht Plüger fei, fih ganz der Schriftjtellerei zuzu- 
wenden? Unterdeffen fagt fich Luiſe jehriftlich von ihm los 
und N jenden fich Briefe, Gefchenfe und Locken gegenieitig 
zurück. 

Wahrſcheinlich noch unter dem Einfluße dieſer Trennung, 
wirft er fich plötzlich auf die Tragödie und dichtet ein fünf: 
aktiges Trauerjpiel, — {mebenbei will ich erwähnen, daß es 
derjelbe korſiſche Stoff gewelen, woraus Halm den „„Sampiero” 
gebildet!) — welches Freund Seydelmann mit feiner ſchön— 
ften Handfchrift Fopirt, welches aber auch in dieſer anmuthig- 
falligraphifhen Form vor Schall eben jo wenig Gnade finder, 
als jammtliche vorhergegangene Scherze; welches fogar vom 
milderen van der Velde für mißlungen gehalten, und jogleich, 
als unreife $rühgeburt, abermals den Rlammen überantwortet 
wird. Was Autographenfammler, Die von Sendelmann menig 
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oder nichts befigen, lebhaft beklagen dürften. Dieler Fehlgriff 
thut andermweitigen fchriftjtelerifchen Verfuchen und Inrifchen 
Ergüffen, die ihren Weg in unterfchiedliche Tageblätter finden, 
weiter feinen Gintrag. 

Mitten in dieſes ftädtifche Treiben dringt auf einmal 
wieder ein Nachflang angeborner ländlicher Sehnfucht. Er 
folgt dieſem, befucht die obernigfer Freunde und wird plöß— 
lich von einer faſt krankhaften Begierde erfaßt, auf dem 
Dorfe zu leben. Nicht etwa als Eleve der Landwirthichaft, — 
daran denkt er nicht; — fondern als idylliſch wohnender 
Dichter, der ein „„Beatus ille“ auf den Giebel feiner Billa 
Schreiben darf. Unglüdliherweife muß ein englischer Militär- 
arzt fich Fürzlich dort angefauft haben, um feine Benfion aus 
Pfunden in preußilche Thaler umgefegt beſſer zu genießen, und 
muß fich bereit erklären, die Peine Beſitzung (verfteht fich mit 
Profit!) an Holtei wieder zu verkaufen. Diefer geht, mie er 
fich jelbt Darüber ausbrüdt: „von der obernigfer Ariftofratie 
ermutbiget,“ darauf ein; die alten Herren, wohl mehr ihre 
eigene Unterhaltung, als fein Lebensgeſchick im Auge, waren 
jelbftjüchtig genug, dieſe unfinnige Idee vortrefflich zu finden 
Eine ganze Nacht träumt er in wirten Grfcheinungen von 
„Zauben, Hühnern, Blumen, Schafen, Dichterwerken, Jagd, 
Bogelfang und Waldeinfamkeiten.“ (Da haben wir den San: 
ger der „Stimmen des Waldes“ ſchon im Ei!) 

Er eilt nach Breslau zurüc und überredet die uralte 
Frau Geheimräthin-Pflegemutter, resp. Großtante, Daß fie 
fich ungleich befjer auf dem Dorfe ausnehmen werde. Auch 
in biejer ehemaligen Gattin eines ehemaligen fehr reichen 
Gutsbeſitzers erwachen lodende Träume von Garien, Feld 
und Flur. Sie läßt ſich beſchwatzen. Kauf, Einrichtung, 
Umzug werden haftig betrieben. Nach einigen Wochen ſchon 
figen die blinde Baronin Arnold und der einundawangigjäh- 
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tige Holtei in der obernigfer Billa, von allerlei Vieh um: 
geben. Daß die Herrlichkeit nicht lange dauern würde, hätte 
fogar die alte Blinde vorherfehen können. Der ländliche 
Befig förderte vielleicht einige geiftige Fortfchritte Durch be- 
lehrende Lektüre bei fchlechtem Wetter; mag auch durch feine 
waldig grüne Umgebung dem jungen Mann hin und wieder 
jegensteiche Weihejtunden frommer Ginjamfeit gejpendet ha- 
ben; im Ganzen bezwecte er doch nichts, als ein ſtetes Hin 
und SHerlaufen zwifchen Dorf und Stadt: heute dem Gefarg 
der Waldvögel laufchend, morgen die breslauer Schaujfpieler 
aufſuchend; und übermorgen einige flotte Studenten mit 
hinausführend, um die alte Bflegemutter und Die übrigen 
„alten Häufer“ in D. zu befneipen! Begreiflicherweife fehlte 
es weder in der Stadt, noch auf dem Lande an Eleinen Xiebe- 
leien, von denen eine der legteren vorzüglich zart und naiv 
gewejen fein muß. Es war eine Fremde, Ducrchreifende, die 
unfer Freund in feinen Memoiren fo anmuthig befchreibt: 
„aus Wellenfchaum und Rofenblut gewoben“ nennt er jie 
Sie zog wie eine Erfceheinung aus höheren Sphären durd 
jene Nadelholzwälder. Der junge Dichter wußte fich feinen 
andern Rath, feine Wehmuth zu befiegen, als daß er mit 
einigen afabemijchen Freunden eine SHerbftfußreife im Die 
Ichlefifchen Berge bis Sachfen und Böhmen hinein unternahm 
Die deutfche Bühne verdankt jener Burfchenfahrt und ihren 
lange lebendig gebliebenen Gindrüden den hübfchen Tert zu 
Släfers Dper „Adlers Horft,“ der kürzlich in Berlin 
wieder Glück machte und wegen feiner Naturtreue belobt 
wurde Darum ihr jungen Leute, nehmet euch nur Zeit zu 
jchreiben, bis ihr recht viel gejehen und erlebt Habet. Denn 
was man nicht (innen, oder außen) durchmachte, läßt fich 
verzweifelt ſchwer jchildern. 

Im Oftober wollte fich der obernigfer „Häusler“, von 
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feinen Anfchauungen voll, behaglich und fleißig einmwintern, — 
da rief ihn der Empfang des Kronprinzen, den die Studenten 
feiern wollten, fchon wieder in die Stadt. Holtei genoß Die 
Ehre, feinen Königsjohn im Namen der Biadrina anzufingen. 
Bei Diefer Gelegenheit gerieth er grafenorter Werbern ins 
Net. Es wurden für dort wieder Schaufpieler gefucht. Die 
Möglichkeit, Luifen noch einmal da zu begegnen, wo er 
fie zuerft gefunden, erfüllte ihm mit zauberifcher Macht. Er 
ließ Obernigk Obernigk fein und eilte nach den glager 


Bergen. 
VDoch dießmal hatte die Stimme des Herzens gelogen. 
Zuife war micht anmwefend, wurde nicht erwartet, — man 


vermied, in feiner Segenwart ihren Namen zu nennen. Gr 
warf fich fopfüber in die Wellen des Theaterftrudels, fpielte 
furz und klein durcheinander, fiichte wohl auch im Trüben, 
- mas einige junge Schaufpielerinnen betrifft, und ftellte fich 
mit Anfang Dezember, nicht beffer und nicht klüger, im flachen 
Lande mieder ein. 

Bon den Stubdentenfreundjchaften greift eine tiefer in fein 
Herz und Leben. Joſef war fatholifcher Theologe, zögerte 
aber noch, fich entfchieden fürs Prieſterthum zu beftimmen. 
Die zwei Bufenfreunde tauchen bisweilen die Rollen : heute 
möchte der Eine mit Holtei die Bühne befteigen; morgen 
möchte der Andre mit Zofef ins Alumnat eintreten. Doc 
er ift Proteftant — und zulegt geräth er auf die Idee, ob 
es nicht zweckmäßig jei, feine chetorifchen Gaben, die in ge= 
felligen Streifen in und um Obernigk allgemein bewundert 
werden), der lutherifchen Kanzel zu widmen ? | 

Breilich müßte dann auch das Hebräifche wieder porge- 
nommen werden und davor hegen Herr Karl von Holtei, 
feitdem fie vor Jahren ihr altes Teftament an den Bücher- 
Juden „verfeilt“ haben, eine heilige Scheu. Predigen, fich 
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bewundern laffen, wäre charmant ; doch vorher noch drei Jahre 
angeftrengten, ernten Studien widmen, behagt weniger. Wir 
dürfen breift annehmen, daß Daraus nichts geworden wäre, 
auch ohne den Borfall, den er poffierlich genug erzählt, und 
den wir hier nur anzudeuten Raum haben: wo der Fünftige 
Gottesgelehrte in argen Konflikt geräth zwiſchen einem be- 
foffenen Bajazzo und einem hochgeftellten Geiftlichen, — in 
mwelhem ich, meinen breslauer Reminiszenzen gemäß, den 
verftorbenen Konfiftorialtath F. zu erfennen glaube, 

Hat doch der Prediger in spe untermweilen ein Luſtſpiel 
zu Stande gebracht, welches endlich Schalls Billigung erhalt 
und welches im Mai 1819 zur Aufführung auf Dem bres- 
lauer Theater gelangt. Jch wohnte, ein junger vierundzwan— 
zigiähriger Beamter, diefer Borftellung bei und darf bes 
haupten, Daß fie ſehr beifällig aufgenommen wurde. Anſchütz 
trug Die niedlichen Verſe meifterlich vor ; von den fünf Da- 
men ließen einige viel zu wünjchen übrig; am meijten Die 
jenige, die meine Nachbarn mir als des Dichters dermalige 
Geliebte defignirten.. „Die Karben“ (fo Heißt das Stüd) 
gefielen mir; die Geliebte nicht. Sie kann ihm eben aud 
nicht allzu feft ins Herz gewachfen gemefen fein, fonjt hätte 
er ihr nicht fo fchnell den Rücken gewendet, wie nur Zuiie 
Rogee in Breslau einzog. Diefe holde, jungfräuliche Künft- 
lerin fand fich zu einem Gaftjpiele von Berlin ein. Holtei 
hatte feinen „Farben“ raſch ein zweites Stüd folgen laffen, 
„Die Königs-Linde“, welches am dritten Auguft, zu une 
jeres guten redlichen Friedrich-Wilhelms Jahresfefte gegeben 
ward und wirklich Begeifterung erwedte. Die junge berliner 
Hofichaufpielerin fah aus der Loge zu. Ich befinne mich noch 
fehr gut, wie freudig fie ihre Hände regte. Der Eleine Suf- 
zeß mag dann auch das Seinige zur Verjöhnung mit dem 
Autor beigetragen haben. 
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Noch während ihres Gaftjpieles ließ fie fich, in Beglei-- 


tung ihrer Pflegemutter, nach Obernigf zu feiner Pflegemutter 
von ihm geleiten; und weil der Gärtner fo eben Myrthen- 
ftöde bejchnitten hatte, und weil die abgefchnittenen Zmeige 
auf dem Tiſche in der Laube lagen, fo fand und wand fich 
der Kranz, der die Verlobung fchmüden durfte, wie von felbft. 

Aber die Verlobung mit einem auf dem Dorfe als Frei- 
häusler angefefjenen Studenten der Philofophie, Der -noch 
nicht im Klaren ift, ob er [utherifcher Prediger oder katho— 
liſcher Priefter werden will, wäre für jedes Mädchen, für eine 
Schaufpielerin vorzüglich, ein Ding ohne Zukunft geweſen. 
Da ging man denn weiter und berieth das Wann? das Ob? 
das Wie? Und da zeigte fich, DaB des Bräutigams Vermögen 
fhier auf Null reduzirt war. Und da erhob fich Luife und 
fragte den diden Schall: warum fol! er denn nicht Schau- 
jpieler werden ? Weil er kein Talent hat, erwiederte Schall. — 

Aber da ging's ihm fchleht. Luiſe und deren Pflege— 
mutter lobten Holtei's grafenorter Leiftungen über den grüs 
nen Klee. Und die Pflegemutter jprach: Würde ich, eine erfah- 
rene Schaufpielerin, meine Luiſe einem Menfchen geben, der 
ung zuleßt doch unter die Komödianten lauft, wenn ich nicht 
fo ficher wüßte, daß er ein höchſt bedeutendes Talent, 
einen ausgefprochenen Beruf befigt ?” Schönen Damen gegen- 
über — (die Pflegemutter hatte auch beaux restes) — Fonnte 
Schall niemals Nein fagen. Dafür habe ich den Tiefen gekannt 

Daß Ddiefer Die nun feine Einwilligung, halb aus 
Nachgiebigkeit, halb aus Ueberzeugung, endlich Ban ertheilt, 
fein Schatten Holtei Dürfe thun, was bisher unthunlich ge= 
jchienen, wollte ih mir — die Schwache menjchlicher Natur 
ım Allgemeinen und Schals im Befonderen vor Augen — 
noch gefallen laffen. Daß fie jedoch übereinfanen, Der junge 
Breslauer ſolle diefen Schritt in feiner Vaterſtadi unterneh- 
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men; Angefichts des fehlefifchen Adels, der nächſten Berwand- 
ten, des ganzen hochpreislichen Philiſteriums, — dazu gehörte 
ein ftarfer Glaube. Und wie Das erfte Gerücht Davon durch 
Die Stadt drang, fand es auch nur Zweifler und Ungläu— 
bige. Doch es gibt nichts Unfinniges, was nicht unter 
Umftänden möglich würde. Grmöglichte doch Echalls rath— 
gebende Weisheit den faft noch größeren Unfinn, als erftes 
Debüt den Mortimer in Schillers Maria Stuart auszu— 
fuchen. ch verftehe nicht viel vom Schaufpielerweien, habe 
nie tiefere Blicke in die Technik deffelben gethan; aber dab 
„Mortimer,“ eime Rolle, an deren drittem Afte jeder bedeu- 
tende Künftler fcheitern muß, nicht geeignet jei, Das Scid- 
fal eines Anfängers günftig zu geftalten, darüber war ich 
ſchon damals mit mir im Klaren; und mit mir alle meine 
Bekannten Nichts defto meriger ging das Unglaubliche 
vor fich. Herr Karl von Holtei ftand am fünften November 
1819 als Mortimer auf dem Komödierzettel, und wo ein 
folches Blatt art einer Ede flebte, ftanden die guten Bres- 
lauer darum und Einer fagte zum Andern: „Na, da hat er's 
alfo durchgefegt '* Die Meijten fügten hinzu: „Es wird auc 
darnach fein!“ 

Die Wahrheit zu geftehen: es war ungleich beifer, als 
ich mir's vorgeftellt, — und dabei auch wieder fchlechter 
Denn daß ein Menich von zweiundzwanzig Jahren auf der 
Bühne feiner Vaterftadt zu erfcheinen wagen würde, mit fe 
geringer Gewalt über den ntimifch-plaftifchen Theil der Auf- 
gabe, hätt! ich doch nicht geahnet; und infofern fand ich 
es jchlechter, wie Die Erwartungen, die ich mitgebracht. Was 
aber den rhetorifchen Theil anlangt, fo brachte er wieder 
vieles zu Gehör, was gut, einiges, was vortrefflich hätte 
genannt werden Dürfen, wäre Das Sprechorgan in den obe- 
ren Lagen harmonifcher ausgebildet geweſen. Diejenigen, Die 
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ins Schaufpiel gegangen waren mit der. Hoffnung auf ein 
Sfandälchen, hatten ihr Geld weggeworfen. Die Sache ging 
anftändig vorüber und Die allgemeine Stimme ſprach: er hat 
fih im Ganzen leidlich genug aus der Affaire gezogen. Da- 
bei blieb es denn auch. SHoltei fpielte weiter, wurde enga= 
girt und nach Bedürfniß in größeren und Eleineren Rollen, 
in ernften und tomijchen, in Singfpielen und Tragödien hin- 
und bergemorfen, ohne fih in der Meinung des Pub— 
likums zu heben. Gr hatte viele Gegner und wenn er hier 
und da Beifall erntete, fo hieß es: Diejer gehe nur von ſei— 
nen Freunden, den Studenten, aus Manches, was ich von 
ihm ſah, ließ mich doch bisweilen muthmaßen, es ftedfe mehr 
dahinter, als zutage kommen wollte, was aber unter diefen 
Berhältniffen und vor diefem Publikum eingefchüchtert werden 
mußte. Died waren Ddazumal meine Gedanken. Jch fühlte 
oft Mitleid fir den Aermſten, der fich jo viel Mühe gab und 
es Keinem recht machen konnte. Deßhalb war ich froh, wie 
ich hörte, er verläßt Breslau. 

Hier war offenbar eın wichtiger Wendepunkt für Hol- 
tei's Leben und Beſtimmung. Machte fich der unterdrüdte 
Schaufpieler Praftig von den Ginflüffen der Heimat, von 
verwandtfchaftlichen Rüdfichten, von breslauer Freundfchaf- 
ten, von Schalls zwar belehrendem, Doch auch hemmendem 
und ftädtifchem Lebergemwichte los; ging er dreiſt in die Ferne 
und übte fih unter irgend einem praftifchen Theaterdi— 
reftor tüchtig ein, fo konnte nicht fehlen, Daß er ein bedeu— 
tender, vielleicht ein großer Schaufpieler wurde. Denn die 
Mittel und Fähigkeiten, dieß zu fein, hat er ja fpäter, 
ohne die nöthige Routine, ohne vorhergegangene Yehrjahre, 
theils als dramatifcher Vorleſer, theils ſogar als Darfteller 
eigener Stüde in größeren Städten, obgleich durch allerlei 
Mängel beeinträchtigt an den Tag gelegt. Aber einen fo 
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determinirten: Entfchluß erſchwang fein Wille nicht. Er be- 
gnügte fich, mit einem Studiofus der Medizin, welcher eine 
jhöne Stimme bejaß und hübfche Lieder zur Guitarre fang, 
eine fogenannte Kunftreife anzutreten ; dieſer fingend, er Ge— 
dichte von jeiner eigenen Fabrik deflamirend. Die beiden 
Freunde zogen von Ort zu Drt und gewannen fich mohl- 
wollende Hörer. 

Sie gelangten auch nach Dresden, wo fie, beifallig 
aufgenommen, Durch ihre Gönner, befonders Durch Ludwig 
Tied, der Holtei'n liebevoll jein Haus öffnete, ernjtlich ge 
warnt wurden, dieſes Umherziehen fortzujegen. Alle veritan- 
dige Menfchen riethen ihnen an, fich mit Ernſt und Fleiß 
einer foliden Bühne anzufchließen. Der junge Sänger wurde 
nach 2eipzig befördert und unſerm Deflamator öffneten ſich 
die Hallen des £önigl. Hoftheaters, wo er als Juranitfch in 
Körners „Zriny,“ den er noch nicht gefpielt, zur Probe auf. 
treten mußte. Dieje Probe fiel eben nicht günftig aus. Den- 
noch wollte die Direktion es weiter mit ihm verfuchen. Gr 
jedoch hatte den Muth verloren; er; auch die Zujt. Ber: 
liner Briefe hatten ihm gemeldet, daß Luiſe zum Gterben 
Eranf darnieder liege. Es war Nacht um ihn. Er enifernte 
fih von Dresden wie ein Flüchtling, trieb fich zwijchen eini— 
gen kleinern Komödiantentruppen herum, gerieth in Notb, 
fehrte nach Dresden zurüd, verweilte dajelbit noch einige 
Zeit, ohne feften Plan, ohne männlichen Entſchluß; machte die 
Bekanntjchaft mehrerer. junger Berliner und Anderer (von denen 
wir Karl Jmmermann heraus heben,) ließ fich von diefen 
wabrjcheinlich das XTheaterleben völlig verleiden, — und 
mußte fich endlich gar feinen Rath mehr, als nach Schleiten zu 
melden, Daß „der verlorene Sohn“ bereit fei, heimzufehren, 
wenn man ihn — auslöfen wolle. Die Ankunft des berühm- 
ten Schaujpielers Pius Ulerander Wolff (Göthe's frü— 
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herer Schüler und Liebling,) in deſſen Bamilie Luife das 
legtvergangene Jahr zugebraht und die Todesgefahr über- 
ftanden hatte, trat wie ein Deus ex Machina in Szene. Wolff 
erflärte, daß Luiſe zwar mit dem Leben davon gefommen, Doch 
ee Grite unfähig ei beim Theater zu bleiben; daß fie fich 
ereits auf dem Wege nach Grafenort befinde, wo fie bei 
ihrer Pflegemutter fich, wenn möglich, erholen jolle. Diefe 
Nachricht gabden Ausfchlag : Holtei ſchrieb an Schall, er fei 
zur Grfenntniß getommen, daß er feinen rechten Beruf zur 
Schaufpielerei befige und zurücktrete; zugleich ermächtigte 
er den breslauer Freund, diefe Erklärung in feiner Zeitung 
fund zu machen. Schall hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
diefe ganz unnüge Kundmachung zu erlaffen und eine Anmer- 
tung beizufügen, worin er fich von jeder ihm in die Schuhe 
gefhobenen Mitfchuld an Holtei's Bühnenauftritt losſagte. 

ALS dDiefes Artikelchen aus den Spalten der breslauer 
Zeitung hervorfchielte, tadelten die meiften Lefer den Nüd- 
tritt eben jo bitter, wie fie im vergangenen Jahre den Auf- 
tritt getabelt. Diele mochten befürchten, daß ihnen jeßt 
ein willfommener Gegenftand feindfeliger und höhnijcher 
Beurtheilung entzogen bleiben würde? Sie dürften darüber 
vollkommen ruhig fein. Unjer Breund war ftets bereit, ihnen 
den Stoff micht ausgehen zu laffen und that immer das 
Seinige dafür. 

Echon kurze Zeit nach feinem Ginzug ins obernigfer 
Landhäuschen, ehe noch die Wunden, die jene ziel- und heil- 
loſe Irrfahrt ihm gefchlagen, recht verharfcht fein konnten, 
fnüpfte er mit Zuifen wieder an. Die freudigen Ausfichten 
für gemeinfames glorreiches Wirken auf der Bühne waren 
verfchwunden. Er hatte entjagt; fie wußte nicht, ob fie je- 
mals wieder das Feld werde betreten können, auf welchem 
ihre anmuthige Erfcheinung fo manchen reinen Sieg erlebt 
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und fie zu einem Schooskindlein des berliner Publikums 
gemacht hatte. Zwei Gntjagende — und eine Hütte! 

Es ift toll genug ; es iftfaum zu glauben, daß bie Pfle- 
gemütter nicht Nein! riefen. 

Uber fie fagten Ja! und am vierten Februar 1821 ver- 
band der alte Baftor Woite Karl Eduard von Holtei mit 
Luife Rogee, in der obernigfer Fleinen hölzernen Dorflicche, 
als Ehepaar. 

Dort fchneieten fie ein; die junge Frau krankte fort, 
der junge Mann jchrieb Dramen und [as den guten ober- 
nigfer Freunden Shafspeare vor; Die alte, blinde Pflege- 
mutter Peifte, eiferfüchtelte, verdarb den Liebenden die Flitter- 
wochen. Eins zum Andern gerechnet, hieß Die Summe: es 
ift nicht zum Aushalten! Und als der Frühling nahete, lafen 
wir Breslauer auf den Anfchlagzetteln: „Die Indianer in 
England,” — Gurli, Frau von Holtei, geb. Rogee, als erfte 
Antrittsrolle. 

Sie war engagirt. Das hatte ſich fo fein ſäuberlich 
gemacht, mit Hin- und Herfchreiben von Breslau nach Ober: 
nigk. „Wird er uns etwa auch wieder beglüden?* hörte 
ich hier und da fragen. 

Doch davon war feine Rede. Ihm hatte man eine bis 
dahin noch nicht in Breslau vorhanden gemwefene Stellung 
gefchaffen, als „Iheater-Dichter und Sekretär.“ An folcher 
liefirte ec mehrere Meine Stüde, Feft- und BVorfpiele und Pro— 
loge, von denen einige viel Glück machten Bejonders ein 
Neujahrsſtückchen, welches bei überfülten Häufern wiederhoit 
werden mußte Frau von Holtei, teoß ihrer fortdauernden, 
die urfprünglich frifche und fräftige Natur untergrabenden 
Leiden, entwickelte ein fo volles, blühendes Talent, daß fie 
bald die Zierde, die Seele des ganzen bresfauer Bühnentrei- 
bens wurde. Ganft, ſittſam, befcheiden zählte fie sin der 
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Brauenwelt feine Gegnerin, in der Männerwelt nur unbe- 
Dingte Berehrer. Dabei konnte es nicht fehlen, daß man 
ihren Gatten beneidete und ihm oft (mit Recht oder Unrecht,) 
vorwerfen hörte: er wiffe den Beſitz einer folchen Frau nicht 
gebührend zu fchäßen; fei ihrer nicht würdig. Wie dem auch 
fei, und was er fich gegen fie etwa habe zufchulden fom- 
men lafjen, fie lebten glüclich und umgeben von zahlreichen 
Freunden; waren auch in den angefehenften Samilien der 
Stadt heimifch. Die Wochenbetten der jungen Ehefrau gine 
gen glüdlich vorüber, ohne fie der Wirkſamkeit auf der Bühne 
länger als einige Wochen zu entziehen. Holtei, nachdem er 
eine Lofal-MWochenfchrift, betitelt: „Der Obernigker Bote“ 
verfucht, (wobei es auf eine Nachahmung des claudius’schen 
Wandsbecker abgejehen fehien,) mit derjelben jedoch feinen 
Dauernden Erfolg erreicht hatte, gründete nun ein größeres 
Sournal: „Deutjche Blätter für Poefie, Literatur, Kunft und 
Theater,“ woran die nambhafteften Gelehrten und Dichter 
mitarbeiteten, und das fich den vorzüglichiten belletrijtijchen 
Fournalen jener Zeit an die Seite ftellen durfte. 

Mitten in dieſe recht achtungswerihe, fleißige Strebfam- 
keit fiel Der berüchtigte „Seiltängerftandal,“ der in allen Ta— 
gesblättern in und außerhalb breit getreten wurde, mehr 

uffehen machte, als er verdiente. Holtei hatte im Auftrage 
feiner Direfiion mit einem zur tourmniaiwfchen Truppe ge— 
hörigen Springer einen Vertrag auf Bantomimen-Borftelluns 
gen abgefchloffen, welche diefer, von Mitgliedern des Thea- 
ters unterjtügt, leiten follte. Die Mitglieder weigerten fich, 
mit Geiltänzern und Reitern auf der Bühne zu erfcheinen; 
die Direktion zog fich und ihre Wort zurüd; das Gefchäft 
zerfchlug fich; die franzöfifchen Pantomimiften reifeten ab und 
der Herr Theaterfefretär fchrieb einen heftigen Aufſatz gegen 
Schaufpieler «nd Direktion, den Schall ganz harmlos in der 
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breslauer Zeitung abdrudte.. Die Schaufpieler wütheten, 
die Direftoren wurden klagbar beim Oberfomitee und ber 
Theaterfefretär wurde entlafien. Da fein Kontrafr mit dem 
feiner Gattin ein- und derfelbe war, fo betrachtete Frau von 
Holtei ihre Verbindlichkeit ebenfaus gelöfe, — und unfer 
Theater verlor feine Krone. 

Merkwiürdig! Niemals hatte unfer Freund H. einen düm— 
meren, unütberlegteren Streich begangen als diejen, feine und 
der Seinigen geregelte Griftenz erfchütternden; und niemals 
mar er vom Publikum feiner Baterftadt fo allgemein in Schuß 
genommen worden, als dießmal. Mit geringen Ausnahmen 
erklärte fi) Jung und Alt, Vornehm und Gering für ihn; 
fogar feine literarifchen Widerfacher ftellten fich auf feine 
Seite im Kampfe wider Schaufpieler und Theaterdireftion. 
Aa, man wollte fogar ignoriren, daB es die Augen einer 
fhönen Kunftreiterin gewefen, die den Brand entzündet; um 
derentmwillen der Lärm entjtanden war. Es gab vielerlei Un- 
ruhen im PBarterre. Die Damen, welche die Rollen der Holtei 
übernehmen follten, wurden ausgeziicht. Streitfchriften flogen 
hin und her; fait alle priefen den Muth des jungen Mannes, 
der auszufprechen gewagt, wie ſchwach es mit unferer Büh— 
nenführung beftellt gewejen. Doch diejer momentane Triumph 
fam demjenigen, ber ihn feierte, theuer zu ftehen: er mußte 
fein hübjches Hausweſen zerftören, jein mit großen Opfern 
begründetesfjournal fremden Händen anvertrauen, fein Bündel 
fehnüren, feine Beinen Kinder unter einiger Freunde: Obhut 
zurüclaffen und mit feiner Frau auf gutes Glüd in die Welt 
ziehen, um eine neue Heimat zu fuchen, mit Der es bei dem 
jüngft erregten Grolle fämmtlicher durch feine Angriffe ge 
fränkter Schaufpieler gar bedenklich ausfah. 

Bon hier an fann ich fürs Erjte nicht mehr als Augen- 
zeuge reden, und muß mich in meinem Berichte an jeine 
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Memoiren halten; bis ich. fechs oder fieben Jahre fpäter, in 
Berlin wieder mit ihm zufammentreffe. 

An Brag, wo Herr Franz von Holbein die Gäſte furz- 
weg abgemiefen, gelang es ihnen endlid) doch Durch Ber- 
wendung des Oberjtbucggrafen, an den fie empfohlen wurden, 
zum Spiele zu gelangen. Ich fage: ihnen, nicht ihr! denn 
er betrat die Bühne auch. Er verfichert zwar, er habe dieß 
nur gethan, um dadurch zu beweilen, dab fein Ausfall gegen 
die breslauer Schaufpieler fediglich den fchlechten unter Diefen 
gegolten, und daß er nie daran gedacht habe, auf Koften Der 
edlen Seiltänzerei die Schaufpielfunft als folche herabzu— 
jfegen. Mag jein! Nichts defto weniger hab’ ich ihn ftarf im 
Verdachte, Diefe Ausrede fei ihm vor jeiner Frau und vor 
jich ſelbſt höchft erwünfcht gewefen, um bei dieler Gelegenheit 
dem alten Teufel, der. fich wieder in ihm regte, gefällig zu 
werden. 

In Wien, wo Luife am Burgtheater Gaftrollen erhielt 
und günftig aufgenommen wurde, wagte er fich nicht hervor. 
Dagegen in Brünn trieb er es deſto toller und mengte Die 
verichiedenartigften Verfuche durcheinander, von denen vinige, 
wie es jcheint, nicht mißlangen. Dann reijeten fie über Bres- 
lau zurüd, wo fie nach ihren Kindern fahen, eiligjt nach 
Berlin. Dort hatte ihr Gönner Wolff, im Vereine mit 
jeiner unvergeßlichen Gattin, allen Widerjprüchen entgegen 
ein längeres Gaftipiel für Luifen erfämpft, welches aber noch 
zu feinem Engagement, fondern höchftens zur Einleitung eines 
folchen führte. Erſt mußten Die armen Wanderer im harten 
Winter nab Hamburg ziehen, wo die Frau abermals mit 
großem Beifall auftrat, wahrend der Mann bei Schneegeftöber 
ein romantifches Drama voll jpanifcher Trochaen und Aflo: 
nanzen fchrieb. Dort holte fie endlich der ausgefertigte Kon- 
traft der föniglichen General-Antendanz ein, Durch den ihnen 
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die Heimat in Berlin angemiefen ward. Raſchen Zuges 
ging es jegt nach Breslau — und eben entdede ich, daß 
mein oben genommener Abjchied verfrüht gemefen ift, denn 
dieſe Genugthuung für Die liebenswertbe Künftlerin Habe ich 
ja noch mit erlebt und mein Scherflein dazu beigetragen. 
Unfer Nationaltheater war unterdeffen an einen Bächter über- 
laffen worden und diejer, obgleich beim großen Bantomimen- 
friege Mitkämpfer gegen Holtei's, nahm jetzt nicht den ge- 
tingften Anftand, feine Bühne der Frau zu öffnen, Die er 
damals, (weil ihr Gatte fich übereitt), fürmlich in Vertuf 
gethan, wie die Uebrigen. Und die Uebrigen mweigerten ſich 
nicht, mit ihr aufzutreten; und Keiner wagte zu mudien. 
Sie jpielte ein Duzendmal vor überfüllten Häufern, empfing 
alle nur erfinnlichen Beweiſe von Öffentlicher Achtung, — 
(ich felbft habe im großen Zuge, der fie den legten Abend 
heimgeleitete, eine adel getragen und mir den Rock ver- 
brannt!) — Dann padten fie ihre Kinder auf und gingen 
nach Berlin, um fich dort häuslich einzurichten. 

Für feine Schaufpielergelüfte. war dort nichts zu machen 
Er warf ſich alſo auf die dDramatifche Poefie mit erneuertem 
Eifer. Bald erjchienen etliche Stüde von ihm auf dem Hof: 
theater, unter denen die Liederfcherze: „Wiener in Berlin“ 
und „Berliner in Wien“ eine in Deutfchland faum bekannte 
Gattung ins Leben riefen. Auch politifche und literarijche 
Zeitungen brachten vielerlei publiziftifche, Eritifche und ly— 
tifche Beiträge, die für feine Bortfchritte zeugten. Er machte 
die perfönliche Bekanntfchaft der bedeutendften Männer in 
Wiffenfhaft und Kunft, erwarb viele Gönner und Freunde, 
zog fich Daneben auch viele Gegner zu, woran es bei feinen 
lebhaften, leidenfchaftlichen und oft findifchen Wefen nict 
fehlen konnte. Er felbit Elagt fich ehılich an, daß er zu fpät 
erlernt habe, Maaß zu halten; daß er fich unnügermweife Feinde 
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emacht, wenn er für Freunde ftritt, denen er dadurch mehr 

chaden als Nuten brachte. So auch übertrieb er die Par- 
teigängerei gegen Das neuerftehende Fönigftädtifche Theater, 
noch bevor basfelbe eröffnet war. Wie fern bat ihm dabei 
die Ahnung gelegen, daß er bald nachher auf der entgegen- 
gelegten Seite ftehen und dort ebenfo heftig Partei nehmen 
mwürde!? 

Am achtundzwanzigiten Januar 1825 ftarb nach einem 
fajt zweimonatlichen Kranfenlager Zuife, betrauert von allen 
Einwohnern Berlins. 

Ludwig Robert drückt es fehr ſchön aus in den ihrem 
Andenken gewidmeten Berjen: 

„Was wir bei ihrem Tod empfunden, 
Sagt auch das feurigfte Gedicht, 

So tief und fo eindringlich nicht, 

Wie es die erſten Trauerjtunden, 

Bereits fo rührend-fchön gefagt, 

Als wehmuthsvoll um Kunft und Jugend, 
Um ftile anfpruchslofe Tugend, 

Die ganze große Stadt geflagt.” 

Es wurde nach ihrem Ableben und Durch die Leichener- 
Öffnung den Aerzten erſt recht deutlich, daß dieſer Todesfall 
nur ein verſpäteter, Daß fie feit der Krankheit vor ihrer Ver- 
mälung nimmer mehr genejen, daß fie, durch äußere Jugend— 
fülle täufchend, als Sterbende umher gegangen war. 

Die unter dem Titel: „Blumen auf Luiſens Grab” er- 
jcehienenen Gedichte, fprechen in ergreifendem Gefühle und 
meift gelungener Form lebendig aus, wie tief der Witwer 
den Berluft empfunden; eines Derjelben aber bekennt auch 
unverholen, wie bald feine Thränen trodneten und wie 
leichtfinnig er fich in die wildeften Zerſtreuungen ftürzte. Die 
Kinder wurden, bis fie der nothwendigften weiblichen Pflege 
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entwachfen fein würden, ven der Berftorbenen getreuer Pflege- 
mutter in Obhut genommen und nach Schlefien gebracht. 

Kaum etliche Monate find verfloffen, feitdem Luiſe in 
ihrem Grabe modert und fchon erbliden wir den unerbittli= 
chen Feind des Fönigftädter Theaters bei dieſem als Direk: 
tionsfefretät, Bühnendichter und Regiſſeur. Seine erfte 
entichiedene That ift eine Diplomatifche Reiſe nach Leipzig, 
wo er durch allerlei Künfte und Weberredungen beim Enga— 
gement von Henriette Sontag den Ausjchlag gibt 
und feinen Direktoren zum eklatanten Siege über zahlreiche 
Mitbewerber verhilft, die ihre Agenten gleichfalls auf die 
leipziger Meffe entjendet hatten. Als Faktotum des könig— 
jtädter Theaters bewegt er fich nun regfam und thätig: be- 
arbeitet italienische Opernterte für die Darftellung, ſchreibt 
Vorfpiele und Prologe und Feitgedichte, hilft bei Der Regie, 
führt in den Konferenzen die Protokolle, dirigirt die Klaque 
im Parterre wie auf der Gallerie, fördert in wirkſamen Arti— 
felu, Die er entweder felbit verfaßt, oder die unter feinem 
Einfluße für Zeitungen und Sournale verfaßt werden, Das 
Beſte der Anftalt; läßt einige feiner neuen Stüde und Lie- 
deripiele aufführen, von denen eins: (Die Pole: „Der Kalt: 
brenner“) das namhafte Verdienjt beitkt, den Komiker Bed- 
mann zum Erſtenmale als Hauptfiaur auf einer Bühne er 
jcheinen zu laffen, auf der Schmelfa, Spigeder, Röſike glänzen; 
von Denen das zweite: („Der alte Feldherr“) ihm die Huld 
hoher Gönner entzieht. Und während er dieß Alles thut, 
verliebt er fich nebenbei wahnfinnig in die Prima Donna; 
worüber wir weiter nicht mit ihm rechten wollen, da Die 
Hälfte der männlichen Bevölkerung Berlins an Dderjelben 
Krankheit litt, und wir einem jungen Manne leicht verzeihen 
fönnen, was wir vielen alten Herren nachiehen müffen. Gr 
gejteht ein, daß er den in Leipzig empfangenen Auftrag: für 
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Die Bamilie Sontag eine paffende Wohnung zu miethen, 
fediglich deßhalb übernommen habe, um ihn nicht auszu— 
führen und dann, menn die Noth aufs höchite geftiegen 
fei, den Ankömmlingen das eigene, geräumige Logis Darzu- 
bieten. Gar nicht übel! — Welche Früchte ihm Diefe Per— 
fidie getragen, wird aus feinen Konfeffionen nicht recht deutlich. 
Wie es fcheint, hat fich der Herr Theaterdichter und Regiffeur, 
allzuzeitig und ehe man gejonnen gemwejen, ihm eine Berech- 
tigung Dazu einzuräumen, als eiferfüchtelnder Wohnungs-Fn= 
Haber gezeigt. Man hat ihm den Laufpaß gegeben. Und 
Hier dürfen wir ihn loben, weil er nach dem Bruche noch 
eben fo feurig Die unerreichte Sängerin verehrt und ihren 
Genius nicht minder feiert, als vorher. 

Mit der Mehrzahl feiner Direktoren, — befanntlich waren 
deren fechs Die bedeutendften Kaufherren Berlins, und als 
fiebenter, der Juſtizkommiſſarius Kunowski, der als Syndikus 
fungirte, — ftand der Sekretär im beften Einvernehmen und 
genoß in deren Familien die herzlichfte Gaftfreundfchaft, Die 
fih auch nicht felten auf darftellende Mitglieder ausdehnte ; 
befonders im beer'fchen Haufe. Als nun der Chef des leß- 
teren, der würdige alte Herz Beer, (Meyerbeers, Michaels, 
Wilhelms DVater,) die Augen fchloß, glaubten Diejenigen der 
Theater-Aftionärs, welche bisher Die Herren Direktoren um 
ihren Einfluß und ihre gefchloffene Loge und ihre Entreen 
Hinter den Kuliffen beneidet hatteı, eine kleine Verſchwörung 
anfpinnen zu fönnen. Der Zeitpunkt war gut gemählt. 
Vater Beer hätte ja lieber alle Aktien auf einem Brette aus» 
gezahlt, als fih „kürzen laffen.“ Nach feinem Tode blieb 
Keiner übrig, der fich’S fehr zu Herzen nahm. Die Generals 
Verfammlung, eingeleitet durch zweckmäßige, vorbereitende 
Kabalen, verabfchiedete die fechs alten und erwählte ſechs 
neue Direktoren: Dii minorum 'gentium. Alles was Gage 


3* 


36 


empfing, den Syndikus an der Spike, beeilte fich, Die Ver— 
abfchiedeten zu verleugnen und den Neuerwählten zu huldigen. 
Holtei hätte keins von beiden nöthig gehabt; er hätte nur 
zu ſchweigen brauchen, feine Schuldigfeit zu thun wie 
' bisher und fich nach und nach mit den Sechfen einzufahren. 
So viel ich weiß, waren brave Bürgersleute darunter: ein 
MWeinhändler, ein Garnhändler, ein Kornhändler, ein Zim- 
mermann, ein Maurermeijter,. .. aber ein Drofchten-Bächter! 
Hie niger est, hune tu Holteje caveto! Befagter Mann lieb 
ein Echriftchen drucken, wider die abgetretenen Direktoren, 
worin er (ich habe es gelefen), ihre Ehre antaftete. Diele 
Männer lachten dazu. Soltei lachte nicht. Er ging feinem 
jegigen Herrn Direktor in der „Spener'fchen Zeitung“ zu Leibe, 
nannte ihn einen 2ibeliften und hob Die Verwechslung des 
Pegafus mit einem Drofchfengaule hervor. Dafür empfing 
er vieljeitige Afflamationen und Anerfennungen ; Doch hinderten 
ſelbige nicht, daß er einen gegen ihn angeftrengten Snjurien- 
Prozeß verlor und, was noch fehlimmer war, daß feine jchöne 
Stellung zum fönigftädter Theater unhaltbar wurde. Wenn 
auch Kunowski zu vermitteln wünfchte, — er zerriß durch 
Heftigkeit und offenfundigen Hohn jedes Band, welches ihn 
noch an diefen angenehmen Schauplag redlichen Wirfens banı. 
Sch muß hier nachholen, was ich oben fchon, wo von 

der BVielfeitigfeit feines Wirfens die Rede mar, hätte hervor: 
eben follen: die im vergangenen Winter begonnenen Vorträge 
—— Dramen, welche anfänglich als etwas frem— 
des angeſtaunt, ſehr geſchwind die Theilnahme eines gebil— 
deten, großen Hörerkreiſes der Refidenz erwarben; fo daß wir 
in Breslau, wenn wir die von feinem Xobe überftrömenden 
berliner Zeitungen empfingen, uns fragten: fann das derfelbe 
Menſch fein, deffen Stimme ung hier auf unferer Fleinen Bühne 
jo dünn und quädend flang und der jest Macbeth und 
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Lear und Dthello vertritt? Die vorigen Direktoren hatten 
ihrem Günftling almöchentlich einen Abend für Dieje feine 
Privatunternehmung geftattet und er hatte dabei nicht allein 
Lob, er hatte auch viel Geld eingeftrichen. 

Vielleicht, daß ihn jeßt Die goldenen Füchfe jtachen, wie 
der Hafer den Fuchs fticht? Vielleicht, daß er, einen vollen 
Beutel in der Tafche, fich dem vermittelnden Syndikus nicht 
fügen wollte? 

Kurz, er brach auf und ging von dannen! Und das 
mar Schade! Schade für ihn, deffen Arena Berlin und in 
Berlin die fönigftädter Bühne, — Schade für diefe Bühne, 
der Holtei ein geiftiges Lebensbedürfniß war. Beide mit- 
einander wären geworden, was Jedes von den Zweien in 
. jeiner Art werden konnte! Das wird uns bald in die Augen 
fpringen, wenn mir fehen, wie viel fie fich noch beiderfeitig, 

bei jpäteren ungen und Berbindungen, — die leider 
ſtets nur Flickwerk blieben, — nüßten und förderten. Schade, 
oder nicht: er ging! 

Wohin hätt! er gehen follen? An Schlefien lebten jeine 
Kinder; nach Schleften zog ihn fehnfüchtiges Heimmweh, — 
eine Empfindung, die er bis in fein Alter nicht (os wird, 

die aus allen jeinen fpäteren Arbeiten hervordringt ; — er 
ging nach Schlefien! Damals waren bereits einige der Lieder 
in fchlefifchee Mundart, deren er dann eine ganze Sammlung 
herausgab, befannt geworden ; hatten ſangbare Melodien ge— 
funden und erflangen fchon im Bolfe. „Die Blovelfen.“ 
(Blaue Beilhen) von Berner fomponirt, hörte man Durch 
die ganze Provinz. Da trieb er jich denn in der alten Hei- 
mat herum, in Nieder- und Ober-Schlefien, in Nadelholz- 
waldungen, wie auf Buchen-bewachfenen Kuppen, in Ober— 
nige, Teachenberg, Breslau, Grafenort, Lande — wo nicht? 
Da hieß es denn auch wohl in unferer Valerſtadt bisweilen: 
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„Der Obernigker Bote geht wieder um, er wohnt in ben 
Drei Bergen.” 

Sein grafenorter Gönner, Graf Herberftein, hatte vor, 
einen Winter in Paris zu verbringen, wünfchte fich einen 
Begleiter; unfer Freund war nicht gebunden ; die Anfchauung 
einer durch Berlin reiſenden franzöfitchen Schaufpieler-Truppe, 
die ihn fchon entzückt Durch ihr Enfemble, prophezeihte ihm, 
an Drt und Stelle höhere Genüffe. Weshalb hätte er den 
ihm dargebotenen Pla im Reiſewagen nicht annehmen 
follen ? 

Gr flieg freudig hinein, nachdem er fich erſt noch in 
Berlin Geld (durch acht Lefe-Abende) und Empfehlungs- 
Briefe an die verfchiedenartigften Perſonen geholt. So konnte 
es ihm denn in Frankreichs Hauptitadt an intereffanten Bes 
gegnungen, Belanntfchaften, Erlebniffen nicht fehlen, die er 
im vierten Bande jeiner „Vierzig Jahre“ mitunter ſehr 
frifch, befonders mit anerfennenswerther Kürze befchreibt. 
Auch an Aufrichtigfeit läßt er e8 nicht fehlen, was aberma: 
lige erotifche Ertravaganzen betrifft. Wir, die wir feinen 
Lebenslauf gedrungen zu fehildern haben, können uns auf 
breitere Schilderungen jeines parifer Aufenthaltes unmöglich 
einlaffen; und verweifen unfere Leſer, wenn ihnen Darum zu 
thun wäre, auf jenes Buch. Wir erwähnen nur andeutend 
die Ramen: Cherubini, Bär, Kalkbrenner, Auber, Scribe, 
Boneldieu, Coufin, Delavigne, Cooper, Humboldt, Yafanette, 
Lafitte, Potier, Lepeintre, Benjamin Conftant, Gerard, Her- 
zogin Choifeul-Braslin, Menerbeer, Leo, Valentin, Fould 
Delmar, Sidney Smidt, Gall, Roffini, Ancelot ıc. ꝛc. — — 
(Anderer nicht zu gedenken), mit deren Trägern Holtei in 
nähere oder entferntere Berührung kommt. Sein Wunfc, 
bei Louis Philipp als Deutfcher Borlejer aufzutreten, rea— 
tifirt fich nicht, obgleich dejjen Kammerherr Marquis Dolo- 
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mieu fchäßbare Autographen als Drangeld empfängt und 
einftet. Dafür aber hängt ihm Benjamin Gonjtant nad 
Beendigung einer fhafspear'fchen Tragödie des britifchen 
Dichters Bruftbild in Form einer Medaille an blauem Bande 
um den Hals; was ihm denn nicht wenig gefällt und was er 
mit allerliebfter bejcheidener Eitelkeit in feinen Memoiren, wie 
zufällig, anzubringen weiß. 

Am Frühjahr kehrt er, — ohne den Grafen, der einen 
andern Weg einjchlägt, — über Brüffel, Lüttich nach Deutfch- 
land heim, fpricht- in Düjfeldorf ein, wo er feinen berlis . 
ner reund, den Akademie-Direktor Schadomw und den aus 
Dresden ihm bekannten Immermann aufſucht; fich von 
Letzterem deffen fo eben vollendetes „ITrauerfpiel in Tyrol“ 
vorlefen läßt, und entzüct deu Tönen deutfcher Poeſie laufcht, 
nachdem er Monate hindurch franzöfifche vernommen. In 
Weimar, wo er gedankenlos durchreifen wollte, wird er 
Durch glüdlichen Zufall fetgehalten und findet bei Söthe, 
den er Durch parifer Neuigkeiten und einfache Natürlichkeit 
zu gewinnen weiß, huldreiche Aufnahme. Gr !ernt Alles fen- 
nen, was noch vom alten Weimar vorhanden, lebt fich dort 
bald ein, erringt auch die Gunft der geiftreichen Johanna 
Schopenhauer, die ihm in mütterlich-rührender Treue bis 
zum legten Hauche ihres Lebens Freundin bleibt. Minder 
angenehm geftaltet fich bei dieſem erjten Aufenthalte im Ilm— 
Athen fein Verhältniß zu Göthe's einzigem Sohne Auguft: 
Doch fieht man jchon im voraus, es werde fpäterhin deſto 
herzlicher werden, 

Der franzöfifche Gelehrte J. J. Ampere (Sohn) befindet 
fich gerade auch in Weimar zur „Göthe-Schau,” und fchließt 
ſich Holtei'n als Begleiter bis Berlin an, wo fie beim [chön- 
ten Frühſommer eintreffen. 

Den bereits daſelbſt gehegten und gepflegten gefelligen 
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Verbindungen gefellen fich jeßt viele neuere, unter denen bie 
mit der Familie des hochgeachteten Tonjegers Felix Men- 
dDelfohn-Bartholdn bejonders Hervortritt. Auch die lite 
rarifche Gefellfchaft wird fleißig kultiviert, fo wie der Umgang 
mit den edlen, wichtigen, zum Theil berühmten Männern, 
welche, in Berlin lebend, dieſen Kreifen angehören. Aug. 
Wild. Schlegel findet fih auf Beiuch ein; ebenjo Mat- 
thilfon, die er feiernd begrüßt. Alerandervn. Humboldt 
überfiedelt aus Paris in die märfifche Heimat. In Diefe 
geiſtigen, gemüthlichen, oft erhebenden Begegnungen mifchen 
fi) denn auch viele zutadelnde, frivole, mitunter firafliche, 
die ihn mehr als billig verjtrieden und auf dunkle Abmwege 
führen, ohne ihn Doch dem Umgange mit würdigen Menſchen 
gänzlich zu entfremden. Auch die Kunft, in Berjon ihrer herr: 
lichſten Bertreterin, Der unvergeßlichen Sofie Müller, 
fprach wieder begeijternd zu ihm. Er jchrieb für Die „Voſſiſche 
Zeitung“ gut finlifirte, aber etwas verzückte Aufjäge über 
die Gaftrollen der Meijterin. | 
Noch zwei andere Ereigniffe, die Durch ihre Nachwirkun— 
gen Epoche in ſeinem Yeben machen, fallen in Diefen Zeit« 
raum. Grftens der vertraulichere Anfchluß an einen jungen 
Selehrten, (unfern breslauer Landsmann) Hermann Frank, 
mit dem er viel und genau verkehrte und den er fehr liebte. 
(Derfelbe Frank, deſſen furchtbares Schickſal und Ende, im 
verfloffenen Jahre erjt, die engelländifche Seejtadt Brigthon 
zum Schauplaß einer tief erfchütternden Begebenheit machte). 
Zweitens ein damals fchon wahrnehmbares Intereſſe für die 
fehr junge Schaufpielerin Julie Holzbecher, der er die 
in der Königftadt darzuftellende Hauptrolle des von ihm 
ins Deutfche übertragenen parodijchen Scherjes „Die ver- 
wandelte Kate” einübt. Am demfelben Tage, wo Diejer 
Schwank — (er jelbjt muß nicht viel darauf halten, denn 
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er hat ihn von der Sammlung feiner theatralifchen Arbeiten 
ausgefhloffen) — zum Eritenmale dargeſtellt werden jol, 
reifet er mit feinem Freunde Hermann nach Schlefien. Zwi— 
Schen den Zeilen, die er diefer brüsken Entſchließung wid— 
met, kann man lejen, Daß er einem unbehaglichen Schwan- 
ten zu entfliehen trachtet, welches zur Hälfte der tragi- 
fchen Mufe Sofia, zur Hälfte dem jchelmifch verwandelten 
Käplein gilt. | 
Im Herbite fommt er aus Schlefien wieder nach Berlin, 
erfüllt von dem gut gemeinten, aber nuglofen Plan, eine 
gediegene, Fritifche Iheater-Zeitjchrift zu gründen. Die 
fpener’fche Buchhandlung, deren Beſitzer fein Freund ift, läßt 
fich verleiten, auf Diefe gewagte Unternehmung einzugehen, 
und es erfcheinen wirklich jechs Bände „Monatliche Beiträge 
zur Gefchichte Dramatifcher Kunft und Literatur,” Die vieles 
Gute vom Herausgeber und achtungswerthen Mitarbeitern 
enthalten, natürlich aber gerade defhalb wenig Xefer und 
noch weniger Käufer finden. (Immermann jchreibt ihm u. 
A. „Ich wünſche nur, daß eben die Güte des Anhaltes dem 
Anftitute nicht feinen Untergang bereiten möge!! ein Wunfch, 
der nicht ſeltſam flingt, wenn man dem Treiben und den 
Bedürfniffen des Tages achtiam zufieht” — Immermann fchrieb 
dieß 182°/,. Ob es nicht auch auf 1856 paßt?) — Er tritt 
zum viertenmale als öffentlicher Vorlefer auf und dieler Cyk— 
{us ift noch befuchter als Die früheren, fo Daß er in größere 
Räume auswandern muß. Dabei beginnt er das vaterlän- 
difche Schaufpiel „Lenore,* durch Meyerbeer zur Benüpung 
der bürger’fchen Ballade aufgemuntert. Auch eine parodijche 
Poffe „Staberl als Nobinfon“ läßt er in der Königitadt 
aufführen und wird entfeglich ausgepfiffen; jo ftürmifch, Daß 
wir es bis nach Breslau herüber hörten. Ich will nicht 
behaupten, daß die Pfeifer Unrecht hatten; doch ich glaube 
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auch nicht Unrecht zu haben, wenn ich befenne, daß mich Die 
Farce beluftigte, als ich fie gedruckt las. 

Im Januar Achtzehnhundert acht und zwanzig beginnt 
Holtei eine Reihe dramatifcher Vorleſungen in Weimar, 
zu denen Fohanna Schopenhauer und Kanzler Friedrich von 
Müller unter Göthe's förderndem Proteftorate das Abonne— 
ment eröffnet haben. Er fcheint nicht fehr entzüdt won fei- 
nen geiftigen Erfolgen vor einem, den Fafchings-Beluftigun- 
gen mühlam entzogenen, mit dem Gedanken fchon tanzenden 
Bublitum. Doch fühlt er fich fonft Hoch beglüdt. Auguſt 
von Göthe tritt ihm näher, bringt ihn auch dem Bater 
näher; Ottilie, Augufts Gemalin, gönmt ihm und feinen 
poetifchen Bejtrebungen wärmjte Theilnahme; Beucer, Eder: 
mann, St. Schüße, Froriep, Dr. Vogel, Geriten- 
bergf, La Roche und viele Andere fuchen ihn und freuen 
fih an ihm; zu Johanna Schopenhauer geht er tag- 
lich, verlebt ftille, fchöne Abende mit ihr und gefteht ein, dab 
er Die alte, gebrechliche, kränkelnde Freundin inniger geliebt, 
als viele junge, fchöne Weiber, denen er Liebe gejchworen. 

Bei Göthe fpeifet er oft und gibt in den „Bierzig 
Jahren“ hübjche Auszüge aus jenen Tifchgefpräachen und 
manche luftige Anekdoten zum Beften, von denen ich bier 
nur der einen, höchft feltfamen gedenken will, wie Welling- 
tons Sohn, der Marquis Duero, Göthes Enkelfohne 
am Iheetifch mit Kunftfertigkeit die Haare fchneidet und ſich 
auf die Ausbildung feines Frifeur-Talentes viel zugute thut. 

Auch ein Grfehen, welches Holtei fchon lange gewünfct, 
wie er fagt, wird ihm in Weimar zu Theile: Börne, aus 
Branffurt nach Berlin reifend, trifft bei Schneegeftöber ein, 
wohnt gleichfalls im klaſſiſchen „Elephanten,“ jucht ihn auf 
und verlangt Briefe an berliner Literaten, welche jogleich 
gefchrieben werden. . 
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Bon Allem, was Holtei über feine mehrfachen Befuche 
in Weimar druden laffen, machen diejenigen Blätter, welche 
er dem Andenfen des in Rom verftorbenen Auguſt von 
Göthe gewidmet, feiner freundfchaftlichen Geſinnung, feinem 
aufrichtigen herzlichen Gefühle die meiſte Ehre. Diefe Mit- 
theilungen berichtigen mancherlei böswillige und lügenhafte 
Gerüchte, Die über des großen Mannes einzigen Sohn im 
Umlaufe waren, und weifen, mit dem Gepräge unparteiifcher 
Wahrheitsliebe verfehen, dem Seligen den Platz in der 
Erinnerung Nachlebender an, der jo vielen, oft verkannten, 
edlen Eigenfchaften gebührt. 

Nicht lange nach feiner Rückkehr von Weimar ließ Hol- 
tei — (ſchon am 12. Juni) — im fönigftadter Theater die 
„Lenore“ aufführen, wozu der meimarifche Mufifdirektor 
Eberwein Duvertüre, Zwifchenafte und Melodramen kompo— 
nirt, die Begleitung der vom Berfaffer gewählten Volkswei— 
fen finnig gefegt hatte. Aus dem „verwandelten Kätzchen“ 
war in abermaliger Metamorphoje eine Wahnfinnige gewor— 
den. Julie Holzbecher fpielte die Lenore! 

Der Erfoig des Stüdes war nicht nur in Berlin, fon- 
dern in ganz Preußen und in Norbdeutfchland überhaupt , 
ein gewaltiger. Sch ftehe gar nicht an, auszufprechen, daß 
ich dieſes Schaufpiel, fammt feinen offen daliegenden Feh— 
lern, für das einzige wirkliche preußifche Volksſchauſpiel halte, 
welches fih auf der Bühne jo lange behaupten fonnte und 
noch behauptet ! Die hinein verwebten Lieder tragen Das 
Ihrige dazu bei. Die dee, das bürger/fhe Gedicht: „Die 
Bfarreretochter von Taubenhain“ mit ins Drama zu ziehen 
und die populäre Perfönlichkeit des „alten Fritze“ als hifto- 
riſchen Hintergrund zu gebrauchen, ift glüdlich. 

Wir müffen es am Berfafler loben, daß er, noch warm 
von genofjenen Autorfreuden, gleich wieder an eine Arbeit für 
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fein liebes „Königftädter“ ging, bei welchem er zwar nicht 
mehr angeftellt, dem er aber aufs Neue anhänglich war. 
(Sein Gegner, der Drofchfenunternehmer, befand fich nicht 
mehr unter den Direktoren.) Er vollendete eine längft pro— 
jektirte, den Bedingungen theatralifcher Form entfprechende 
Bearbeitung des göthe'ichen Fauft, deren Szenarium Dem 
Meifter in Weimar vorgelegt und von dieſem gebilliget 
worden; jo zwar, daß die Worte: „mit Bewilligung des 
Dichters“ gefattet wurden. Jetzt Elingt das nach gar 
nichts! Vor dreißig Jahren, wo niemand noch die Möglich» 
feit einer Darftellung dieſes größten deutfchen Gedichtes ge- 
träumt hatte, mußte es Aufſehen erregen. Und nun für die 
Königftadt! Für ein fefundäres Theater! 

Die General-Intendanz der Fönigl. Schaufpiele legte 
Proteſt ein, fi auf die Beichränfung der jenfeitigen Kon: 
zeffion berufend, Die feine Tragödie geftattete. 

Gegen diefen Proteſt wurde wieder proteftirt: es ent- 
ftand eine Bureauforrespondenz, deren Refultate Holtei nicht 
in Berlin abmwartete, In Grafenort empfing er ein Schrei— 
ben aus Weimar, welches ihm anzeigte, daß Göthe ſeine 
„Bewilligung“ zurücknahm. Darauf zog Holtei ſein Manu— 
ſkript zurück und verſprach den Königſtädtern, ein Melo— 
drama Fauſt ganz nagelneu für fie zu ſchreiben. (Seine 
Bearbeitung der göthe’fchen Dichtung ift übrigens nie und 
nirgend zum Vorfchein gefommen.) 

Wir haben Diefer Epijode deßhalb hier einigen Raum 
gönnen wollen, weil fie für das Leben, welches wir fchildern, 
einflußreich wurde. So unbedeutend poetifch und vom höhe: 
ren Standpunkte betrachtet, jenes in Grafenort aus Groll 
und Trotz hervorgegangene Melodrama fein mag, für den 
Verfaſſer wird es höchft wichtig; wie wir bald jehen werben. 

Gr geht im Herbft, angegriffen von mancherlei Aerget 
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und Berdruß, den ihm ein Diener durch freche Diebftähle 
bereitet; leidend in Folge unvorfichtig gebrauchter Bäder; 
aufgeregt bei dem immer lebhafter werdenden Gedanken an 
die Darftellerin der Lenore; dabei huſtend und recht bedenf- 
lich krank, aus Schlefien nach Berlin. Dort bricht das 
lange unter der Aſche glimmende Feuer eines allzureizbaren 
Sefühles zur Flamme aus und mitten durch fein täglich 
zunehmendes Uebelbefinden [odert die Kiebe für Zulie, durch 
ſkeptiſche Zweifel und eiferfüchtige Befürchtungen nur noch 
angefacht. Letzteren gibt er Ausdruck und Setalt in einem 
Kleinen Drama: „Der Dichter im Berfanmlungszimmer,“ 
worin er fich, feine Neigung, feine vermeinten Nebenbuhler 
nguriren und welches er auf dem fönigftädter Theater auf- 
führen läßt. Obgleich diefer ernfthaft , gemeinte Schwanf 
derbe Ausfälle gegen das Publikum enthält, wird er mit 
lautem Beifall aufgenommen und bringt den Berfaffer feiner 
Seliebten näher. 

Am zehnten Januar Neunundzwanzig rüdt „Johannes 
Fauft, der wunderthätige Magus des Nordens” in Szene 
und macht volle Häufer, ohne eigentlich zu gefallen, meil 
einzelne gelungene und wirffame Auftritte, neben unklaren 
halb myſtiſchen, halb ————— Anklangen, mit denen fie 
nicht fünftlerifch verbunden find, erblaffen. Doch erringt ihm 
jein Magus einen Sieg, von dem er mit eigenen Morten 
berichtet: „Während am erjten Abende, unter einem furcht- 
baren Lärm, Setzſtücke, Holzblöde und Kuliffen zufammenftürz- 
ten, um aus einer dichten Staubmwolfe die Schlußdeforation 
hervortreten zu laffen, empfing ich im Hintergrunde der Bühne 
von YJuliens Lippen die ftumme Beftätigung, daß fie mich 
nicht von fich weife. — Ein wunderfames Bündniß, gefchloffen 
im ‚beengenden Dunkel eines bretternen Theater-Baues, wäh 
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vend Draußen, bei den #lüchen des beirogenen Satan, Die 
Hölle in ohnmächtige Wuth geräth.“ 

Am Ganzen hatte Holteis Fauſt Kaffe gemacht, und 
nun, follte man denken, das liebende Baar und die Direktion 
werben "befriediget fein und zwei neue Biündniffe, die fich 
wechfeljeitig befeftigen und ergänzen, werden zu Stande 
fommen. 

Doch es wendet fih ganz anders. Durch mwunderliche 
Kombinationen, die wir, dem Lebenslaufe des Einzelnen in 
Kürze folgend, eben jo wenig aus einander ſetzen können, 
als künftige ähnliche Verwicklungen um ihn ber, geht das 
königſtädtiſche Aktien-Unternehmen, auf geheimnißvolle Weile, 
aus Der Xeitung von Seiten eines Ausjchußes in Befit 
Des urfprünglichen Konzeflions-Inhabers, des oft genannten, 
felten gepriefenen, Durch geiftige Bildung fchwerlich berufenen 
Mäcklers Herrn Friedrich Cerf über. Holtei hat fich Dabei 
den bittern Vorwurf zu machen, daß er theilmeife Schuld an 
diejem Ausgange trägt, weil er Yeußerungen einer allerhöch- 
ten Berfon an einem Orte mittheift, wo er befjer gethan 
hätte, zu fchweigen. Alle Klagen famen zu jpät. Herr 
Cerf iſt Befiger und Direktor der Bühne, bei der Holtei mir 
und für Julien jest erft recht thätig zu werden hoffte. 

Noch kurz vorher hatte er in einem fentimentalen Lieder— 
jpiele: „Srinnerung“ einen freundlich aufgenommenen Be- 
weis Diejes thätigen Willens abgelegt; hatte fich fchon wieder, 
wie zu Haufe betrachtet in Diefen Räumen; hatte die 
chönften Berfprechungen der Direktoren empfangen und ge- 
glaubt. — Und fiehe da: Herr Gerf ift Herr! Ein Herr, 
der (horribile dietu, doc) wahr!) weder fchreiben, noch lejen 
fann. — 

Und die Spree fließt ruhig vorüber und tritt nicht aus 
ihrem Bette, den ganzen Jammer zu erfäufen?! — j 


47 


Wir kennen unfern Freund jegt fehon genügend, um 
ohne Weiteres vorauszufegen, daß er fich dem fünfzigjährigen 
Abr-Schüler nicht als Sekretär und anderweitige rechte Hand 
offeriren wird. Am Gegentheil; er tritt dem neuen Haus- 
heren gleich fo jchroff entgegen, daß dieſer fein Hausrecht 
übt und dem Verfaſſer des „alten Feldherrn“, der „Lenore“ 
und vieler andern Stüce den Zutritt zur Bühne unterfagt; 
zu Der Bühne, auf der Julie täglich erfcheint. 

Diejer unerwartete Riß in das eine Bündniß, loderte 
auch das andere. Hören wir ihn jelbit: „Ich, ohne Ber: 
mögen, ‚ohne Anjtelung, ohne Ausficht in die Nähe und 
Berne. folte, wie ich mich für einen Nufgegebenen anjah, 
das Schieffal eines blühenden, allbeliebten, vorwurfsfteien 
Mädchens an das meine feffeln? Hätte das Fönigftadter 
Theater, in der Art wie wir e8 uns gedacht, fortbeftehen, 
hätte ich rüftig dafür arbeiten, Durch meinen Fleiß mir eine 
Eriftenz begründen, und zugleich Juliens theatralifche Lauf— 
bahn in meinen Händen behalten dürfen, — ja, dann wär 
es denkbar gemejen, und ich hätte, wie fchwer ich auch daran 
ging, eine zweite Theater-Ehe zu jchließen, in Diefer Verbin- 
dung ein Ziel, einen vernünftigen Zweck verfolgen zu können 
gehofft. Fest fah ich gar feinen Ausweg, gar keine Hilfe, 
gar feinen Troft. Der einzige Lichtbli glänzte aus dem Ge— 
Danfen an Trennung, an Entfernung. Julie war jung, 
heiteren Sinnes, fand Freude am Gelingen ihres Talentes. 
Sie wird Dich, (fo tröftete ich mich,) bald vergeffen haben 
und in glüdlicheren Stunden ihrem Gott danken, daß du 
fie nicht in dein Mißgeſchick verflochten.“ 

Er will fort. In die weite Welt will er laufen und unter 
frendem Namen Schaufpieler werden. Der breslauer Stu— 
dent, der grafenorter Komödiant find wieder aufgewacht. 

Unter dem Vorwande, nach Schlefien reifen zu müffen, 
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flieht er aus Berlin. Er geht über Dresden, wo er Troft 
und Freude bei jeinem Gönner Ludwig Tieck findet, der 
ihn wie immer liebevoll aufnimmt und fich dießmal von ihm 
vorleſen läßt: „Der Meifter fprach den Lehrling frei und 
ich ftand, eine große Taffe Thee in der Hand, als Geſelle 
der Borlejerfunft in der Herberge.“ Aus Dresden fchreibt er 
einen dicken Brief voll herzerleichternder Bekenntniſſe an Julien 
und begibt fich einjtweilen nah Grafenort, um gelegentlich 
von dort über die nahe Grenze in fremdes Land zu rutjchen 
und bei der erften beiten Schaufpielertruppe einzutreten, 

Da treffen Briefe aus Berlin ein. Julie "reißt: wir 
find nicht getrennt; werden es nie fein. Die Freunde 
fchreiben: verlaffe Julien nicht, zerreiße dieſes Band nicht; 
fie hängt feit an dir. Die fönigftädter Schaufpieler fchrei- 
ben: Gerf wünfche Holtei's Rückkehr; Ales werde fich aus— 
gleichen. Und jo geht es hin und her und his der Herbjt 
wiederum die Wälder auf den grafenorter Bergen bunt 
färbt, ıft Julie Holtei’s erklärte Braut und er halt feinen 
Einzug in die Hallen des Mufentempels am Aleranderplape. 
— 8 Schickſal! O Welt! 

Der erſte Brautgeſang, den er anſtimmte, erklang von 
ſcharfen Mißtönen begleitet. Ein lokales Zauberfpiel „Die 
Droſchke,“ eine unglückliche Conzeption, wollte verſuchen, in 
Berlin nachzuahmen, was Raimund in ſeinen phantaſtiſchen 
Mährchen erreicht hat: übermüthiger Scherz ſollte mit poeti— 
firenden Allegorieen Hand in Hand gehen. Der Verſuch miß— 

lückte völlig. Die „Drofchte* folgte dem verjtorbenen „Sta- 
erl als Robinfon“ : das war ein zweifacher Fehlichlag. Die 
Hoffnungen, die Herr Gerf auf die Verföhnung mit Holtei 
gelegt, erlitten dadurch einen harten Stoß, der auf das Be- 
nehmen des rücfichtslofen Theaterprofoßen nachwirkte; und 
Holtei entnahm aus der feindjeligen Härte, womit feine 
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Braut bei diefer Vorftellung vom Parterre behandelt worden 
war, daß auch fogenannte Lieblinge feine Schonung vom 
Publikum zu erwarten haben, wenn dieſes fich in feinen Er— 
wartungen getäufcht findet. Dadurch aber ließ er fich nicht 
abhalten, dieſes Loch möglichft zu fliden, und ging auf fri— 
ſcher That an eine neue Arbeit, welche unter dem Titel: 
„Die Majoratsherrn“ fhon zwei Monate nachher ge 
ve und beifällig aufgenommen werden fonnte Er fpricht 

ei Bejchreibung der Kontrafte von Gunft und Ungunft 
des Publikums einen frommen Wunfch aus, den mir abzu- 
fehreiben uns nicht verfagen wollen: 

„Geftrenge Richter, Krittler, Beurtheiler und Stimm- 
führer! wüßtet ihr doch, könntet ihr empfinden, was es heißt, 
um euren Beifall werben? Oder müßtet ihre minbeftens Die 
fchüchterne, verzagte Bejcheidenheit edlerer Naturen von arro- 
anter und fchamlofer Zuverficht kecker Komddianten und 
heaterdichter zu fondern! Es ftünde beffer um ung — und 
um euch!” — 

Am 23. März wurde Holtei mit Julie Holgbecher durch 
Schleiermacher, defien Schülerin und Liebling fie gewe- 
fen, ehelich verbunden. Die Neuvermählten —— mit 
Juliens Eltern vereint, eine große, neueingerichtete Wohnung, 
welche einzuweihen, die Anweſenheit Schalls benützt und 
eine zahlreiche, aus den verſchiedenſten Elementen zuſammen— 
geſetzte Geſellſchaft eingeladen wurde, die ſich um den bres— 
lauer alten Freund und um das Ehepaar fröhlich ver— 
ſammelte. 

An Bekanntſchaften und Einladungen fehlte es nicht. 
Doc blieb die Produktionsluſt des ſtrebenden Schriftſtellers 
noch zu mächtig, um fich dadurch hindern und zerjtreuen zu 
laffen. Er eörberte in Diefer Zeit die erſte Ausgabe feiner 
„Gedichte in fchlefiicher Mundart“ und fchrieb Daneben die 
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dramatifche Legende „Robert der Teufel“, in deren theatra- 
fifcher Bearbeitung er fo viel als möglich der alten poeti= 
ichen Sage folgte. 

Sogar durch den Tod feines Schwiegervaters, deſſen 
Lebenskraft unter lange verheimlichten Leiden plößlich zu- 
fammenbrach, wurden Die literarifchen Arbeiten kaum ver- 
zögert. „Ach befand mich“ (ſagt er,) „in der glücklichen 
Spoche des Lebens, wo es dem Manne vergönnt ift/ tage- 
fang ununterbrochen am Schreibtifch zu vermweilen, ohne fich 
förperlich und geiftig ermattet zu fühlen.“ 

Die Beziehungen zu Herren Gerf jcheinen gerade nicht 
angenehmer geworden zu jein. Wenigftens trifft ein aus 
Darmjtadt eingehender Antrag, der den Gatten als Re— 
giffeur und Theaterdichter, die Gattin als darftellendes Mit- 
glied dortigen Hoftheaters beruft, williges Gehör. Gewiſſe, 
rrüherhin von oben gegebene Zuficherungen, zeigen fich bei 
jchärferer Prüfung als nicht mehr verläfſig. Der Wunfd,‘ 
einem Direktor zu entfommen, welcher Unmifenbeit mit Roh: 
heit verbindet, fiegt über die Anhänglichkeit für Berlin; das 
fönigftädter ‚Theater ift bereits dermaßen Degenerirt, Daß fo- 
gar Holtei feine daran hangenden Hoffnungen jchier aufgibt. 
Der darmftädter Antrag wird angenommen ; der berliner 
Kontrakt wird, als ein vor der Verheirathung gefchloffener, 
deßhalb jetzt nicht mehr bindender, null und nichtig erflärt; 
die Kinder erfter Che werden eiligft aus Schlefien herbeige- 
holt; und die Familie begibt fich mit Sad und Bad auf 
den Weg nach Heffen, ehe noch von dort die wichtigfte Klau- 
fel des Bertrages : „lebenslängliche Anjtellung verbürgend“ 
gefichert und Durch großherzogliche Autorität feftgeftellt ift. 

So reifen fie, fröhlicher ——— voll, in ihr Unglück 
hinein. Zwei rivaliſirende Intendanten, der Eine vom Für— 
ſten, der Andere von der Fürſtin protegirt, zerſpalten Thea— 
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ter- und Orchefter-Berfonale, Publitum, Stabt und Hof in 
feindfelige Parteien; zwilchen dieſe gerathen die Antömm- 
linge. Die Juli-Revolution übt ihre ernften Einwirkungen 
über den Rhein herüber und bedroht erfchütternd Die Elei- 
neren Staaten Das unter den Aufpicien der geiftreichen 
Großherzogin neuorganifirte Theater ift noch nicht eröffnet 
und erfcheint bereits mie eine bedenkliche Laſt. Als es er- 
öffnet ift, hat Brau von Holtei vom Bublitum, — wenigſtens 
von dem tonangebenden Theile desjelben, — fein Beifalls- 
zeichen zu erwarten; auch in Den Rollen nicht, in Denen fie 
die Freude der Berliner gemwefen. Ihre Meublen, die fie fich 
auf großen Frachtwagen aus Berlin nachbringen laffen, find 
noch nicht aufgeftellt und fie fehnen fich ichon weit weg. 
Sie müßten verzweifeln, öffneten fich ihnen nicht Die Rreiie 
fluger und guter Menfchen, bei denen fie Troft in freund- 
ichaftlichem Umgange finden und aus denen die Namen: 
Halwachs, Georg Heumann, Höpfner, von Dalvigk, 
Zaup, Hut, Gottfe. Weber hervorleuchten. Aber auch 
dort hält es der in allen feinen Gewartungen graufam ge= 
täufchte Theaterdichter manchmal nicht aus und fucht einfame 
Zuflucht in dem bei Darmftadt gelegenen Walde „Die 
Tanne“ geheißen. So ift unfer obernigfer Bote unter 
denfelben alten Bäumen umhergewandelt, Die bereinft der 
wandsbecker Bote aufgefucht, da er in Darmitabt weilte 
und Ddafelbft das berühmte Rheinmweinlied jang, — obmohl er 
für feine Berfon den Rheinwein eben fo wenig vertrug wie 
Holtei Denn in des Wandsbeders fämmtlichen Werken, 
im erften Bande pag. 51 fteht zu lefen: „ch pflege denn fo 
meinen Gang nach der Tanne zu. haben, weiß Er wohl. 
Der große Wald ift von Natur mein Luftrevier, und bie 
Zanne liegt mir fo bequem gerade am Thore” ꝛc. Wollte 
Gott, Holtei hätte in jener „Tanne“ ben Srichen gefunden, 
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den der felige Matthias Claudius dort und überall hatte, — 
weil er ihn mitbrachte! — 

Schon ift die Rede davon, daß Ihre fönigliche Hohei- 
ten, in Berüeffichtigung der bedenflichen Zeitläufe, wohl auch 
ein wenig verftimmt durch die offne (und zugleich heim— 
liche) Fehde der feindfeligen Intendanten, alles Grnites 
daran denken das Hoftheater aufzulöfen, und Die mit De 
freten angeftellten Mitglieder durch Penſionen abzufinden;, 
Holtei will dieſe Entfcheidung nicht erwarten. Man gibt 
ihm Winke, Die Großherzogin werde, bei dem perjönlichen 
Wohlwollen, welches fie ihm als Schriftfteler und Borlefer, 
feiner Frau als Schaujpielerin gönnt, : fie beide gewiß nicht 
entgelten lafjen, daß fie ihr mehr vertraut haben, als einer 
fontraftlichen Klaujel. Gr will von nichts hören. Er dringt 
ungeftüm auf Entlaffjung; und da er es felbit nicht beifer 
haben will, jo erfüllt man feine Bitten ; wodurch denn jeg— 
liche. Verpflichtung, ihn auf dem Benjtons-Gtat zu bedenfen, 
von felbft erlofchen ift. 

Nun macht er feiner Frau den VBorjchlag, mit ihr auf 
gutes Glück eine Kunftreife anzutreten; er will wieder Schau: 
fpieler werden. Zu feinem höchften Erftaunen weigert fi 
Aulie. Sie erflärt ihm, daß fie durch die in Darmſtadt ge- 
machten Erfahrungen an ihrem Talente völlig irre geworden 
und des Murhes beraubt fei, in andern Städten als Fremde 
auf der Bühne zu erfcheinen! Er fieht fich in dieſer Ertre 
mität gezwungen, mit Berlin mieder anzufnüpfen. Die 
Verfuche, beim Hoftheater einen Pla zu finden, mißlingen, 
trog Raupachs freundfchaftlichfteer Bemühung, und nad 
langem, bangem SHarren und SKorrespondiren muß er mit 
Herrn Gerf in Unterhandlungen treten, Der von der Ber- 
fegenheit des Paares Vortheil zieht und die frühere Gage 
der Stau um ein Bedeutendes herabjekt. Bon den Freundin: 
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nen und Freunden und Gönnern wird ihnen im „Karls. 
hofe, bei Gervinus“ ein Abfchiedsfeft gegeben, und fie 
verlaffen, durch finnige Gaben und innige Derfe gefeiert, 
den Aufenthalt ihrer Leiden endlich Doch in heißen Thränen. 

Doc die fchädlichen Nachwirkungen einer durchaus ver- 
fehlten Expedition laffen nicht lange auf fich warten. Herr 
Gerf behandelt die Schaufpielerin, die ſich ihm angetragen, 
die fih vor ihm demüthigen mülfen, die er „aus Mitleid 
wieder engagirt hat“, nicht mehr (mie er fonft ausnahmsweiſe 
gethan,) mit ber ihm erreichbaren Artigkeit, fondern wie 
„alle Uebrigen“; das heißt: mit Der rüdiichtslofen Rohheit 
eines übermüthigen Parvenü’s. Dazu fommt, daß fie fich 
wirklich als Darjtellerin verfchlechtert hat. Muth und Luft 
find von ihr gewichen. Sie quält fih ab, um zu gefallen ; 
und gerade Darum gefällt fie nicht mehr, das fühlt fie und 
leidet fchwer. Ihr Gatte fchreibt eine Glanzrolle für fie, in 
einem aus dem Branzöfifchen übertragenen, mit vielem Fleiß 
für die deutſche Bühne eingerichteten Stüde („Die Flitter- 
mwochen.“) Auch darin wird fie falt aufgenommen. hr 
ganzes Daſein ift Düfter und gedrüdt. Der erfte Ausbruch 
der Cholera trägt nicht bei, es heiterer zu machen. Holtei 
fucht und findet Hilfe bei der Arbeit. Er fchreibt verfchie- 
bene Erzählungen: („Bella,“ „Die legte Ehre“ u. a.) beginnt 
und vollendet ein Schaufpiel: „Der Dumme Peter,“ wel— 
ches auf dem Hoftheater mit Beifall gegeben und dadurch 
in den Annalen des bdeutjchen Theaters wichtig wird, Daß 
die Titelrolle Die letzte ift, welche der berühmte Meijter 
Ludwig Devrient einftubirt hat. 

Die Nachricht von dem Ableben des alten Oheims Ba- 
ron Riedel ruft den Obernigker nach Schlefien, mo er in Tra- 
chenberg, Grafenort, Frankenſtein, Lampersdorf, Befannte wie 
Verwandte auffucht und am legteren Orte feine Kufine Frau 


54 


von Thielau, geb. Holtei findet, deren Anmuth, Huld und 
Geiſt ihn entzückt. Auf der Rüdfahrt fpricht er in Frank— 
furt a. d. Oder ein, wo man ihn freudig empfängt und 
feine Talente fehr zu fehäßen weiß, 

Gr bringt den feften Entjchluß mit nach Berlin, etwas 
Entjcheidendes für die Fünftleriiche Stellung feiner Srau zu 
thun und wagt fich an eine feltfjame Aufgabe: "an eine, zum 
Theil im märkiſchen Jargon gefchriebene Lofal- Tragödie, 
wozu er die Clemente aus dem, Bolfe entlehnt. Diefes ver- 
wunDderliche Drama wird unter dem Titel: „Ein Trauer: 
fpiel in Berlin,“ *) trog mancher Kabale und Gegen: 
bemühung auf die Fönigftädter Bretter gebracht und erregt 

roßes Auffehen. Hier kann der Berfaffer vorliegenden Auf- 
* wieder aus eigener Anſchauung mitreden; ich war ge— 
rade um dieſe Zeit nach Berlin verſetzt worden. Als Juriſt 
hätte ich gegen den Szenenbau des dritten Aktes einige Ein - 
wendungen zu machen. _ Auch will ich die erfteren Afte von 
einer gewiſſen epifchen, undramatifchen Breite im Dialog, 
die fich faft Durch alle theatralifchen Arbeiten unferes $reun- 
des zieht, nicht frei fprechen. Doch mußte ich die Origina- 
lität, die Kühnheit des Ganzen gelten laffen, die freilich ihr 
Gelingen Hauptfächlich in Der vollendeten Meifterichaft fand, 
womit Frau von Holtei die Partie der märfifchen Dienft- 
magd vorftellte. Etwas Volltommeneres in folher Gattung, 
von der derbften Natürlichkeit bis zur höchften Poeſie des 
Schmerzes, kann man fich nicht denfen, Auch Bedmann 
machte furore als Edenfteher „Nante“, der befagtem Schau- 
fpiel Er Eriftenz verdanft. Holtei macht in der gedrudten 
Vorrede Darüber eine bittere Anmerfung, daß man ihm me- 


*) Es ift Diefes dasſelbe Stück, aus welchem Herr Neftroy 
die „verhängnißvolle Faſchingsnacht“ gebildet hat. 
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nigftens den einen Autorruhm zugeftehen müffe, Schöpfer 
einer fo weltberühmten Figur zu fein; wenngleich die arme 
Dörthe feine Nachahmer gefunden habe. 

Was er gewollt, war erreicht. Julie rehabilitirte fich 
durch dieſe Dörthe in der Meinung Berlins. 

Wie es in feinem Innern Damals — kann ich 
nicht beurtheilen. Aber faſt möchte ich glauben, die Idee, 
ſelbſt wieder Schauſpieler zu werden, habe ihn ſeit Darmſtadt 
nicht mehr verlaffen. Wenigjtens fpricht Dafür der Eifer, 
der ihn bei einer zu Göthe's Zodtenfeier Durch ihn ange— 
ordneten theatralifchen Darftellung in die Reihen der Mit- 
mwirfenden trieb. Er war es, der als Kauft die Kunde von 
des großen Mannes legten Augenblicden in einfachen Worten 
fprach, Die eben durch ihre Einfachheit einen unbejchreiblichen 
Eindrud hervorbrachten. Gin merfwürdiger Abend über- 
haupt: Die dicht zufammengedrängte Maffe gemitchter Hörer, 
die von ſechs bis eilf Uhr ausharrte, ohne nur momen- 
tan in Spannung und Theilnahme nachzulaffen! Am Schluße 
309 Die Schaar der bunten Geftalten aus Göthe's Dichtun- 
gen bei dem Steine vorüber, der feine Büfte trug; ein Jedes 
legte dort einen Kranz nieder. Nachdem der Vorhang ge- 
fallen, tiefen wir den Anordner hervor, der am Zuge nicht 
Theil genommen. Da trat er aus der Kuliffe, und ohne fich 
vor dem Publifum zu verneigen, beugte er fich vor Göthe's 
Bruftbilde und legte auch einen Kranz hin. Das gab den 
beredet'ften Epilog. 

Die nächitfolgenden fprechenden Zeugniffe für Holtei's 
unausgeiegten Eifer liefern zwei Neuigkeiten: „Margarethe,“ 
eine pifante Sleinigkeit, auf dem ee matt geipielt 
und matt empfangen; fodann „Des Adlers Horft,“ Oper, 
von Öläfer fomponirt. Diefer Operntert gehört, was Die 
beiden erjten Akte anlangt, zu den beften, urfprünglich deut— 
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fchen, die wir haben. Der dritte Aft gefällt mir weniger 
und muß bei jeder Bühne geringerer Ausdehnung an der 
Unmöglichkeit jcheitern, ——— Naturbilder täuſchend zu 
verfinnlichen. Doch errang fich diefes Singfpiel, — denn es 
gehört überwiegend dem Eleineren Genre an, — bebeu- 
nn en wobei des Dichters Antheil vielleicht der grö- 
ere ift. 

Mit Ablauf des Jahres begann Holtei abermals Dramas 
tifche Borlefungen, deren Ertrag dießmal der „Armenſpei— 
fungs-Anftalt“ gewidmet wurde. Zugleich mit diefer Anzeige 
verbreitete fich in der Stadt Das Gerücht, ec wolle im Januar 
des neuen Jahres (1833) wirklich als Schaufpieler vors 
PBublitum treten. Und fo war es denn. Er hatte im der 
That verfchiedene Neuigkeiten für dieſen Zweck vorbereitet. 
Schon in den erften Tagen nach Neujahr beftatigten es die 
öffentlichen Blätter. In diefelben Tage fiel die Beerdigung 
Ludwig Devrients. Er fagt darüber: „Könnt ich jchil- 
dern, welchen Eindrud der Anblick feiner fehönen Leiche auf 
mich machte, gerade in jenen Tagen auf mich machen mußte. 
Knüpften fich nicht an diefes bleiche Antlig, von fchwarzen 
Loden glänzend umwallt, meine Eindifchen Theaterfreuden ? 
Hatte fein Feuerauge nicht zuerft den Brand in mein Herz 
geworfen, der mich aus dem Geleiſe der vorgejchriebenen 
Lebensbahn zu ftreng - verpönten Wünfchen und Blänen 
trieb ? Wie oft hatt! ich, wenn ich in Breslau Hinter ihm 
herlief, zu mir felbft und Doppelfiunig gefagt: du mußt ihn 
erreichen! — Da lagen nun mehr als zwanzig Jahre da- 
zwifchen, zwanzig Jahre des erfolglofen Beftrebens, des Jrr> 
thums, der wieder auflebenden Hoffnung, — und jet, wo 
ich den Stern meiner Zugend, den Abgott meiner Theaterluft 
auf der Bahre vor mir erblicdte, ftand ich im Begriff, den 
alten Irrweg wieder von vorn zu beginnen, als ob ich nod) 
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ein Knabe wäre ? Bon feinem Grabe eilte ich auf die Bühne, 
um Probe abzuhalten !” 

Holtei's erſte Debüts führten zu feiner eigentlichen 
Entfcheidung, ob der als dramatifcher Vorlefer berühmt ge- 
wordene Redner, wirklich theatralifches Darſtellungs-Talent 
beſitze? „Hanns Zürge“ bot zwar manche gelungene Sze— 
nen in der Ausführung, Doch fchadete eine fühlbare Unficher- 
beit, die freilich bei dem Mangel an Uebung natürlich war. 
Ein anderes Stüd, „Herr Heiter“, ein Liederjpiel in drei 
Akten, mißfiel und der Autor fchadete dem Schaufpieler. Erft 
als Wachtmeifter in der „Lenore”“ gelang es Letzterem ent- 
fehieden durchzugreifen. Er überholte in dieſer Role, worin 
auch die fogenannte Routine kaum vermißt wurde, feine 
Vorgänger und fegte manche Zweifler in Erftaunen. Noch 
allgemeiner verbreitete fich der Glaube an einen wirklich vor— 
handenen Beruf duch die Aufführung eines neuen Schau- 
jpieles „Zorbeerbaum und Bettelftab,“ welches er fich, 
mie man es zu nennen pflegt, auf den Leib gefchrieben und 
fogar feine mimifchen Mängel und Schwächen benüpt hatte, 
diejelben in ein Gefammtbild des fehwachen, fchmanfenden 
Dichters Heinrich paffend zu verweben. Diefer Sukzeß war 
ein volltommener, wiederholte fich bei jeder Darjtellung und 
reichte, was allerdings auffällig bei einem Drama jolcher 
Gattung mar, aus Xogen und Parterre bis in die oberften 
Gallerieen. Wenn er daran bejtimmte Hoffnung fnüpfte, Herr 
Gerf müſſe fich jept beeilen, mit ihm einen dauernden Ber» 
trag zu fchließen und ihn als XTheaterdichter und Schau- 
fpieler für die Bönigftädter Bühne zu gewinnen, jo darf fie feine 
fanguinifche gefcholten werden. Dennoch erwies fie jich ale 
folhe. Die bejcheidenften Forderungen wurden zurüd» und 
Holtei abgewiefen. Man ließ ihn noch in einigen fleineren 
Neuigkeiten fein Glück verjuchen, ließ ihn „Lorbeerbaum“ 
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«bfpielen, bis fein grünes Blatt mehr daran war, wies ihm 
fodann die Thüre und machte ihm dieſe vor der Nafe zu. 

Ueber die Gründe diejes Benehmens gingen damals in 
der Stadt Die verfchiedenften Gerüchte. 

Unſer Zwed kann es hier nicht jein, uns bei ragen 
aufzuhalten, über deren Beantwortung derjenige, den fie zu- 
nächft betrafen, wie es fcheint felbft niemals ins Klare ge- 
fangen konnte. Genug, Herr Gerf wollte Herrn von Holtei 
nicht anftellen und der theatralifche Anfänger von fehs und 
breißig Jahren packte feine Sachen zufammen, ließ die, Sei: 
nigen fürs Erſte in Berlin zurüd und trat eine Kunftreife 
an, um zu refognosziren und zugleich feine Fähigkeiten vor 
fremden Zufchauern zu prüfen. Er gab mit mehr oder minder 
Glück in Hamburg, Leipzig und München Gaftrollen. 
Als er im fpäten Herbft zu den Seinigen wiederfehrte, war 
die Stellung feiner Frau, Dank fei e8 Herrn Gerf, fchon 
unerträglich geworden und Die beiden Gatten famen endlich, 
nach abermaligen vergeblichen Verfuchen, darin überein, daß 
es beffer ſei, die Heimat, die fie fih in Berlin gegründet, 
die Freunde, ihre vielfältigen Verbindungen aufzugeben, und 
in Die Fremde zu wandern, als fi länger zu beugen, zu 
demüthigen und Doch nicht zu erreichen, woran Holtei fein 
ganzes Streben und Leben gefegt. Er fagt: „Wenn jemals 
eine Ungerechtigkeit verübt wurde, fo gejchah es Damals ge- 

en mich ; und wenn ich feinen Menfchen deßhalb anflagen 
On, fo darf ich das Geſchick graufam nennen, welches hier 
meiner Wirkfamkeit und meiner Ausbildung für einen be- 
ftimmten, wmohlerreichbaren Zweck feindfelig entgegentrat. 
Wie ich nach Berlin gehörte; wie das königſtädter Thea- 
ter der Raum war, wo fich Die mir inwohnenden Kräfte 
zu einem gewiſſen Grade der Bolltommenheit entwickeln 
fonnten: eben fo war meine Thätigfeit für dieſe Anftalt ihr 
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wichtig. Auf diefem Boden mußten meine Anlagen gedeihen 
und Durch ihr Gedeihen ihn fehmüden. Ich wäre dort ge— 
worden, mas ich zu werden vermochte, und Das könig— 
ftädter Theater wäre mit mir nicht geworden, mas es 
(1846) ift.“ 

Ah muß, als Augenzeuge, wie fchon oben erwähnt, 
vollfommen beftätigen, was der Schmwergeprüfte hier aus» 
fpricht. Holtei gehörte wirklich nach Berlin ; nach dem Berlin 
des Jahres Vierunddreißig. Selten wird es einen Menfchen 
dort gegeben haben, deffen Umgang und Bekanntſchaft fo 
verbreitet gemwejen ift, fo durch alle Klaſſen der Bevölkerung 
gereicht hätte. Man muß ihm das Perdienft laffen, daß er 
Spannfraft und Willen befaß, den Anfprüchen der vielfei- 
tigften Gefelligkeit zuvorfommend zu genügen, nie zu ermü— 
den und dabei fortdauernd thätig und fleißig zu fein. Gin 
Mann, mit dem ich zu jener Zeit Gejchäftsverkehr hatte, der 
längftverftorbene Intendanturrath Wilhelm Neumann, äußerte 
einmal: „Was ich an Holtei zumeift bewundere, ift, Daß er 
bei feinem oft nichtigen, leeren, außerlichen Treiben noch im- 
mer jenes innerliche Leben fonfervirt, welches aus all feinen 
poetifchen Verfuchen, auch aus den verfehlteften, fpricht. Der 
Menſch ift nicht todt zu machen!“ Das bewährte fich 
denn auch wieder, als er feine Häuslichkeit aufgab, feinen 
Sohn fammt Hauslehrer zu des Hauslehrers Eltern aufs 
Land in Koft fchichte, alle Bande der Freundfchaft abftreifte, 
infofern fie ihn halten wollten; den SKontraft, den er von 
Darmftadt aus für feine Frau mit Herrn Gerf gejchloffen 
faft gewaltfam zerfprengte; und fich Dann mit ihr und den 
Kindern in den Reifewagen feste, ohne Geld, ohne beftimmte 
Ausficht, ohne klare bh, ohne vorbedachten Plan ; doc 
nicht ohne Muth. Denn ohne diefen, wäre es nicht ge 
fchehen. Und hätte die Frau den Muth, den fie in Darm— 
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ftabt eingebüßt, feitdem nicht fchon wieder gewonnen, fie hätte 
dem Gatten unmöglich folgen können. 

Ihr erfter Haltpunft war Breslau. ch bedauerte, 
als ich davon hörte und las, nicht mehr dort zu weilen, um 
den Mann auf denielben Brettern — (das alte Haus, durch 
fo viele große Meifter gemeiht, ftand noch) — zu erbliden, 
wo ich den vielgefchmähten Jüngling feinen Srrlauf be- 
ginnen fah. . Ä 

Sie quäften fih durch ein in langen Zmifchenräumen 
gezogenes Dugend von Gaftvorftellungen, welches bei dem 
heißen Sommer (1834) mitunter vor leeren Häufern, im 
Ganzen doch einträglich genug auslief. Dann gingen fie, 
im leeren grafenorter Schloß, wo ihnen große Räume be- 
milliget worden, die größte Bike abzumarten. Dort empfingen 
fie Beſuche fchlefiiher Verwandten und Bekannten aus Nähe 
und Ferne. Auch Holtei's getreuer Freund, Brofeffor Aug. 
Kahlert aus Breslau, ftellte jich Dort für einige Tage ein. 
Die Tage, die jie allein, ohne Gäſte zubrachten, wurden für 
neue Xrbeiten und für das Studium noch nicht gefpielter 
Rollen benügt; meil fih ©. die Aufgabe ftellte, nicht bloß 
in Stüden aus feiner Feder zu fpielen. 

Wie mag ihm doc ums Herz gemefen fein in denfelben 
Bergen, in den Räumen desfelben Schloffes, befaftet von 
fhweren Sorgen für fich und Die Seinigen, wo er vor fieb- 
ehn Jahren leichtfinnig, unbeforgt, übermüthig in eine Juftiae 
Zufunft voll wilder Abenteuer hinaus träumte? 

Wahrlih, an Sorgen fehlte es nicht. Wohin er nich 
wendete, von allen Theaterdireftionen, denen er fich, feine 
Frau, feine Stüde anbot, empfing er abfchlägigen Befcheid. 
Wenn es auf den Winter zugeht, — die Bühnen ſelten 
Vorſpann durch Gaſtſpieler. Endlich öffnete ihm der Mu— 
ſentempel in Brünn die Pforten. Er durfte feinem bewährten 
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Breunde Heinrih Schmidt, demer im Fahre dreiundzwanzig 
Zuifen vorgeftellt, jegt Julien zuführen. Schmidt hieß das 
Baar willlommen. Das brünner Gaftfpiel dehnte fich auf 
fiebzehn Abende aus und verbannte die Dringendften Berle- 
genheiten der Reifenden. Dort empfingen fie denn auch einen 
überrajchenden Antrag aus Wien. #reilih nur von einem 
Borftadt-Theater; und zwar von demjenigen, welches gerade 
damals das vernachläfligtiite war; von der Zofefftadt. 
Schmidt, der erfahrene Kenner wiener Theaterzuftände, rieth 
dennoch zur Annahme: „Wien bleibt ien, und wo Sie 
auftreten mögen, wenn es Ihnen gut gelingt, werden Die 
Wiener Sie auffuhen- Am fchlimmften Falle bleiben Sie 
unbeachtet, und was jchadet Ihnen das jekt, wo Sie nichts 
zu verlieren, wo fie nur zu gewinnen haben ?* 

Der Rath war gut und praftijch. Holteis Erfolg in 
Wien ift befannt. Seine Schau- und Liederjpiele brachten 
das ganz vergeffene Joſefſtädter für ein halbes Jahr in Die 
Mode. Man drangte ich, kleine Blüetten wie „der fchottifche 
Mantel,” „Die weiblichen Drillinge“ zu jehen, als ob die 
größten Speftafelftüde und Zauberpoffen aufgeführt würden. 
Der „Lorbeerbaum” that feine Schuldigkeit in noch höherem 
Grade, als er fie in Berlin und Hamburg gethan. Dazwi- 
ichen kamen dann auch wohl Sachen, die weniger gefielen, 
geringere Anziehungskraft übten, Doch ging es, Eins ins 
Andere gerechnet, immer glänzend. Die dadurch gewonnenen 
Summen hätte H. benügen follen, weiter zu reifen; oder am 
Orte auszuharren, ob fich für feine Frau nicht am Burg— 
theater, für ihn „an der Wien“ fichere Bläge fünden ? Statt 
deffen ließ er fich beichwasen, mit dem fchon auf ſchwachen 
Süßen ftehenden Unternehmer einen dauernden Kontraft ab- 
zufchließen.. Die Borausfepung, daß in Baden bei Wien 
der faijerliche Hofhalt den Sommer zubringe und daß er 
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da, — denn das badener und jofeftädter Theater wurden 
Damals von einem und demfelben Pächter verwaltet) — 
Mittel finden würde, weiterreichende Pläne zu realifiren, 
verbiendete ihn. Kaum war der bindende Kontraft unter: 
zeichnet, fo ftarb des Kaifers Majeftät, und die badener 
Ausfichten gingen in Rauch auf. Die Saifon war matt und 
dürftig. Nachdem fie zu Ende, war es auch mit dem Unter: 
nehmer zu Ende. Er entfloh bei Nacht und Nebel und 
hinterließ eine hirtenloſe Heerde, mit welcher Holtei's noch 
einen Winter hindurch auf leeren Feldern weideten. Dort 
durfte ihres Bleibens nicht fein. Sie machten fich los, gingen 
auf einige Borftellungen nah PBrefburg, wo 9. liebe, 
theure Freunde gewann, mit denen er feft verbunden blieb; 
dann, nach Wien fehrend, verfchleuderten fie abermals ihre 
häusliche Einrichtung um Spottpreife — und beftiegen aber- 
mals den Wagen des wandernden Komödianten. Sie hinter- 
ließen in Wien günftige Grinnerung. Bei Juliens Namen 
gedenft man der talentvollen, gebildeten Schaufpielerin und, 
was noch mehr fagen will, der edlen, vorzüglichen Frau. 
Am vergangenen Sommer noch äußerte Franz Grillparzer 
gegen einen meiner Befannten, mit dem er am Gefundbrun- 
nen zufammentraf: „Holtei's zweite Frau bleibt mir unver- 
geßlich; ich habe nie eine Schaufpielerin fennen gelernt, bie 
mir im Leben folche Achtung eingeflößt hätte!“ 

Holtei nahm den Ruf eines begabten Poeten mit. Die 
beiden Schaufpiele, Die er während feines wiener Aufenthaltes 
gefchrieben: „Wiener in Paris“ und „Shakipeare in ber 
Heimat” trugen dazu bei, ihm dauernde Geltung zu ver: 
fchaffen. Das war, was er in Wien gewann. Der pefu- 
niäre Ertrag des erften Winters wurde von der mißlungenen 
Spekulation in Baden, von dem Banferott des Unternehmers, 
von der kaum hergeftellten und fogleich wieder feilgebotenen 
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häuslichen Einrichtung, wohl auch von zu großem Aufwand 
verfchlungen, den er überall machte, wo e8 galt, zu bewirthen 
und Andere leben zu laffen. Er jagte den Wienern in düſter 
gehaltenen Strophen Dank und Lebewohlund trat den Rück— 
weg über Brünn an, wo fie wieder gaftirten, dießmal mit 
weniger günftigem Erfolge. Bon dort aus wurde eine De— 
pefche — (telegraphifche gab es 1836 noch nicht) — nach Gra— 
fenort abgefertiget, anzufragen, ob feinem alten Gönner und 
Schloßherrn die Reifenden willfommen und angenehm wären? 
Die Frage wurde freundlichjt bejahet; Schloß Grafenort 
nahm die Wanderer wieder auf. Es währte auch nicht lange, 
io war eine Eleine Truppe zufammengetrommelt und Die 
theatralifchen Vorftellungen nahmen ihren Anfang, zum Ver— 
gnügen der Ortsbewohner, wie der Umgebung, die ſich jcha- 
cenweife dahin verfügte. 

Hier entftand bei unferm Freunde die abenteuerliche 
Idee, (eigentlich geht fie wie ein Dunfles, unbegreifliches Be- 
dürfniß durch feine ganze Lebensrichtung,) eine reifende Theater- 
truppe nach feinem Sinne zu unternehmen. Gr fuchte, um 
gleich den Anfang zu machen, bei dem Dbeipräfidium ber 
Ichlefifchen Regierung um eine Konzeffion nah, die ihm 
ohne Widerrede ertheilt wurde. Nachdem der Graf das Schloß 
verlaffen, blieb er mit feiner Eleinen Bande in Grafenort 
zurüd und machte wirflih in der nahe gelegenen Feſtung 
Glatz den erften Gebrauch von der ihm — Bewilli— 
gung. Wer weiß, wohin es gekommen, wer weiß, was aus 
dieſen beſcheidenen Anfängen geworden wäre, und ob wir 
jetzt nicht vielleicht eine Wanderbühne eigenthümlicher Gattung 
unter ſeiner Führung beſäßen, hätte nicht der Tod ein ernſtes 
Wort dazwiſchen geredet? Holtei's Sohn, ein Knabe von 
fünfzehn Jahren, kam auf Beſuch nach Grafenort. Kaum 
eingetroffen ergriff ihn ein nervöſes Fieber. Die ernſteſten 
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Befürchtungen lähmten fogfeich den Eifer des Vaters und 
die Theaterpläne wurden fürs Erfte aufgegeben, die fchon 
engagirten Mitglieder und Schüler entlaffen. Nach vier: 
mwöchentlichem Krankenlager ftarb der Knabe. Mit feiner 
Leiche fcheinen Die wunderlichen Entwürfe fchon ins Grab 
verfenft gewefen zu fein. Wenigftens ift bei ben bald darauf 
erfolgenden Fahrten nach Hirfchberg, Warmbrunn, Reichen» 
bach, Slogau mehr Die Rede von Gaftvorftellungen im Ber- 
eine mit der alten, wohlbefannten Schaufpieler-Brinzipalin 
Saller, feiner treuen, heiteren Freundin. Im Herbſt hat 
er die Flügel gänzlich ſinken laſſen. Er fchleppt fich mit 
den Seinigen über Görlig nach Dresden, mweil er, wie 
er fich ausdrüdt, das Bedürfniß fühlt, wieder auf einem 
Theater erften Ranges mit feiner Frau zu erfcheinen und 
in der Nähe Berlins genannt zu werden. Nur Durch huld- 
reiche Vermittlung einer einflußreichen Gönnerin bei Hofe 
gelingt, was fogar Tiecks ihm günftige Bemühung nicht 
Ducchfegen fann. Sie treten auf, ernten Beifall in verfchie- 
denen er Stücke, und er erlebt die Genugthuung, den 
Beifall, der ihm reichlich zu Theil wird, durch Himmeifung 
auf jenen Abend zu ermwiebern, wo er vor fechszehn Fahren 
auf denfelben Brettern als YJuranirfch mit der Veſte Sigeth 
fiel. Doc eben Meifter Tieds offen Ddargelegte Gunſt er: 
weckt bei Andern Beforgniffe, man werde ihm in Dresden 
eine Anftellung darbieten. Er ſelbſt jieht ein, wie ſchwierig 
feine Stellung zwifchen ausgefprochenen Gegnern werden müßte; 
und den qualvollen Zuftand bei der darmftädter Bühne im An- 
gedenken, befchleuniget er die Abreife aus Sachſens Haupt- 
ftadt, ehe noch entichiedene Anerbietungen von einer, oder 
fränkende Widerfprüche von der andern Seite zur Sprade 
fommen, 

Er begibt ji geraden Weges nach Berlin, ohne, wie 
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er ehrlich eingefteht, nur im ntfernteften zu ahnen, was 
er und Julie dort zu hoffen haben fünnten ? 


Das Theater in der Königſtadt, noch immer durch Herrn 
Gerf geleitet, ift für ihm nicht mehr da. Das verfteht fich. — 
Vielleicht das Hoftheater? Und wenn auf den erften Anlauf 
ſchon nicht Das große, berliner, Doch vielleicht das kleine 
fönigliche Schaufpielhaus in Potsdam, wo bei Anweſenheit 
des Hof:s häufig geipielt wird?! Iſt es nicht ein Peiden 
und eine ftäte Angft der General-Intendantur, diefe oft iiber 
Nacht befohlenen Repräfentationen da drüben mit dem ber- 
liner Repertoir zu vereinen, ohne daß lekteres allzu empfind— 
liche Störungen erleide ? 


Bringt er nicht einen ganzen Sad voll neuer Scherze, 
Schmwänfe , Liederfpiele mit, wo außer ihm und feiner Frau 
nur zwei, Drei Menfchen noch befchäftigt find? Ja in manden 
gar niemand außer ihnen ? Das jcheint ja, wie wenn die Waare 
fürs Lofal-Bedürfniß bejtellt wäre ? Er ſteckt fich Hinter 
Alerander von Humboldt, und diefer — wann und wo hätte 
Humboldt eine Gelegenheit vorübergehen laffen, förderlich 
und hilfreich zu fein? — bereitet den General-Intendanten 
auf Holtei’s Anerbieten und Befuch vor. Alles geht nach 
Wunſch. Graf Redern findet die Sache höchſt plaufibel. 
Sie befprechen fchon, was an den erften Abenden gefpielt 
werden foll und kann? Und'es erfolgt nun Die fehr natür- 
lihe Srage: welch ein Honorar für Stüde und Gaftfpiel 
feftzuftellen fei? — Da fchlägt den reifenden Komödianten 
fein alter Teufel in den Naden; anftatt zu fagen: Grzellenz, 
ich Dächte fo und fo viel, oder wie Sie meinen! fängt er 
von Theaterfchule und Enfemble, von kleiner Volksbühne und 
Konzeffion und taufend verworrenen Plänen zu fufeln an; 
der Graf erſchrickt, wittert verjteefte Abfichten, wohl gar ein 

Holtei’s Bioyr. 5 
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Drittes Theater in Berlin, (183%,) macht Linfsum .... und 
alles ift gefagt. — 

Späteren, duch Frau und Schwiegermutter mit dem 
Geheimkämmerer des Königs heimlich angezettelten Berfuchen, 
fegt er, nachdem er einmal durchſchaut, daß man die Unter- 
bandlungen ins Gebiet der Gnade zu ziehen beabfichtigt, 
plöglich erwachenden Stolz entgegen. „Betteln mag ich nicht,“ 
fchreibt er dem Geheiſnkämmerer; und fchneidet jedes fernere 
Für und Wider ab. 

Gr jagt: „bis hieher und nicht weiter! Müde diefer ewigen 
Quälereien, will ich mit dem Theater nichts mehr zu (hafen 
haben. Segen hat es mir ohnehin noch nicht gebracht, und 
eigentliche Xebensfreude ſchon gar nicht. Soll ih mich 
mit Füßen treten laffen, und Dazu auch noch ein freundlich 
Gefiht machen? unterthänig danken, dafür, daß ich arbeite 
und mein Talent veriplittere, indem ich es einer Anftalt (deutiche 
Bühne genannt,) widme, die von den Launen Ginzelner und 
den faft noch fchlimmeren eines Publikums abhängt, welches 
nirgend weiß, was es will? Fahre hin, du legter meiner 
lang-geträumten Yugendträume! Bon nun an feg' ich mein 
Beitreben an eine Gattung Schriftftellerei, die nicht von Wind 
und Wetter, nicht vom Augenblick vernichtet werden ann; 
ich fchreibe für Die Leſewelt. Frau und Tochter will ich durch 
meine Feder fchon ernähren !" 

Da jegt er fih am 24. Januar des Jahres Siebenund: 
dreißig hin und beginnt den erjten Band der „Bierzig Jahre,“ 
denen er diejen Titel beilegt, weil er am 23. fein vierzigftes 
Lebensjahr vollendet hat. 

Diepmal fcheint es ihm vollfommener Ernſt gemefen, 
mit dem Theater für immer zu brechen; und feine brave 
Frau hat gewiß nichts gegen Diefe Trennung einzuwenden 
gehabt; hätte fich gewiß jeder nothwendig werdenden Gin- 
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ſchränkung gefügt und mit Freuden ihren häuslichen Pflich- 
ten, ihrer geiftigen Fortbildung allen Kuliffentand zum 
Dpfer gebracht! 

Der liebe Gott wollte anders. 

Aus ruſſiſchem Reiche müſſen die Altionärs eines neu 
zu errichtenden deutfchen Theaters an unfern Freund fehrei- 
ben, ihm die Direktorftelle in Riga anzutragen. Kapell- 
meifter Heinrich Dorn, Damals dort anfäflig, hat die Auf— 
merkſamkeit jener Herren auf Holiei gelenft. Sie laden ihn 
zu einer — ein, er leiſtet Folge, eilt über Königsberg, 
Tilſit, durch Kurland (feiner Väter Heimat) nach Livlands 
Hauptſtadt, wird dort liebevoll aufgenommen, gewinnt das 
allgemeine Vertrauen, und kehrt ſchon binnen wenigen Wo— 
chen, mit unumſchränkter Vollmacht und reichem Kredit aus— 
gerüſtet, nach Deutſchland zurück, um eine große Truppe 
für rezitirendes Drama und Oper, um« Chöre, Muſiker, Sou- 
fleure, Theatermeifter und wer weiß mas noch zu engagiren. 
Hier entfaltet er (was ich zulegt in ihm gefucht hätte,) admi— 
niftratives Geſchick; denn er bringt in wenig Monaten, mit 
verhältnißmäßig geringen Mitteln, eine gute Gejellfchaft zu» 
fammen, welche fhon am 3. September Shaffpeares Rear 
auf folche Weife darftellt, daß der Ruf davon nach Beters- 
burg dringt und daſelbſt Aufmerkſamkeit erregt. 

Der Aufenthalt in Riga muß, aus feinen Memoiren zu 
fchließen, ein höchft beglückender für die Familie gewejen fein. 
Behlte es auch nicht, woran es auf Erden felten und beim 
Theaterwefen niemals gebricht, an gefchäftlichen Neibungen 
und Berdrüßlichkeiten, befonders im Anfange, fo geftaltete fich 
doch bald wieder Alles fehr angenehm; und die gejelligen 
und freundfchaftlichen Beziehungen übertrafen jede Erwartung. 
Auch in Mitau, wo das rigaifche Stadttheater zur Johannis- 
zeit, während der große £urifche Adel fid) berfannmet, einen 
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Monat zuzjubringen pflegt, zeichnete man die Mitglieder D $- 
felben ungewöhnlich aus, und Holtei wurde von feinen Na- 
mens- und andern Verwandten, fo wie von der ganzen vor- 
nehmen Welt freudig anerfannt, ohne im Entfernteften daran 
erinnert zu werden, DaB er fein Freiherrnthum an den Gar- 
deroben-Nagel des Komödiantenthums gehängt. Es begegnete 
ihm, fefreibt er, nur Gutes, Erfreuliches in dem „gefürchteten 
Lande”. Die wenigen Borfalle, Die etwa auf „Willfür* 
deuten, und Die er humoriſtiſch erzählt, wendeten jich jo gün— 
ftig, daß fie nur dazu beitrugen, feinen Aufenthalt zu fchmüden. 
Alles ging vortrefflih — Doch ſchon vor Ablauf des zweiten 
Jahres ftarb Julie, nach kurzer Krankheit, Doch nach ſchau— 
derhaften Dualen, in Folge unglüdlicher Entbindung. Ge 
genmwart und Zukunft waren mit einem Schlage zerjtört. Die 
Heimat, kaum gefunden und recht erfannt ; eine zwiefache 
Heimat, injofern das nahe Mitau zu Riga gehörte, war 
fchon wieder verloren. Denn er behauptete, die Theater-Un— 
ternehmung, Die ihm nun verhaßt fei, nicht länger führen zu 
können. Menfchlich mag das gewefen fein, erflärlich, vielleicht 
verzeihlich, — aber doch jehr unklug, jehr tadelnswerth. Ver— 
gebens drangen Gönner und Freunde in ihn; vergebens gab 
man ihm von allen Seiten, mit den Beweiſen rührender Theil— 
nahme, die während Aultens Krankheit, nach ihrem Tode, bei 
ihrem Begräbniß den höchiten Grad erreichte, herzliche Ver— 
fiherungen, allen feinen Wünfchen und Forderungen zu ge 
nügen. 

— Wie ein ungeberdiges Kind ſtieß er Freundſchaft, Wohl» 
wollen, guten Rath und Beiftand von fich; jedem guten Worte 
fein troßiges: „ich kann nicht! ich will nicht!” entgegen feßend. 

Die edlen Rigenjer! Sie grollten ihm nicht! Sie über- 
häuften ihn mit Zeichen ihrer Güte. Sie löjeten endlich den 
noch giltigen Vertrag und brachten fogar noch ſchwere, klin— 
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5* Opfer, damit er ſcheiden könne von ihnen, den ſie gern 
ehalten hätten. (Undankbar iſt er nicht; in den „Grafen— 
orter Briefen” hat er es laut gepriefen,) Und lieb müffen 
fie ihn gehabt, werth müſſen fie ihn gehalten haben. Sonft 
‚hätte nicht, vierzehn Jahre nach feinem Abſchiede, fein An— 
denfen jo lebendig bleiben können, daß auf fehriftliche Em- 
pfehlung von feiner Hand, dem jebigen Unternehmer (Herrn 
Thome), den dort feine lebende Seele fannte, der Vorzug vor 
zehn Mitbewerbern gegönnt worden wäre! 

Deſto fchmerzlicher mögen Diejenigen, die den alten Holtei 
leiden £önnen, heute noch bedauern, daß er fich Damals aus 
Verhältniffen gewaltiam losgemacht, die ihm fo erfprießlich 
waren. Dort mußte er bleiben, Dort leben und flerben, dort 
fein Grab finden, auf dem Friedhofe, wo die Rigenfer ein 
fhönes Denkmal für Julien errichtet haben 

. Sreifich würde er dort, im fernen Zaude, nur feinem Ge 
fchäfte fich widmend, als Schriftfteller die Laufbahn nicht ber 
- treten haben, Die er in fpäteren Jahren einfchlug; manches 
hübiche und gemüthfiche Buch wäre dort nicht gefchrieben 
worden. — Gleichwohl wollt! ichs ihm gönnen, daß er in 
Riga ein wohlhabender, anfafliger Mann wäre. Als deutſcher 
Schriftfteller ift er's nicht. 

Auliens Kinder lagen neben ihr im Grabe. Luifens Tochter 
Marie blieb in Pflege und Obhut beim Oberpaftor der 
Kronkirche, Konfiftorialratd Grape, mit deffen vortrefflicher 
Frau, Schwägerinnen und Töchtern Holtei’s im innigften Ver— 
fehr gelebt. Diefes Haus gab der zum zweitenmal Verwai- 
feten eine pafjendere Zufluchtsftätte, als der Witwer ihr hätte 
bieten fönnen. Der Abfchied war fchmwer; nicht allein von ber 
Tochter; auch von den rigaifchen Freunden, Die dem Schei— 
denden nachfangen : 
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„Biel mögen in ber Heimat Dich begrüßen, 

Mit alter Liebe gern erneuter Luft, 

Doch wärmer fann Dich niemand dort umfchließen, 
Und treuer flopft, als hier, Dir feine Bruft.“ 

Am Februar 1839 trifft der nordifche Wanderer vor dem 
föniglichen Oberpoftamte in Tilfit wieder ein und empfindet, 
von Fin Gönner, dem Oberpoftdireftor Nernft, empfangen, 

fehmerzlich den Unterfchied zwifchen gegenmärtigem, einfamem 
Einzuge im preußifchen VBaterlande, — und jenem Damaligen 
bunten, frohen, hoffnungsreichen Auszuge, dem derfelbe til- 
fiter Sreund Das Geleite gegeben. Bei dieſem verweilt er 
einige Tage, rafft fich aber bald zufammen, um meiter zu 
ziehen, — und Brot zu verdienen. Denn was er etwa be- 
jeffen, ift natürlich im rigaifchen und mitauifchen Theater- 
Inventar fißen geblieben und fein dortiger Nachfolger hat nur 
vorläufig, aus Gefälligkeit für ihn, übernommen; ausgleichende 
Berechnungen über Sol und Haben werden erft fpaäter ftatt- 
finden. Der Bagabund fucht feinen alten Shaffpeare hervor 
und verjucht mit diefem jein Heil. In Königsberg begann 
er mit entfchiedenem Glück und zog über Bromberg und Poſen 
nach Breslau, wo er als Öffentlicher Vorlefer zum Erften- 
male erſchien. Durch diefe Städte mit Gelde ausgerüftet, 
reifete er im Lande freuz und quer, um einige Mitglieder ‚bei 
verfchiedenen Bühnen in Leipzig, Dresden, Magdeburg, Halle, 
Braunfchmweig, Baireuth, Bamberg, Nürnberg aufzuftöbern, 
die er feinem Nachfolger in Riga verfprocdhen hatte. Dabei 
erfranfte er und eilte, fobald er wieder reifen fonnte, nach 
feinem unvergeßlichen Grafenort, wo er vor dem Grafen 
anlangte und den ungeftörten Aufenthalt dafelbft benügte, die 
„Örafenorter Briefe“ zu fehreiben, ein Büchlein, worin 
er feiner Berftorbenen in ungezierten Worten das rührendfte 
Denkmal fegte. Dann befucht er Verwandte und Freunde im 
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ſchleſiſchen Vaterlande und geht, als der Winter wieder ein⸗ 
bricht, nach Berlin, wo erfür ſich — und feinem Brauche 
gemäß: für die Armen, — Borlefungen hält. Im Januar, 
1840 trifft ihn die Trauerpoft, dab Oberpaftor Grave in 
Riga geftorben fei, daß folglich feine Tochter auf die Lange 
dort nicht mehr bleiben fönne, weil diefer Todesfall eine Ver— 
änderung des Hausmefens nach fich zieht. Ex begibt fich 
alfo wieder dem Norden zu, weil er Marien zurücfholen will; 
wenn er ſchon noch nicht gewiß weiß, wo er mit ihr hin fol? 
In Königsberg findet der Borlefer Shakſpeare's ein le— 
bendiges Andenten und günftige Aufnahme in allen vorneh- 
men, gelehrten, geiftigen Gefellfchaftskreifen. Dann fliegt er 
nach Tilfit, (immer im Schlitten,) von dort nah Ta u— 
toggen an die ruffifche Grenze, wo er feine Tochter, die 
Der treuerprobte Freund Hofrat von Bradel ihm von 
Riga bringt, in Empfang nimmt, fie in Tilfit abfegt, vafch 
noch einige Grfurfionen nah Elbing und Braunsberg 
vollführt, wo man ihn hören will; und endlich wieder bei 
Nernfts einkehrt, eine filberne Hochzeit feiern hilft und dann 
fein Kind in den Wagen hebt, immer noch ohne bejtimmtes 
Ziel und ohne feften Entfchluß für des Mädchens Zukunft; 
weil Vater wie Tochter miteinander berathen, ob Letztere bei 
Holtei’s Stiefmutter in Dels (in Schlefien), bei Juliens Mutter 
in Berlin, oder bei Zuifens Pflegemutter in Steiermarfs Haupt- 
ftabt um Aufnahme bitten fol? 

Da werben die KReifenden in Küftrin von zwei Briefen 
eingeholt. In dem einen macht die legtgenannte oben er- 
wähnter dreier Mütter ihr Vor- und Anrecht auf Luifens 
Kind gelten, und will es nach Steiermarf mitnehmen. Im 
zweiten trägt der Neichsgraf zu Herberftein dem ehemaligen 
Volontär des grafenorter Schloßtheaterse einen Poſten als 
GSejellfchafter an; vermöge deffen fich Holtei nah Eggen- 
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berg, allwo der Graf das nächſte Jahr zubringen wird, zu 
begeben habe. — Gggenberg liegt ein halbes Stündchen von 
Graz entfernt. 

Vater und Tochter ziehen nach Steiermark. 

Großer Propheten-Gaben hätt es kaum bedurft, um 
vorher zu jehen, daß Holtei als Gejellichafts-stavalier nicht 
lange ausdauern werde. Am allerwenigiten bei einem jo bef- 
tigen, aufbraufenden Herrn, der, ihm zwar herzlich geneigt 
und an edlen Gigenjchaften reich, ihn dennoch bald fühlen 
ließ, daß er nicht mehr der als Saft aufgenommene und ais 
jolcher der zart behandelte Kitnftler, fondern daß er nun ein 
„Angeftellter, ein bezahlter Diener jei.” Diefer Zwieſpalt 
zwifchen fonft und jest trat ſchon in den eriten Wochen jo 
ſchroff hervor, daß der Gejellichafter ausreißen wollte. Der 
Graf hielt ihn zwar feft, aber der uriprünglich beabfichtigte 
Zuftand mußte auf Holtei’s ausdrüdliches Begehren aufhören. 
Aus dem befoldeten Begleiter, wurde wieder ein frei 
williger; aus dem angeftellten Gejellfchafter, wurde wieder 
ein felbftftändiger, freier Gaft. Das war ganz gut, infofern 
es das alte Ginvernehmen heritellte; nur fehlte die Gage, 
auf deren Empfang das Verhältniß bafirt war. Um einen 
Kreuzer in der Taſche zu haben, hätte H. ihn erwerben müfjen 
durch literarifche Arbeiten. Und zu denen fcheint das pradıt- 
volle Fürſtenſchloß Gagenberg ihn nicht aufgefordert, Dazu 
fcheinen ihn Die öden Räume nicht angeregt zu haben. Cr 
fühlte fi unheimlich in Ddiefen Umgebungen. 

Die im Dftober (1840) in Berlin bevorjtehende Huldi- 
gung für Friedrich Wilhelm IV. veranlafte den Grafen, als 
sujet mixte fich dorthin zu begeben. Holtei, der weder als 
Majorats- noch jonftiger Befiger zu huldigen hatte, benützte 
folhen Zwifchenfall und fehlüpfte nah Wien. Der Graf 
fand in Berlin einen andern Gefellfchafter und unfer Freund 
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war wieder ganz und gar fein eigener Herr. Diefer 
Ausdrud lautet ſehr hübſch nur muß fich in feinen Klang 
auch etwas Silberflang mijchen. Sonft Bann derjenige, dei 
fich fo nennt, als fein eigener Herr verhungern. Dergleichen 
ftand dem aus dem Dienſte getretenen Gefellfchafter bevor. 
Seine Wünfche, an wiener Journalen mitzuarbeiten, reali- 
firten fit) nicht. Es gab dazumal noch wenige Tagesblätter 
in Wien und dieſe waren hinreichend mit Federn verforgt. 

Dffentlihen Borlefungen, die allerdings etwas verjpra- 
chen, ftanden vielfache Hemmniffe im Wege. Was etwa ver: 
jucht wurde, Ddieje wegzuräumen, mißlang. Die Noth ſtieg 
immer höher. Aus Riga traf der Abjchluß der Berechnung 
ein. Was fürs Anventarium während Holtei's Pachtzeit an- 
geichafft war, blieb fontraftlich als eiferner Beftand dajelbit, 
und Hatte derjenige, der eigenfinnig auf Trennung gedrungen, 
nicht nur nichts zu fordern, ſondern feinem Nachfolger noch 
eine bedeutende Summe zu entrichten, welche durch Yizitation 
fämmtlicher zurückgelaſſener Brivat-Effeften nicht erreicht worden 
war Der Grtrinkende greift nach einem Strohhalm; jein 
Strohhalm war der Schaufpieldireftor Carl, der die beiden 
Theater an der Wien und in der Leopoldjtadt führte. Dieſem 
bot er fih als Schaufpieler dar, welcher in eigens von ihm 
verfaßten, — doch noch nicht vorhandenen, erft zu fchreibenden 
Stüden auftreten wolle! 

Carl empfing den Dichter Des „Lorbeerbaumes,” aus 
welchem jeßt wirklich ein „Bettelftab” geworden, zuworfom- 
mend und fie einiaten fich bald. In rafcher Folge kamen nun, 
außer einigen Reprifen früher fchon in Wien gegebener Stücke, 
„Die Berlenfchnur, (Hanns Fürge), Parifer in Wien, der ftumme 
Hirt, Erich Der Geizhals“ u. ſ. w. in und mit welchen Holtei 
theils auf dem Theater a. d. Wien, theils auf: jenem Der 
Leopolditadt erfchien. Zwiſchen diejen Befchäftigungen hörte 
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er nicht auf, feinen Hauptzwed, die öffentlichen Vorträge 
ihaffpear’fcher Dichtungen, im Auge zu behalten und gelangte 
endlich dazu, ben Ertrag des erften dem Inſtitute barmberziger 
Schweftern anbieten zu dürfen. Dadurch erregte er die Auf- 
merkſamkeit der gebildeten und vornehmen Welt, die fchon 
immer an feiner theatralifchen Wirffamkeit Theil genommen, 
genoß die Auszeichnung, zum Fürften Staatsfanzler gerufen 
zu werden, und erreichte fo die längfterfehnte Erlaubniß: WVor- 
lefungen fürs Publikum ankündigen zu dürfen, die er, in 
ee Cyklen, bei immer fteigender Theilnahme auch des 
größeren Bublitums auf dem leopoldftädter Theater wieder- 
holte. Er fagt darüber: „Wenn mich beim Rüdblid auf mein 
Leben nicht felten der Gedanfe befchleichen will, es fei ta- 
delnswerth, Daß ich nicht mit allen Kräften darauf hingear- 
beitet, mich aus dem theatralifchen Dilettanten, der ich fireng 
genommen immer war und blieb, zu einem tüchtiaen praftifchen 
Schaufpieler auszubilden, um auf der leichtfinnig betretenen 
Bahn als Mann das höchftimögliche Ziel zu erreichen; wenn 
Diefer Gedanke, vereint mit Vorwürfen, — die mir Andere 
in demfelben Sinne gemacht, indem fie mich fträflicher Unbe- 
ftändigkeit geziehen haben, — mir wie ein Gefpenft Drohen 
will! Dann, ja dann wend' ich mich jenen Abenden zu, an 
denen ich, ich allein, ohne fremde Beihilfe, des größten 
Dichters Werke, vor dem Publikum der größten deutichen Stadt, 
würdig und ehrenvoll lebendig gemacht.“ Und ferner fchließlich: 
„Deßhalb, alle Befcheidenheit beifeite, brauch’ ich die Bühne 
nicht; und wenn ich auch eben fein berühmter Schaufpieler 
bin, bin ich doch immer auch Jemand!” 

Er macht einen Ausflug nah Preßburg (ju den 
theuren Freunden vom Jahre 1836) und nach Peſth, wo 
er im Riefenhaufe, welches Damals Theater hieß, feine Zunge 
faft erfchöpft, und eilt dann im Auguft 1842 nach Graz, wo 
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feine Tochter fich mit einem Advokaten verheirathet. Laffen 
wir ihn Darüber felbft fprechen: „Die Hochzeit fand bei Ver— 
wandten des Bräutigams auf einem Weinberge ſtatt. Dicht 
beim Wohnhaufe fteht eine Eleine Kapelle; fo klein, daß außer 
dem Geiftlichen und dem Brautpaare faſt niemand darin 
Plag- finden konnte. Die Hälfte der Hochzeitsgäfte, obgleich 
wir Alles in Allem deren nur fünf waren, des Bräutigams 
Mutter und der Braut Vater mit eingerechnet, ftanden im 
Freien, unter jenem blauen Dache, welches den großen Tempel 
Gottes bildet. Finken und andere Vögel fangen fuftig in die 
Traurede hinein. Die heir're Sommerluft; der helle Tag, der 
auf die Weinberge blickte, befreiten mich von der Bangigkeit, 
von melcher mein Gemüth bei dergleichen Feierlichkeiten ſonſt 
immer bedrüdt wird. Es war fehön.“ 

Nachdem er in Graz noch einigemale zum Vortheile ver- 
fchiedener Benefizianten und zu feinem eigenen die Bühne 
betreten, geht er abermals zu den theuren preßburger Freun— 
den und dann, über Wien, eiligft nach Berlin; wo er, wie 
aus feinen dunklen Andeutungen fich entnehmen läßt, die 
Abficht hegt, Vorlefer des Königs zu werden. Eine Abjicht, 
die mit der Erkrankung feines dresdner Meifters Ludwig 
Tieck zufammenhängt, den Briedrich Wilhelm IV. bald nad 
feiner Thronbefteigung zu fich berufen. Es wurde damals 
in Berlin viel darüber geredet; doch da in jene Tage meine 
Zurüdverfegung nah Breslau fällt, fo hab’ ich ben Aus— 
gang nicht verfolgt, und weiß nicht zu melden, woran Ddieje 

emühungen gejcheitert fein mögen. 

Er vermweilt über Winter in Berlin, gibt Vorlefungen, 
läßt „Erich der Geizhals* auf dem Hoftheater aufführen und 
Durchfallen, lebt mit alten und neuen Freunden, fehreibt ein 
für feine Lefeabende beftimmtes Zaubermährchen „Die be- 
ſchuhte Kate,“ melches Aufiehen macht und bald nachher 
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im Druck erfcheint; und begräbt endlich feinen Jugendgenoſſen 
und Landsmann Karl Seydelmann, deffen Andenfen er 
Durch einen gediegenen Aufjaß (fiehe: Obernigfer Bote, Bd. U 
gebührende Ehre beweijet. Zum Frühjahr nimmt er für fid 
und Juliens Mutter eine Sommerwohnung in Charlotten- 
burg, worin er binnen wenigen Monaten Die erjten jme: 
Bände der „Vierzig Jahre“ vollendet. Erſt als er bat 
Manuffript abgeliefert, macht er fihb nah Grafenort auf. 
in Der löblichen VBorausfegung weiter fchriftftellern zu können 
Doch der Theaterteufel ift ihm ſchon wieder auf den Ferſen 
Er läßt fich verleiten, dem Grafen abermals eine Feine Truppe 
zu organifiren und mit derſelben als: „Direktor, Regiffeur, 
Theaterdiener, Requifiteur, Nollenfchreiber, Theaterdichter, 
Billetvertheiler und Schaufpieler* thätig zu fein, wodurd 
denn begreiflich der dritte und vierte Band der „Bierzia 
Fahre” Das Nachjeben hatten. Auch die alte fire dee der 
„teilenden Truppe“, diesmal verbunden mit einer „wandernden 
Theaterjchule” tauchte wieder auf. Was er darüber fchreibt, 
iſt geiftreich, wielleicht ware es auch praftifch ausführbar; nur 
dünft er, feinem Welen nach, mic durchaus nicht geeignet, 
es ins Yeben zu rufen. 

Es blieb denn auch bei Entwürfen. Und weil ihm für 
all feine „Pack-Eſelei“ wenig Dan zutheil wurde, machte 
er fich mit rafchem Entichluße frei und ging, um nun wirklich 
arbeiten zu fönnen, nach der fchlefiichen Yanditadt Dels, zu 
feiner Stiefmutter und Schweſter, wo denn Die vorgejegte Aus— 
führung jener beiden Bände gelang. 

Am Sommer 1844 trat er eine KHunftreife an Hatte er 
doch feinen genugfam verbreiteten Ruf als Vorlefer noch wenig 
ausgebeutet und nur in denjenigen Städten zur Geltung ge 
bracht, in welche der Zufall ihn geführt. Jetzt wollte er das 
nachholen und diefer Reife Ziel follte ganz Deutfchland fein. 
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Er fing im Gefundbrumen Warmbrunn an, 303 von dort 
nach Liegnitz, und hatte bereits in Glogau Quartier be 
ftellt, da — — — nein, es ift um die Geduld zu verlieren ! — 
da kommt noch einmal das Theater dazwifchen, Holtei iſt 
wirklich prädeftinirt dazu. 

Dee Bächter des breslauer NAktientheaters, Baron 
Vaerſt wird, todkranf, von feinen Arzten in Die Pyrenäen— 
Bäder geichieft und wünſcht einen ftellvertretenden Direktor 
zu haben, der das Gefchaft nicht allein jegt, während Diejer 
Abmwefenheit, fondern auch fpäter leitet. Dazu hat er fich den 
alten Freund und Genoffen früherer Jahre auserfehen. Und 
Holtei, der, wenn er eine Bühne führen wollte, dieß nirgend 
beffer, einträglicher haben könnte, als in Riga, wo er nur im 
warmen Nefte zu bleiben und anzunehmen brauchte, was ihm 
- von allen Seiten herzlich dargeboten wurde; Holtei, dem nicht 

unbefannt fein kann, in welches Gewebe von Kabaleı und 
unbefiegbaren Barteiungen diefe grundjchlecht geführte, Fünft- 
leriſch total-gefunfene Anftalt verftrieft ift; Holtei Laßt fich von 
fentimental-poetifchen Träumen gediegener Wirkſamkeit blenden; 
fabelt von wunderbaren FYügungen, die ihn als reifen Mann 
an die Spike eines Kunftinftitutes (!) in feiner Vaterſtadt 
ftellen; — kurz, er nimmt den Untrag an und ladet fich da— 
Durch eine Maſſe von Arbeit, Verdruß, Bosheit, üblem Willen 
und Verantwortung auf den Hals, die ihn fajt erdrückt. Der- 
jelbe Menſch, der fein Vorgänger im Amte war, und ihm, 
(trog aller entgegengefegten Berficherungen,) höchſt ungern 
Plaß macht, ift zugleich Zeitungsredatteur und läßt nun feine 
Gejellen giftig und bifjig nee was Fleiß, redlicher Wille, 
Einfiht und Erfahrung erftreben. Ginige als Störenfriede 
übel berüchtigte Mitglieder thun das Ihrige in Zwietracht 
unter fich, in Renitenz gegen die Direktion, ihm das Leben 
möglichft fauer zu machen. Cine koftbare Sängerin jtört fo 
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viel ald nur möglich die Oper; eine prätentiöfe Putzdocke von 
erſter Schaufpielerin bietet ihren Anhang auf, neben fich jedes 
Talent zu unterdrüden. Kurz das Schidfal des armen Stell- 
vertreters ift bedauernswürdig! — Aber ich konnte ihn sicht 
bedauern. Wenn im Gafthaufe,- wo ich fpeifete, von der 
Fammer-Eriftenz geredet ward, die er führte, rief ich jedesmal 
aus: Es gefchieht ihm recht: was hatte er auch, zum Henker, 
in dieſer Galeere zu fchaffen? Mit beinahe achtundvierzig 
Jahren ift man ein Kind mehr, und fol fich beſſer überlegen, 
was man thut. Dennoch freute ich mid) in jeine Seele, als 
ich vernahm, er habe die Bande, die ihn hielten, zerriffen. Da 
er e8 gethan, wollte man ihn nicht laffen. Dod er jegte es 
duch und machte fich frei. Nicht unmwahr find die herben 
Außerungen, die er, von Diefer wiedergewonnenen freiheit 
redend, in feinen Memoiren thut: „Vielleicht, — und das fol 
feine Ironie fein, fondern es ift mein bitterfter, fchmerfter 
Ernſt; vielleicht ziemt es dem gegenwärtigen Zuftande des 
deutſchen Theaters, wie des deutfchen Theaterpubliftums, vor- 
züglich aber der Kritif, *) daß der Führer und dramaturgifche 
Leiter einer Bühne in technifch-artiftifcher Beziehung nichts 
verftehe? Vielleicht geht es bei einem folchen Führer am beſten! 
Denn ob Du Dich auch bemüh’ft, den Darftellungen, die Du 
vorführen willft, mehr Rundung und Einklang zu geben; ob 
Du darauf ausgeh'ft, von innen zu reformiren, und den Geiſt 
der Drdnung, der behaglichen Gemeinfchaft zu weden, wo 
er fchlief oder gewichen wat; ob Du bis in die feinften 
Nerven ergriffen mitempfindeft, was gelingt oder mißlingt, 
und Dich aufreibft in Sorgfamkeit und ängftlicher Theilnahme! 
— mer wird es Dir danken? Wer fragt danach? Wer achtet 





*) Damit meinter wohl eben nur die damalige, breslauifche, 
wahrlich höchit ungerechte? 
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nur auf die Refultate, die Du erzielft, und für die, fol er 
fie bemerfen, der gefchärfte Sinn des eingeweihten Kenners 
nöthig wäre? Darum handelt ſich's nicht mehr. Neues, nur 
Neues! weiter will man nichts. Fort im Strome des Tages, 
mit ihm! Bringe zur Anfchauung, was der Markt bietet! Nur 
Neuigkeiten! Nur raſchen Wechfel! Ob eure Kräfte dafür aus- 
reichen ? Db der Soufleur die Schaufpieler überfchreit ? Gleich- 
viel! Gräme Dich nicht! Wolle nicht klüger fein, als die An— 
dern, fonjt fchelten fie Dich dumm! Du wähnft Deine Pflicht 
zu erfüllen, und wirft ein langmweiliger Pedant. Als folcher 
hab’ ich ein halbes Jahr mich abgeängftigt und gequält; vor 
jedem ärztlichen Attejt gezittert, vor jeder neuen Aufführung 
gebebt. Habe vermittelt und verföhnt, gefchlichtet und beſchwich— 
tigt, bin gefränft und verfannt worden; habe taufend Briefe 
empfangen und gefchrieben, um Lappalien; habe lächeln müffen, 
wo ich vor Ingrimm weinen wollte, und habe eingejehen, 
daß ich zum Direktor eines Theaters im Intereſſe Anderer 
noch weniger tauge, als in meinem eigenen, weil meine pein= 
liche Gewiſſenhaftigkeit mich zu rüdfichtspoll, zu bedenklich 
macht.“ 

Daß diefe Yeußerungen für Breslau paßten, muß ich be- 
zeugen. Traurig, wenn fie auch auf Bühnenverwaltungen 
— Städte und auf deren Publikum Anwendung finden 
ſollten! 

Genug, am fünfzehnten März 1845 ſchlug dem Abge— 
marterten die Erlöſungsſtunde. Krank und verſtimmt floh 
er nach dem kleinen, reizenden Badeorte Charlottenbrunn, 
und ſuchte ſich dort in der ſchönen Natur, und im belehrenden 
Umgange des Apothekers und Brunneninſpektors Dr. Beinert, 
(den er in einem Widmungsgedichte: „Centrum von Charlot— 
tenbrunn” anredet,) zu erholen. Im Zuli verließ er Die Berge, 
um fie mit den niederfchlefifchen Waldungen zu vertaufchen, 
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die ftets heimatlichen Zauber auf ihn üben. Er folgte einer 
Aufforderung ins fürftlihe Schlog Trahenberg. Dort 
fehrieb er den fünften und fechjten Band der „Vierzig Jahre,“ 
unbedenklich, was Wahrnehmungen, Lebensanfichten, eigen 
thümliche Gedanken und ausgebildeten Styl anlangt, die 
reiffte feiner fchriftftellerifchen Arbeiten. Der Winter trieb ihn 
wieder nach Breslau, wo er vielbefuchte VBorlefungen hielt, 
viel in Gefellichaften fich umher trieb, ſonſt aber, eigenem 
Seftändniffe zu Folge, nicht fleißig war. Es ſpukte fchon 
die Reifeluft vor, die fich feiner noch einmal bemächtigen 
wollte. Damit ihm jedoch, ehe er fein halbes Jahrhundert 
befchlöße, feine Thorheit der jüngeren Jahre gefchenft fei, und 
er vorher wieder Durchmache, was vor dreiundzwanzig Jahren 
über ihn verhängt worden, mußte eine Kunjtreitertruppe er- 
fcheinen, Die ihn in Frankhaftes Entzüden verfegte. Er führt 
freilich zu feiner Entfchuldigung an: „Sie hieß Lejars und 
Suzent? — Wir wollen das gelten laflen und mit dem 
Berfaffer der „VBagabunden“ nicht weiter ins Gericht gehen. 
Vielmehr wollen wir ihn über Wien nach Steiermark geleiten, 
wo er in Graz feine Tochter befucht und fih zum Erſtenmale 
in der Wirde eines Großvaters verfucht. Dann folgen wir 
ihm auf jeiner ſchon früher beabjichtigten „Kunftreife,“ Die 
jetzt — allerdings etwas ſpat und in vorgerüdten Jahren, — 
zur Ausführung fommt, nach Dresden, Magdeburg. 
Halberftadt, Quedlinburg, Ballenftädt, Bern- 
burg, Braunfhmweig, Wolfenbüttel, Hannover, 
Bremen, Oldenburg, Gelle u. f. w. Ueberall finder er 
günftige Hörer, mohlmeinende Gönner, gefällige Freunde. 
Es ift ein Vergnügen zu lejen, wie die Beften und Edelſten 
ibm Hand und Herz entgegen bringen. Und darin ift er 
glüdlich zu preifen, — mag er auch fonft, durch Geſchick und 
eigene Schuld, noch fo ſchwer zu tragen haben und nicht 
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unter die Begünftigten auf Erden gehören, — darin ift er 
glücklich zu preifen, daß feine Perſönlichkeit fich überall An- 
erfennung, fein Talent überall Geltung gewinnt. Oftmals 
eines dur. das Andere. Gr gehört zu jenen Schriftftellern, 
die von ihrer Perfönlichfeit durchaus nicht getrennt werden 
fönnen. Des Menfchen und des Autors Fehler und Bor- 
züge verfchmelzen ineinander. 


An Hamburg macht er neue Belanntfchaften und er— 
neuert alte. Dort bringt er das Pfingfifeft (1847) zu und 
fliegt von dort abermals zu den Seinigen in Graz, nachdem 
er vorher noch eine Maifahrt nach Kiel unternommen und 
fih an den faftgrünen Wäldern bei Düfterbroof erfrifcht hat, 
ohne daſelbſt öffentlich aufzutreten. Auf der Reife nach Gtaz 
verweilt er denn auch in Berlin, Dresden, Teplig, überall 
umfchwirrt und umraufcht von Klängen und Sängen, welche 
das Leben der Thiere und Bäume in den trachenberger 
Wäldern hervorgerufen hat. Die Wonne jugendlicher Pro— 
duktionsluſt will fich des fünfzigjährigen Poeten bemächtigen, 
und er ziebt wie neugeboren mit feinen Liedern umher. In 
Graz, mitten unter den Seinigen, empfängt er einen Ruf 
des trachenberger Pürften, der „feinem ländlichen Aufent— 
halte auch ein Stüf von einem Hauspoeten einverleiben 
will; wie man wohl auch in reichen Obft- und Gemüfegärten 
ein Blumenbeet anlegt.“ 


Holtei meint, dafür hätte Seine Durchlaucht eine Gele 
brität gewinnen fönnen, die ftolzer blühte, und deren Name 
heller Hang. Ahm (dem Fürften) aber jchien es darum zu 
thun, daß der alte Wanderer den Reſt feiner Tage friedlich, 
fiher und behaglic, zubringen möge; und um nicht den Ver— 
dacht zu erweden, als wolle Er einem Bettler Aſyl im 
Schlofje geben, trug er dem jchleftfchen Dichter zugleich bie 
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Stelle eines Bibliothefars an, Die mit freier Station anges 
mefjenes Jahrgeld verbände. 

An Trachenberg werden Jagden mitgemacht, Hunde 
fpazieren geführt, (einer, Bello gerufen, wird fogar befungen,) 
Wälder ducrchftreift, Befuche in der Nachbarfchaft abgeftattet, 
Bücher geordnet, — und Dabei wird ein Buch vollendet 
und dem Druck überantmwortet. Eins der frifcheften Erzeugniffe 
moderner Poefie, das hübfche, fröhliche Thier- und Baumes 
Bademefum: „Stimmen des Waldes.” Es erjcheint im 
Buchhandel, und der anerfennende Gruß, der ihm aus Nähe 
und Ferne „Willfonmen“ ruft, belebt des Berfaffers oft irre 
geworbenes Bertrauen auf fein Talent . . . . Da brechen 
die Februartage in Paris, die Märztage in Deutjchland aus 
und erjchüttern die Welt, daß fie aus ihren Fugen zu weichen 
droht. Die nächfte Nachbarjchaft infurgirender Polen er- 
weckt gerechte Bedenklichkeiten; der Schloßbibliothefur em- 
pfängt den Auftrag, die Fürftin mit den Kindern nach Wien 
zu geleiten. Dieß gethan, begibt er fich nach Graz, in der 
Gonna, dort Ruhe zu finden. Aber fie herrſcht in Steier- 
marks Hauptftadt eben fo wenig, als irgendwo und endlich 
folgt er dem Fürften, der unterdeffen feine Familie ſelbſt 
abgeholt hat, wieder nach Trachenberg. Bon friedlicher, hei- 
terer Griftenz ift auch dort nicht mehr die Rede. Mißtrauen, 
Aufhetzereien, Uebergriffe, Verlegung aller Rechte, fortdauernde 
Händel weit und breit verbittern das Landleben. Der Fürft 
erklärt, daß bei folchen Zeitläufen die Gründung einer erwei- 
terten Majoratsbibiiothet und die Ausführung projektirter 
großer Bücher-Anfäufe unterbleiben müfle. Ein Bibliothekar 
ohne Bibliothef, eine Anftelung ohne Beihäftigung, ein 
ZJahrgehalt ohne Dienftleiftung verträgt fich nicht mit dem 
Zartgefühl eines Menfchen, der fein Leben lang lieber gab, 
als nahm. Er reicht feine Entlaffung ein und entfernt 
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fich von dem geliebten Trachenberg, von den Freunden, deren 
er in Schloß und Städtchen viele zählt, mit innigem Grame, 
snit fummervollen Gedanten. | 


Mo wollte er hin? Was follte er beginnen? Wer würde 
in den Stürmen der Zeit auf die Stimme eines Künftlers 
achten, der obenein diefen Stürmen und Diefer Zeit entfchie- 
den abhold war, und es nicht verfchwieg: er wolle für einen 
Reaftionär gelten ? Er, dem man bisher wohl vorgeworfen, daß 
er ein Demokrat, ein NRevolutionär, ein Polenfreund fei ? 
ver Dafür leiden müffen, in Berlin? Je nun, es erging ihm, 
wie e8 vielen ehrlichen Leuten ergangen ift in jenen ver- 
bängnißvollen Tagen. Er felbft hatte fich vielleicht für einen 
verfteeften Republitaner gehalten? Hatte Mancherlei zu 
tadeln, zu flagen, zu murren gehabt! Und als der Thron 
wankte, fchlug es in hellen Flammen bei ihm heraus, Daß 
er ein treuer Preuße, Daß er ein aufrichtiger Royaliſt ſei. 
Wenigftens darf man denen, die es 1848 fo laut fagten und 
eingeftanden wie Holtei, nicht den Vorwurf machen, fie hätten 
eigennügige Abfichten dabei genäht. Im Gegentheil! 


Da fragt er fih: „Aber wohin? Mit welchen Mitteln ? 
Und wie eriftiren? Noch einmal mit dem Wanderftabe in 
die Welt ziehen? Und in welche? An eine milde, tobende, 
faft anarchifche? In eine den Künften und dem Sünftler 
feindfelige? — ch jann und grübelte und grämte mid). 
Stadt für Stadt, Land für Land ging ich in meinen düſtern 
Träumen Durch ; fein Drt, Fein Name lachte mich mit Hoff- 
nung an, wenn ich feiner gedachte. Endlich blieb der unitete 
Bid auf Hamburg haften: Hamburg ift ja eine freie 
Stadt; fie hat ja, was die Ngitatoren in unjern Ländern 
eritreben, warum fie Dorf und Stadt aufrühren. In Ham— 
burg wird von Politik nicht die Rede, dort wird der Friede 
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u finden fein, den der Künftfer braucht, wenn er nicht ver- 
ungern ſoll.“ U. f. w. 

Da heißt es ferner: „Ach, es bedurfte nur weniger 
Tage, um mir anfchaulich zu machen, daß es in Hamburg 
nicht anders ftand, als ich es in Graz, Wien, Preßburg, 
(über Prebburg war er zulegt von Graz nach Schlefien ge- 
gangen,) Breslau und Berlin verlafjen. Diefe Wahrnehmung 
ichlug mich nieder, in fo ferne fie meine Hoffnung auf ein 
paar ruhige, ungeftörte Monate vernichtet. Aber fieer- 
bob mich auch wieder, geiftig und gläubig, weil 
jie mir mit eindringlicher Stimme url daß 
es fein zufälliges, menfchliches, übermüthiges 
Beginnen fein könne, weldes den Sturm der 
Zeit durch alle deutſchen Yander bis an die Kü— 
ten des Meeres bin anfachte; daß der Geift Got— 
tes auch im Unwetter walte; daß auch aus Dem 
Wahnſinn des Augenblids die Weisheit Des 
Ewigen rede!“ 

— Gut gebrült, Löwe! So gefällt Du mir, alter fchle- 
fiinder Landsmann. — 

Fürs Theater zu arbeiten, fehlte die Unbefangenbeit. 
Wie folte ein Royaliſt um den Beifall Demofratifcher Schreier 
zu buhlen wagen? Seine Anfichten in Zournal-Artifeln 
ausfprechen zu wollen, wäre mit Gefahr für gefunde Glied— 
maßen verfnüpft geweſen. Blieben alfo: Die oft erprobten 
dDramatifchen Vorträge. Sie wurden begonnen, fanden jedoch, 
aus auf der Hand liegenden Urfachen, kein großes Publikum‘; 
zu den Kämpfen der Barteiungen, zu den Geißeln erbitterter 
Aufregung und giftig genährter Gehäfligkeit, hatte fich auch 
die Cholera eingefunden. Er las vor leerem Saale. Der 
Burfch, den er ald Diener angenommen, fagte ihm eines 
Abends beim Ankleiden: „Es ift heute wieder jehr leer. Aber 
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warum hat der Herr auch nicht ein anderes Metier ergriffen? 
Seiltänzer, oder auch Zauberer ſtehen ſich weit beſſer. „Du haſt 
Recht, Peter,“ entgegnete der Vorleſer Shakſpears; „jetzt kann 
ich doch nicht mehr umſatteln; es iſt zu ſpät.“ 

Von Hamburg ging er nach Schwerin, wo er alſo— 
gleich Gönner und Freunde fand: auch von Seite des Groß-⸗ 
herzogs und deffen Mutter, der Großherzogin Witwe, gern 
gefehen wurde. Roſtock, wohin er fich verloden ließ, war 
fein gutes Feld für ihn. Gr machte bald linksum, that 
noch in Schwerin fein Beftes für die Armen, (das darf man 
ihm nachrühmen, dieſe hat er nie vergefjen,) und pilgerte 
nach Lübeeck, wo er den von ihm hochverehrten E. Seibel 
auffuchte, neue intereffante Bekanntfchaften und über alles 
Erwarten „glänzende Geſchäfte“ machte. 

Müßig war er Daneben auch nicht geweſen: Gr hatte 
eine gelungene Bearbeitung der fhakfpear'ichen „Komödie 
der Arrungen“ für Die deutfche Bühne vollendet. 

Das Neujahr (1849) verlebte er in Hamburg und gra- 
tulirte dem dortigen Publikum durch einen in Korm eines 
Monodrama's abgefaßten, originellen Prolog, den Davifon 
meifterhaft darſtellte. 

Am harten Winter des Januar fucht er abermals jein 
theures Bremen auf, wo ihm fo viele Huld zu Theil ward, 
wo fo viele ihm wohlwollen, wo zwar jebt auch Die Nach- 
wehen des gewaltigen Maärzfieber noch wirken, wo es ihm 
aber doch fehr gut geht. Da liefet er vor, da dichtet er 
Feſtlieder, da befucht er die Oldenburger, da lebt er mit 
den Bremern, da vergibt er faſt Die Welt und ihre Streitig- 
feiten. Unterbeffen haben einige Damen in Hamburg, „The- 
refe” (Frau von Bacheracht) an der Spike, ein Abonnement 
für einen zweiten Kurs dramatifcher Borlefungen eröffnet, 
und wie er von Bremen nach Hamburg zurückehrt, findet 
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er dort einen gebeten Tifch, eine reichbefegte Tafel, und 
darf nur zulangen. Da lebt er im Monat März völlig auf und‘ 
macht fich, —- nach langer Baufe, — wieder einmal an eine 
dramatifche Arbeit von eigener Grfindung. Als Borläufer 
fendet er die „Komödie der Irrungen“ über Die Bretter, Die 
entjchiedenes Glück macht. 

Dann rüdt er mit feinem Drama, in Bremen empfan- 
gen, in Hamburg geboren, unter Marrs und Daviſons 
feurigfter Protektion heraus. D meh! Es behandelt Die 
Fragen der Zeit! Es will gerecht, wahr, unparteitfch fein. 
Es ijt den Ariftofraten zu freifinnig, und den Srommen zu 
tuchlos, und den Rothen zu fchwarz-weiß und zu jcehwarz- 
gelb, und den Juden zu chriftlich, den Chriften zu jüdifch, 
den Proteftanten zu Fatholifch, den Demokraten zu arifto= 
fratifch ; es ftößt Die Meiften vor den Kopf und gefällt nur 
Menigen. Zu diefen Wenigen gehöre ich. Ych fah es in 
Breslau Ddarftelen, wo Döring die Rolle des Juden als 
Saft fpielte. Es erregte auch bei uns Zwiefpalt im Parterre, 
und durfte nur mit Weglaffung des dritten Aktes wiederholt 
werden. Sch halt’ es für des Verfaffers bedeutendfte drama— 
tifche Konzeption. Der Jude iſt ein vortreffliches Char- 
akterbild und wären nicht fo viele andere Bedenflichkeiten, 
die im Stoffe liegen, Dazmwifchen getreten, das Schaufpiel 
‚Zum grünen Baum“ hätte durchgreifen müſſen. Ein 
geiftvoller Freund fchreibt Darüber an Holtei: „Mich hat Ihr 
Stück den ganzen Tag über gedrüct, wie ein Alp; feine 
Wirkung hat laftend auf mir gelegen. Glüd machen fann 
es nicht. Jetzt nicht. Vielleicht in zehn Jahren? — Ich 
faffe Sie! Aber das Gleiche dürfen Sie nicht von Allen 
erwarten,“ — 

Eine Maifahrt nach Schwerin, die den niedergebeugten 
Dichter aufheitern fol, wird durch ungebührliche Kälte ver- 
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dorben. Erft bei feiner Rückkehr nach . Hamburg geht ihm 
ein Frühling auf. Zwei große deutfche Schaufpielerinnen 
find es, die ihn erheben, begeiftern, jung machen. Fanny 
Elßler verföhnt ihn mit dem ſtets von ihm gehaßten Bal- 
let, — oder eigentlich auch nicht; denn er fühlt fich eben 
nur ergriffen und entzüdt von ihrer mimifchen Darftellung, 
von dem poetijchen Zauber ihrer „Schaufpielfunft ohne 
Worte.“ Er widmet ihr ein finniges Geburtstags-Gedicht. 
Die Andere ift Luiſe Neumann, die er in Hamburg zum 
Erſtenmale als „Lorle* fieht und fich feiner Thränen dabei 
rühmt. 

Mit diefer von ihm in jeder Beziehung fo hochverehrten 
und von ihm bei jeder Gelegenheit gepriefenen Freundin, 
bringt er denn feine zweite fzenifche Bearbeitung eines fhaf- 
jpear’jchen Luftfpiels : „Viel Lärm um Nichts“ ebenfalls 
in Hamburg zuerft auf die Bretter. Sie und Davifon find 
Beatrice und Beneditt. 

Holtei's Bearbeitungen (auch die unter feiner Führung 
in Breslau gegebene des Coriolan,). unterjcheiden fich von 
den meiften andern Dadurch, daß er fich nicht begnügt, zu 
itreichen und Worte zu ändern, jondern daß er fich beftrekt, 
den häufigen Deforationswechfel zu vermeiden, indem er mo 
möglich, Einheit des Ortes herzuftelen fucht. Auf Shak— 
jpears Bühne war das Nebenfache, weil nicht realiter ver» 
wandelt, die Berwandlung nur angedeutet wurde. Wir da— 
gegen werden durch häufig gefchobene Kuliffen zur Ber- 
zweiflung gebracht. Darauf jolten diejenigen hauptfächlich 
bedacht fein, die den britifchen Koloß in moderne Formen 
zu zwängen verfuchen. 

Mit Luife Neumann zugleich verläßt er Hamburg und 
eilt über Berlin und Wien wiederum nach Steiermarf, Diep- 
mal hauptfächlich, weil die hamburger „Berfertiger der Welt» 
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geſchichte,“ (wie er fie jchilt,) unermüdlich find in Verbrei— 
tung furchtbarer Gerüchte über die Zuftände in Ungarn, 
Steiermark, Defterreih. Gr will fich felbft überzeugen, was 
daran wahr, mas erlogen fei? will im jchlimmften Fall, 
was Kindern und Enkeln droht, mit ihnen gemeinjam er- 
dulden. Da kommt er nun gerade zurecht, um von Gör- 
gey's Kapitulation, von Haynau's Marfh nah Temesvär 
zu vernehmen, alle fabelhaften Gefahren, die Graz bevor- 
ftehen jollen, für nichtig zu erfennen, und zur erwarteten 
Ankunft des jugendlichen Monarchen ein Feſtſpiel: „Der 
Kaifer kommt,” zu fchreiben, welches er jpäter drucken 
laßt und mit einem feurigen Gedichte dem Banus von 
Kroatien zueignet. Im November (1849) folgt er einer 
abermald an ihn ergehenden Einladung, in Hamburg 
Shakſpear zu leſen, bält fi dort (und in Yitona) bis 
Ende Januar auf, geht im Februar (1850) nach Ludwigs. 
Luft, wo er gleichfalls ein Abonnement vorbereitet findet und 
zugleich den fiebenten Band der „VBierzig Jahre” -fehreibt ; 
bringt den März in Schwerin zu, ebenfalls vorlefend 
und ‚den achten Sand beginnend, obgleich, hier wie dort, 
Sefelligkeit und Freundfchaft ihn viel in: Anipruch nehmen. 
Die Huld des ſchweriner Hofes, die fich immer gleich bleibt, 
verfchafft ihm die Ehre und das Glüd, auch während kurzer 
Anmefenheit der edlen Herzogin von Orleans nach Ludwigs— 
Luft zuriicdberufen zu werden. Dann bricht er auf; dießmal 
wie e8 jcheint, dem bdeutfchen Norden für immer Lebewohl 
zu fagen, Denn er niftet fih in Graz förmlich ein, und 
fauft fich einen Schreibtifch. 
Da meilt er nun heute noch, Alle Zügen ftrafend, welche 
ihm nachfpotteten: er könne es nicht lange auf einem #lede 
aushalten. Außer zwei Ausflügen nah Wien (1851) und 
nach Brag (1855) hat er feit ſechs Jahren Steiermark nicht 
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verlaffen. Und wahrlich, er hat nicht viel Zeit gehabt zum 
Reifen, oder auch nur zum Spazierengehen, was leicht zu 
berechnen ift, wenn man die Reihe der Bände zufamnten- 
zählt, die in dieſer Frift unter feinem Namen ausgegeben 
wurden, und deren nach oberflächlicher Schägung mehr als 
zwanzig jein Dürften; vielerlei in Zeitfchriften und Kalendern 
zerftreute Erzählungen, Auffäße, Gedichte daneben gar nicht 
in Anfchlag gebracht. Das Feuilleton der berliner fpener- 
ſchen Zeitung vom 19. Juni d. J. enthält Reiſeberichte 
eines geiftvollen Touriften, der auf dem Wege nach Stalien 
Graz berührte und vom Genius loci (fo benennt er Holtei'n) 
vedend, fagt: „Seine Liebenswürdigkeit im perfönlichen Um- 
gange, die Bielfeitigkeit und Lebhaftigfeit feiner Unterhal- 
tungsgabe, das rege Intereſſe an allem Lebendigen, alles dieß 
ift unverändert an ihm. Er ift fehr fleißig. Wie ich glaube, 
muß er es auch fen. Denn er hat der Deutfchen Nation in 
feinem Leben zu viel Unterhaltung und Ergötzung gewährt, 
als daß fie ihn in landesüblicher Weile. dafür nicht mit der 
Nöthigung belohnen follte, nun auch, bis an das Ende feiner 
Tage, Des Lebens Rothdurft mit der Feder in der Hand zu 
erwerben.” — 


Mag fein! Und es thut mir herzlich leid um meinen 
alten Landsmann, wenn es fo ift. Aber ich kann nicht 
umhin, ihm dabei die Frage zu ftellen, die Valentin in Rai— 
munds Verſchwender ſeinem ehemaligen Herrn ftellt, nach- 
dem Diejer dem treuen Diener jeines Lebens und feines Un— 
glüds Gejchichte erzählt hat: „Sein Euer Gnaden nicht 
vielleicht felber a Bißel Schuld d’ran ?* — 


Um deſto tröftlicher Liefet fih dann der Nachſatz in der 
Spener'ſchen: „Slücklicherweife glaube ich jedoch, Daß Holtei 
noch immer mit innerer Freudigkeit, und gleichjam 


90 


ac bewegenden Naturgefege zufolge, literariſch tha- 
tig ift!* | 

Und wir jegen hinzu: möge es dauern bis an fein 
Ende. 


Wir haben ihn begleitet bis hierher. Es ift mir noch 
Bedürfniß, meine Anficht über ihn im Wilgemeinen auszu— 
fprechen. 

Was den Menfchen betrifft, fo hat er fich ſelbſt unbe- 
fangen genug gejchildert, und er zeigt fich wie er iſt. Da 
finden wir Leichtfinn und Schwäche; ferfen Muth und troſt— 
lojes Berzagen ; Energie, ohne Ausdauer; Fantafte ohne Zügel 
viele Thorheit, feine Bosheit; krankhafte Empfindlichkeit, ohne 
Spur von Neid oder Mißgunſt; Menjchenliebe und Kreige- 
bigfeit; Prlichtgefühl gegen Andere, jeltener gegen fich felbit: 
Beicheidenheit, Die noch befcheidener wäre, wenn fie nicht 
häufig von fich jelbft redete; Uneigennügigfeit bis zur Zie- 
rerei! (Als er auf Befehl des Kürten Staatsfanzler die neue 
Volkshymne [Wien 1835] einlieferte, war feine einzige Bitte, 
das man ihm nichts dafür zahlen möchte!) Leicht gekränkt, 
noch leichter verföhnt ; ſeit 1848 foreirter Konfervativer, im 
Leben und in feinen Anpprüchen reiner Demokrat. Wodurch 
er fih von vielen Royaliften und Demokraten der neueren 
Zeit unterjcheidet, liegt meines Crachtens darin, daß er zu 
feiner Zeit bemüht geweſen ift, etwas zu erreichen! Das geht 
aus feinem Charakter hervor und bezeichnet ihn. Jm Ganzen 
mag ſich's wohl mit ihm leben laffen. 

Den Schriftiteller, den Künjtler, beurtheilen wir 
nach feinen Leiſtungen. 

Als Inrifcher Dichter zeichnet er fich Durch feine volfs- 
thümliche Richtung aus. Viele feiner Lieder Elingen nach 
und leben fort. Bas er als Gelegenheits-Dichter gewirkt, 
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ift nicht mehr zu überfehen, weil, wie er in der Vorrede zur 
vierten Auflage feiner Gedichte (Hannover 1855) fehr richtig 
andeutet, gerade Das Befte in diefer Gattung, nur dem Augen - 
bliefe beftimmt, mit diefem verhallt. Was jene Sammlun 
in buntem Gemiſche enthält, wie ungleich an Werth es au 
fein mag, zeigt Gefühl, und bei leichter gefalliger Handha— 
bung der Formen, eine gewiffe unaffeftirte Natürlichkeit, die 
immer wohl thut. Die „Stimmen des Waldes,“ haben 
wir fchon oben erwähnt. Die zweite Auflage derfelben 
(Breslau 1854) enthält allerlei Nachträge, von Denen beion- 
ders ein Märchen „Die Maulmürfe” als allerliebft her- 
vorzuheben ift. Weber die „Gedichte in jchlefifchem Dia- 
let“ fprechen wir ſchließlich — Wie viel Prologe, Epiloge 
u. f. mw. er gemacht; wie viele Künftler und Künftlerinnen 
er in Ernft und Scherz gefeiert ; bei wie viel Feften er durch 
Lied und Wort mitgewirkt, das weiß er wahrfcheinlich ſelbſt 
nicht mehr, und man fen es ihm, zu Tadel oder Lob, eben 
fo wenig nachrechnen , wie feine fritifchsartiftifchen , publi- 
ziftifchen und anderweitigen Beiträge zu verfchiedenen nord- 
deutfchen Blättern. Gewöhnlich hat er legtere ohne Namens- 
Unterfchrift, nur im Antereffe einer guten Sache, und aus 
Sefälligkeit für ihm befannte Redakteure geliefert. Daß er 
mit den verjchiedenartigften Menfchen in Berührung fam, ift 
von feinem DBagabunden-Leben unzertrennlich,; daß er überall 
und immer mit den Beiten und Edelſten in Berbindung 
trat, Das zeigen feine Memoiren; und ich könnte, wenn es 
der mir zugeftehende Raum noch geftatten wollte, ein langes 
Berzeichniß von Namen mittheilen, welches ich zu dieſem 
Zwede ausgezogen habe. 

Was nun Holtei’s Verdienfte als Schaufpieler be- 
teifft, fo fönnen wir nicht anders, wir müffen ihm beiftimmen, 
wenn er von fich fagt, er ſei als folcher ftets ein Dilettant 
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geblieben. Wer feine theatralijche Laufbahn verfolgt, muB 
begreifen, daß es micht anders fein fonnte. Dennoch hat er 
in einigen der eigens für ihn gejchriebenen Rollen entichie- 
dene Wirkungen erreicht und vielleicht größere, wie mancher 
ungleich beffere Schaufpieler. Unbedentlih war er mehr 
Naturalift, als Künftler. Sedoch brachte er etwas mit auf 
die Bühne, (ich rede von feinem Auftritt in reifern Jahren), 
mas gar Vielen um ihn her mangelte; was er fich als dra- 
matifcher Borlefer in Fülle gewonnen. That einerfeits, wie 
ich oft behaupten hörte, der Vorleſer dem Schaufpieler 
Schaden, fo hatte fich doch auch anderfeits Lekterer bei Er. 
fterem gar jehr zu bedanfen für Die reine Artitulation, die 
von Geift und Gefühl Durchdrungene Rezitation, die alles 
„Deklamiren“ verfchmähte, und natürlich, einfach, wahr, 
flar vortrug. 

Holtei's Berdienfte al8 Vorleſer Shakjpears find zu 
bekannt, um hier noch einmal refapitulirt zu werden. Wo er jein 
Bult auffchlug, merkten alfogleich fämmtlihe Buchhändler 
die Nachwirkung: Beftelungen auf Shakjpears Werfe famen 
von allen Seiten. 

Bon allen gelehrten und ungelehrten, berufenen und 
unberufenen Deutjchen Komentatoren des britifhen Dichters 
hat feiner jo viel zum Berjtändniß und zur Verbreitung des— 
jelben beigetragen, als mein Landsmann Holtei durch feine 
lebendige, vielgeftaltige, unermüdliche und Federmänniglich 
verftändliche Art und Weile, Er auch ift ed gemeien, 
der — namentlich in Berlin und Wien, — durch feine Leſe— 
abende manchen großen Werfen gleichliam den Weg auf die 
Bühne bahnte, nachdem er große Hörerfreife vorher vertraut 
damit gemacht hatte. Und dafür fei ihm Dank! Wie auch dafür, 
daB er Diejes feltene und zur höchften Virtuofität bei ihm aus» 
gebildete Talent immer und überall benüßte, Gutes für die 
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Armuth zu wirken. Einer meiner Befannten, ber ihn kürzlich 
auf der Durchreife in Steiermark befuchte (Hofrath K.), hat 
aus vorhandenen Duittungen und andern Papieren zuſam— 
men gerechnet, daß Holtei fchen weit über 10000 Thaler für 
wohlthätige Zwecke abgeliefert ; er felbft dürfte faum fo viel 
Kreuzer befigen. 

Der Theaterdichter, — und fein Sündenregifter liegt in 
einem dien Band zufammengedrudt vor mir, — hat freilich 
mitunter arge Fehlgriffe gethan; und wenn auch bie miß- 
lungenften feiner Berfuche in der Sammlung fehlen, fo bleibt 
noch genug übrig, was man nicht loben, was man nicht 
vertheidigen, nicht einmal entfchuldigen fann, will man auch 
gern eingeftehen, daß ſogar in der geringften Diefer Arbeiten, 
ftets eine mehr oder meniger eigenthbümliche Grundidee 
lebt, die jedoch oft fo tief verftecht figt, daß fehr guter Wille 
Dazu gehört, fie herauszufigeln. Im Fache des Liederfpieles 
und der harmlofen Bofje hat er hübfche Sachen geliefert: 
„Wiener in Berlin,“ — „Der Kalkbrenner,“ — „Ein Achtel 
vom großen Looſe,“ — „Margarethe.“ — „Der fchottifche 
Mantel,” — „Dreiunddreißig Minuten,” — „Die weiblichen 
Drilinge* u. A. m. werben, munter gefpielt, ftets noch gün— 
ftige Aufnahme finden, Bon heroifchen, fentimentalen, melo- 
dramatifch gehaltenen Liederfpielen zeichnen fih „Der alte 
Beldherr,* — „Erinnerung,“ — „Lenore” aus. Auch „Wiener 
in Paris“ behaupten fich no, obwohl urfprünglich ein Ge— 
legenheitsftüd, deren er viele, recht finnige, geliefert. Zu 
feinen bedeutenderen Dramen gehören: „Ein Trauerfpiel in 
Berlin,“ — „Lorbeerbaum und Bettelftab,* — „Shakjpeare 
in der Heimat,* — „Hanns Zürge,“ (Die Berlenfchnur,) — 
„Zum grünen Baum,“ — (legteres noch Manuffript). 

Summa Summarum mögen etliche und fechszig größere 
wie fleinere Stüde von ihm über Die verfchiedenen Bühnen 
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geaangen fein, von denen wirklich nur ihrer drei Dezidirt 
ausgepfiffen ; gar manche aber ohne Sang und Klang zur 
ewigen Ruhe bejtattet wurden. — Sei ihnen die Erde leicht! 

Wir wenden uns jet, nachdem wir feine ganze Ver— 
gangenheit auch in litteris abgethan, dem gegenwärtigen 
Holtei zu, der ſich — obwohl er, 1797 geboren, im nächiten 
Fanuar ſein Sechs zigſtes vollendet, — mit refoluter Jugend— 
kraft dem Romane zugefehrt. Gedenken wir zuerft feiner 
kleineren novelliftiichen Arbeiten, jo begegnen wir in Kobers 
Album drei Erzählungen: „Ein Mord in Riga,” — „Ein 
vornehmer Herr, "— „Schwarzwaldau.“ Sodann (Xeipzig 1855) 
„Drei Gefchichten von Menſchen und Thieren,“ (Der Katzen— 
dichter. der Kanarius, das Hundefräulein). Endlich einer 
ganzen Folgenreihe von Novellen aus früherer oder fpäterer 
Zeit, vermilchten Aufſätzen, biographifchen Skizzen u. f. w- 
unter dem Titel: „Der obernigker Bote,” *) (Breslau 1854.) 
Diefes letztere Sammelwerk erfchien bei Trewendt und 
Granier, in unferer Baterjtadt, wo denn auch feine drei 
größeren Romane: „Die Bagabunden,” — „Ein Schneider,“ 
— „Ohriftian Lammfell“ erfchienen find. Sie haben ihre 
Miderfacher gefunden, — es hat ihnen nicht an Gönnern 
und freundlichen Leſern gefehlt. Mir, für meine Berfon, ift 
und bleibt Chriftian Lammfell das Befte, was Holtei 
gejcehrieben Hat. und überhaupt jemals fchreiben fann. 
Mag das fünfbändige Buch Längen und Breiten haben .. 





*) Einige der darin enthaltenen, fo wie einige der früher 
enannten Erzählungen ftanden zuerft in Der Prager 
Seitfchrift Bohemia, die auch fpäter noch einen lobens- 
werthen Beitrag diefer Gattung: „rau Hart“ von 
unfern Berfaffer mittheilte, und fortdauernd Beiträge 
von ihm bringt. | 
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Diefe werden aufgewogen durch den Geijt der Liebe, der 
Duldung, ber Ent agung, ber kindlichen frohfinnigen Heiter- 
keit, der fih durch ein heiliges, einfältiges, achtzigjähriges 
Xeben dahin zieht, und dem Xefer wohl thut. 

Dreierlei fcheint mir bei den meiften von Holtei's Er— 
sählungen hervorzuheben: Der angenehme, ungezwungene, 
jauber ausgearbeitete Styl; Die fajt immer durchblidtende, 
bisweilen geradezu ausgejprochene Tendenz, „Der Menfch 
lerne entbehren,, ſich refigniren, in fich zufrieden leben !“ 
Endlich aber, — und das iftes, was mich, den Schlefier, 
an ihm und feiner jetzigen Schriftitellerei fo innig freut: 
Der vaterländifche, provinzielle Ton, die heimatliche Farbe 
aller jeiner Bücher, die vielleicht als allzufindliche Naivetät 
sejpöttelt werden mag. die Dafür aber auch den geiftigen 
Srzeugniffen des Mannes einen fichern, fejten Standpunft im 
Durcheinander deutſcher Produktionen ammeifet, und auch 
für die Zukunft verbürgt. 

Die breslauer „Morgenzeitung“ fagte dieſer Tage in 
einer Beſprechung des jo eben erjchienenen trewendt'ſchen 
Bolfskalenders: „Wo -Holtei weilt, da it Schlefien!" Das 
iſt ein treffender Ausdrud. Jeder Jahrgaug des genannten 
Kalenders bringt die poetiſche Beſtätigung desſelben. Und 
da wären wir bei ſeinen „ſchleſiſchen Gedichten.“ 
Die zweite Auflage (Breslau 1850) enthalt noch u. was 
in den leßteren ſechs Jahren vereinzelt erſchien: „A Priſel,“ 
— „Die Kitſchel,“ — „Immer noch Kandidate“ u. ſ. w. 
Doch enthält ſie des wahrhaft Schlefifchen, des längft ins 
Volk durch Wort und Lied Lebergegangenen genug. um auch 
rüchwirfend etymologifche Bedeutung erlangt zu haben. 
„Wer Schlefien und die Schlefier fennen lernen 
wilf, greife zu Holteis Gedichten“ (deutfche Wo- 
chenjchrift von Karl Gödeke, 1854, Quartal II, Heft 21.) 
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Eine dritte Auflage diefer „ſchleſiſchen Gedichte” dürfte dieß 
noch entfchiedener bewähren. Möchte der Berfaffer fie er- 
leben! Wie ich höre, foll er jegt viel kränkeln? Nun, gefpart 
hat er nicht im jungen Zagen, um in alten hinfällig zu 
werden. Er hat fich nicht gefchont : weder im guten, — 
noch im üblen Sinne des Wortes. Und fo trag’ er geduldig, 
was über ihn verhängt ift. Er ftärfe und erhebe fich aber 
auch in dem Bemwußtjein, daß fein Fleiß, fein redlicher Wille, 
fein unausgejegtes Bejtreben nicht ohne Anerfennung ge- 
blieben; daß ihm viele gute Menfchen gewogen find; bat 
es ihm geftattet ift, Die Schönen Worte auf fich zu beziehen, 
die unfer gelehrter umdb verehrter Landsmann, Dr. Karl 
Weinhold, ihm vor zwei Jahren an feinem Geburtstage 
zutief, und Deren letzte Zeilen ich ale Schluß meines Auf- 
ſatzes abjchreibe : 
„Daß er 


Bon Heimatslaub ein Reis ſich winde um 
Die Stirn, das grüner bleibt und duftiger, 
Als aller wel’fcher Lorbeer. — 
Wird Dir auch 
Das Haar fhon grau, Du kannft nicht Innen altern, 
Und wenn Dein Lied vom Pflüger wie vom Krieger 
Geſungen wird, wenn jedes Herz, das fich 
An feine Heimat Plammert, eine Ranfe 
Aus Deinem Walde faßt, um fefter fich 
Zu halten, — fühl’s! 
Dann weht ein Hauch verjüngend 

Dir an das Auge; und, wenn's einft gefchloffen, 
Wedt diefer Hauch Schneeglöckchen a die Dir 
Ein himmliſch Auferftehungsliedchen läuten.“ 

B. im September 1856. 
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